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Vorwort. 


I ich vor etwa ſechs Jahren, um mir über Den ge- 
genwärtigen Stand der homerifchen Fragen ein begründeteres 
Urtheil zu bilden, anfing, mich faft ausschließlich mit denfelben 
zu befchäftigen, war ich und blieb noch längere Zeit der 
Meinung, daß unfere Ilias und Odyſſee Doch wohl, ungeach— 
tet aller dagegen zum Theil mit der gründlichiten Gelehrfamfeit 
und mit großem Scharffinn erhobenen Zweifel und Bedenken, 
Homers Dichtungen fein könnten. Se weiter ich indeß in 
meiner Arbeit vorfchritt: je mehr drängte fih mir die ent- 
gegengefegte Ueberzeugung auf, indem ich zugleich zu erfennen 
glaubte, daß wir zu der Möglichfeit, ung alle jene Fragen 
mit Zuverficht und in dem gemwünfchten Umfange zu beant- 
worten, Faum jemals gelangen werden. Dies brachte mic, 
oft dem Entſchluſſe nahe, von der weitern Unterfuchung ab— 
zuftehn. Indeß find die Aufgaben derfelben nicht nur an fich, 
fondern aud in Beziehung auf andre Verhältniffe des frühe: 
ften griechiſchen Alterthums fo anziehend, daß man von ihnen, 
einmal ihnen näher getreten, fat unwiderſtehlich feitgehalten 
wird, Ueberdies aber mochte ich auch die Hoffnung nicht 
aufgeben, ich Fünnte vielleicht durch meine Bemühungen, wenn 
auch nicht viel zur eigentlichen Beantwortung der Fragen, fo 
doch zunächſt wenigfteng zu einer nähern Verftändigung über 


einige derfelben Etwas beitragen. 
[ 
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Daß man bei diefen Unterfuchungen auf der einen Seite 
fortwährend gegen einzelne Gefänge der Ilias und Dppffee 
Zweifel erhebt oder bald den einen bald den andern Gefang 
diefev wie jenev Dichtung ausftogen will, während man fid 
auf der andern Seite mit derfelben Ausdauer bemüht, eine 
zwar nicht ausnahmlofe, doch vorberrihende Einheit, nament- 
fih in der Odyſſee nachzumeifen, bat, wie es fcheint, feinen 
Grund vorzüglich darin, daß man bisher die Frage nach der 
Entftehung und der früheften Geftaltung der homeriſchen Dich— 
tungen nicht hinlänglich beachtet hat. Allerdings ift der 
Verſuch einer Beantwortung derfelben in fo fern mißlid, 
als uns das Altertum unzweifelhafte, zumal fo in’s Einzelne 
gehende Nachrichten über die Verhältniſſe des früheſten griechi— 
fhen Heldengefangs nicht mittheilt und daß wir daher mit 
unfern Bemühungen um die Löfung der Aufgabe faft aus- 
Schließlich auf Die beiden Dichtungen ſelbſt gewiefen find. 
In diefen aber erfennt man zwar Andeutungen mancher Art 
für unfere Fragen; allein man ift mit Recht mißtrauifch ge- 
gen die Folgerungen, die aus denfelben gezogen werden, weil 
bei diefen allerdings in den meiften Fällen fehr Vieles von 
der perfönlihen Auffaffung und überhaupt von der Eigen— 
thümlichfeit eines Jeden abhängt, Nun aber giebt es doch 
in mehrern Gefängen fowohl der Ilias wie der Odyſſee 
nicht wenige Stellen, aus denen, ohne daß dabei das Min- 
deite einer perfönlichen Auffaffung oder Beurtheilung über- 
laſſen bleibt, augenfcheinlich von felbft hervorgeht, daß in den 
beiden Dichtungen viele fi urfprünglich fremde Lieder und 
Brudftüde von Liedern verfchiedener Sänger mit einander 
verbunden find. Indem aber diefes Ergebniß für die beiden 
Dichtungen als eine Thatſache feft ſteht: erhalten dadurch zu— 
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gleich andre, an fich weniger Have Andeutungen in denfelben 
eine nicht zu überfehende Bedeutung und daraus gebt die Mög- 
lichfeit hervor, zunächft wenigftens für einen Theil diefer Unter- 
fuhungen feftere Grundlagen zu gewinnen. Darnad dürfte 
auch der vorliegende Verſuch einer theilmweifen Beantwortung 
jener Frage gerechtfertigt fein. Ohne Zweifel wird nicht Alles 
in demſelben Beiftimmung finden; wenigfteng aber find in ihm 
ſowohl mangelhafte Zufammenftellungen als nicht hinlänglich 
begründete Folgerungen aus denſelben forgfältig vermieden 
und hoffentlich ift nirgends ein Ergebniß, welches vielleicht nur 
als Bermuthung gelten fann, als Behauptung aufgeftellt. 
Außerdem aber find viele Mifverftänpniffe in den ho— 
merifchen Unterfuchungen dadurch entflanden, daß man vom 
Altertbume her auf die beiden Dichtungen mande auf fie 
nicht anwendbare allgemeine Grundfäße der Kritif und der 
Auslegung anwendet. Damit ift man allerdings in den 
meiften Fällen in feinem Rechte, wo es fih um ZTextverhält: 
niffe derfelben nach der Zeit ihrer Zufammenftellung durd 
die Pififtrativen handelt; dagegen aber find offenbar Die 
Grundfäge, von denen die Auslegung oder die Kritif bei 
Werfen ausgeht, die uns von ihren Verfaſſern felbft fchrift- 
lich übergeben oder hinterlaffen find, größtentheils nicht an- 
wendbar auf Dichtungen, die, fo entftanden wie die homeri— 
fchen, zuerft fange Zeit mit beftändigen Beränderungen aller 
Art, immer nur mündlich fortgepflanzt, dann theilweife, gewiß 
nicht überall mit einem richtigen Urtheil aufgefchrieben und 
zulegt in der Weiſe, wie das Alterthbum es erzählt und wie 
wir es auch jest noch aus den Dichtungen felbft zu erkennen 
glauben, von den Pififtrativen zufammengeftellt worden find. 
Denn wie fönnte man, da wir nicht die urfprünglichen Dich- 
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tungen Homers ſelbſt unzweifelhaft nachzuweiſen im Stande 
ſind, die Verſuche für zuläſſig halten, dieſelben durch Aus— 
ſcheidungen, Einſchaltungen, Umſtellungen oder ſonſtige Aende— 
rungen aller Art in ihrer Urſprünglichkeit, die wir eben nicht 
kennen, herzuſtellen? Und eben ſo dürfte das Unternehmen, 
die Ilias durchgängig, immer mit Angabe der Verſe, von 
welchen bis zu welchen, in beſondere Lieder zu zerlegen, nicht 
zu begründen ſein. Denn obgleich wir von einzelnen Thei— 
len der Ilias wie der Odyſſee wohl mit Gewißheit annehmen 
können, daß ſie urſprünglich als Lieder für ſich gedichtet 
ſind: ſo ſpricht doch kein nicht zu bezweifelndes Zeugniß des 
Alterthums dafür, daß den Piſiſtratiden bei ihrem Werk überall 
oder größtentheils dergleichen beſondere Lieder als ſolche vor— 
gelegen haben. Dann aber ſtimmt die Art der Aufſtellung jener 
Lieder auch nicht zu den Fremdartigkeiten, welche wir in den 
beiden Dichtungen unzweifelhaft erkennen und endlich beſtehn 
die angeblichen Lieder zum Theil ſelbſt nachweislich aus einander 
urſprünglich fremden Bruchſtücken. Man kann dieſes Urtheil 
nicht anmaßend nennen, wenn es ſich aus den ſpätern Unter— 
ſuchungen als begründet erweiſt. Jedenfalls aber ſcheint es bei 
dem gegenwärtigen Stande dieſer Fragen am ſicherſten, wir 
gehen bei deren Erörterung gar nicht von irgend einer Vor— 
ausſetzung oder Annahme aus und bemühen uns nicht, dieſelbe 
zu beweiſen; ſondern wir folgen nur den Ergebniſſen, die ſich 
uns aus der fortſchreitenden Unterſuchung von ſelbſt darbieten. 

Mit dem Vornehmen einer ſolchen Unbefangenheit, von 
welchem man freilich nur allzu leicht, ſich ſelbſt unbewußt, 
abweicht, betrachtet die vorliegende Abhandlung die beiden 
Dichtungen hauptſächlich in ihren dichteriſchen Verhältniſſen, 
indem ſie die Stellen, einige Fälle ausgenommen, in der 
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Dronung befpricht, in welcher diefelben in unfern Gefangen 
auf einander folgen. Natürlich werden, wo es zu allgemei- 
nern Betrachtungen erforderlich fcheint, alle dahin gehörigen 
Stellen zufammengeftellt und aus ihnen werden alsdann die 
Folgerungen gezogen, wie diefelben ſich einfach aus ihnen 
zu ergeben fcheinen. Ohne Zweifel wird Mandes auch 
darin mangelhaft oder irrig fein, fo daß es der Berichtigung 
oder Ergänzung durch die Forichungen Anderer bedarf; ale 
einen befondern Mangel aber erfenne ich felbft, daß meinen 
Unterfuchungen nicht eine eben fo Durchgearbeitete Betrach— 
tung der fogenannten bomerifchen Hymnen und der heſio— 
difhen Dichtungen, wie diefe dev Ilias und der Odyſſee zu 
Grunde liegt. Gewiß würde aus derfelben nicht nur manches 
neue Ergebniß für unfre Fragen hervorgegangen fein; fondern 
es würde dadurch auch manches Aufgefundene eine nähere, viel: 
leicht andere Beftimmung erhalten haben. Allein diefer Kreis 
ift fo weit, daß ich bei meinen fortwährenden Körperleiden, 
in meinem Alter es nicht unternehmen konnte, meine Be- 
mühungen auf einen noch weitern Umfang auszudehnen. 
Den Befprehungen der Jlias und der Odyſſee find dieje- 
jenigen allgemeinen Betrachtungen über den älteften griechifchen 
Helvdengefang, allerdings nur in feiner nächten Beziehung zu 
den bomerifchen Dichtungen, vorausgeſchickt, welche mir zur 
Begründung oder Einleitung jener unentbehrlich fchienen. 
Indeß iſt felbft die forgfältigfte Durcharbeitung aller 
jener alten Dichtungen nur in ihren dichterifhen Verhält— 
niffen Nichts ale ein Feiner Theil diefer bomerifchen Unter- 
fuhungen. Denn außerdem ift noch die genauefte Durch: 
forfhung ihres Inhalts überhaupt, der Mythen und Sagen 
in den einzelnen Gefängen, der in ihnen erwähnten Lebens— 
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einrichtungen, Natureigenthümlichfeiten und Dertlichfeiten, der 
Gigenheiten ihrer Sprade in der weiteften Bedeutung des 
MWorts, ihres Versbaues u. f. w. unentbehrlih und dennod 
ftehen wir auch mit allen diefen Unterfuhungen noch immer 
in dem erften Theile der homeriſchen Kritif vor der Zeit 
des Piſiſtratus, gleihfam in dem dichterifchen Urwalde Grie- 
chenlands, von welchem vdiefer mit bewunderungsmwürbiger 
Kunſt einen Theil, man möchte fagen, zu den Gärten feiner 
Ilias und Odyſſee umgefchaffen hat. Einzelne Durchſichten 
in das gefangreihe Dunfel jener früheften Zeit werden ſich 
ung eröffnen; Bahnen jedoch, auf denen wir jene alten 
Sänger in ihrer fchaffenden Zhätigfeit näher kennen zu ler- 
nen und die DVerhältniffe ihrer Lieder zu einander zu er: 
forfchen im Stande wären, wird felbft die fpätere, wiewohl 
auch in der Kunft diefer Forfchungen gewiß immer weiter 
fortfchreitende Zeit Faum ermitteln können. Oper follten wir 
an eine fünftige Möglichkeit glauben, in jener fernften Zeit des 
vegften Lebens der Sage und des Heldengefanges in allen von 
Griechen bewohnten Ländertheilen mit einiger Sicherheit zu er= 
fennen, ob in der Alias und Odyſſee noch Etwas in feiner 
urfprünglichen Faffung und was vielleicht von Homer felbft, 
von welchen Dichtern, in welchen Theilen Griechenlands und 
in welcher Zeit alles Andere gedichtet, wie es nach und nad 
theils in Verbindung mit einander gefommen, theils in man— 
nigfaltiger Art in einander übergegangen fei u. f. w.? 

Die Namen der- Männer, deren Meinungen in der Ab- 
handlung angenommen oder bezweifelt werden, find in ihr 
felten genannt, weil es nicht auf die Namen anfommt, fon- 
dern nur auf die Meinungen. Mehr wird man vielleicht 
oft die Angabe der Stellen aus alten und neuern Schrift- 
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ftelleen, auf welche Bezug genommen ift, vermiffen. Cie 
fehlt befonvers deshalb, weil ich, wie gefagt, anfangs und 
lange Zeit die Arbeit nur zu meiner eigenen Belehrung 
unternommen, nicht für eine weitere Mittheilung durch den 
Drud beitimmt hatte. Nachher aber nahm die Unterfuchung 
ſelbſt alle meine Zeit und Kraft fo in Anfpruch, daß ic 
unmöglih nun noc alle jene früher, zu meinem Bedauern, 
nicht forgfam genug aufgezeichneten und aufbewahrten Stellen 
wieder zufammenfuchen und eine jede an ihrem Ort einreihn 
konnte. Diefe Stellen indeß, wie jene Männer, find denen, 
die fich auch fonft mit dieſen Unterfuchungen befchäftigen oder 
näher auf fie eingehn wollen, nicht fremd und Andere ver- 
langen kaum nad deren Anführung. Die Angabe der Stellen 
aus der Ilias und Odyſſee dagegen, auf welde die Abhand- 
lung Bezug nimmt, wird man boffentlih genügend finden, 
Endlich bedarf es noch eines Wortes darüber, daß die 
Stellen aus den beiden Dichtungen, die für unfre Fragen eine 
Bedeutung haben, nicht bloß bezeichnet oder nicht griechifch, 
fondern in deutfcher Ueberſetzung eingeführt find. Dies hat 
feinen Grund darin, daß Homer, befonders durch das nie 
zu verfennende Verdienſt unferes alten Voß, beinahe fchon 
Einer der Unfern geworden if. Daher nehmen Viele, auch 
nicht eigentliche Philologen, an diefen bomerifchen Streitfragen 
Antheil und Tefen wohl auch, um fich über fie einigermaßen 
ein felbftändiges Urtheil zu bilden, fie betreffende Abhand— 
lungen. Bon ihnen aber ift den Meiften das Griechifche 
nicht fo geläufig, dag ihnen nicht eine ziemlich treue Ueber— 
fegung willfommen fein follte. Zunächſt alfo für folche Lefer 
find die hier gegebenen Leberfegungen beftimmt, die fich übri— 
gend dem gelehrten Altertbumsforfher nicht aufdrängen. 
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Außerdem aber bin ich nun einmal felbft in die Schule der 
Veberfeger eingetreten und habe mir daher ven Verſuch geftattet, 
ob ich vielleicht Manches jetzt befriedigender als früher übertra- 
gen könnte. Bei meinen erften Berfuchen (Odyſſee 1844, Ilias 
1846) .bin ih außer unfer Aller erftem Vorgänger Voß 
auch Wiedafh, Monje u. A., bei dem gegenwärtigen aufs 
Treue Wiedafh und außerdem auch J. Mindwis zu manchem 
Danfe verpflidtet worden. Zugleich aber hat es mic ge- 
freut, in fpäter erfchienenen Ueberfegungen zu bemerfen, daß 
auch die meinigen, befonders in Betreff der größeren Lebendig— 
Feit ihres Ausdrudes, nicht unbeachtet geblieben find. Um 
fo weniger Fann ich der Meinung beiftimmen, daß es ung 
verfagt fein follte, wenn wir nur mit Ernſt nad dem Ziele 
fireben und wenn immer Einer von dem Andern das Diefem 
Gelungene. mit. Befonnenheit und Jeder in der ihm eigenen 
Art aufnimmt, allmählich zu Weberfegungen zu gelangen, 
die wir mit demfelben oder einem ähnlichen Genuffe Iefen 
Fönnten, mit welchem die Griechen jener alten Zeit ihren 
Homer lafen. Endlich aber gewährt es ung, wenn wir, nad) 
den Ergebniffen der wiffenfchaftlichen Forſchung, unſre Ilias 
und Odyſſee nicht mehr für die Dichtungen Homers halten 
Fönnen, eine erwünfchte Genugthuung, fo viel wir im Stande 
find, dahin mitzurirfen, daß die beiden Dichtungen, an deren 
unendlichen und unübertroffenen Schönheiten fih Jahrtaufende 
mit Bewunderung gefreut haben und an denen auch wir felbft 
ung, am Schluß unfrer Unterfuhungen, noch beinah fo wie 
fonft freuen, in würdigen Ueberfegungen unfern Deutfchen 
Männern und Frauen und unfver Jugend für alle Zeiten 


erhalten bleiben, 
—— 
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So wenig wir uns die Wunderſagen von dem uralten Geſang 
in Griechenland zu deuten im Stande find: fo dürfen wir dieſelben doch 
ald den dichterifchen Ausdruck der Meinung erfennen, daß der Gefang 
in einigen Theilen des Landes ſchon im der älteften Zeit geblüht 
habe und diefe Meinung erhält auch durch Andeutungen in den ho- 
merifchen Dichtungen ihre Beftätigung. Nach jenen Ueberlieferungen 
hat der Gefang fo früh, verbunden mit der Verehrung der Götter 
und wahrfcheinlich begleitet von einfachen Tönen der Muftf, zur relis 
giöfen Bildung und zur Gefittung ded Volks gedient. Daß man 
aber ebenfalls ſchon in der älteſten Zeit auch Thaten der Helden be— 
jungen habe, können wir deshalb kaum bezweifeln, weil wir bei 
allen, fogar noch ganz rohen Völfern, fobald nur unter ihnen fanges- 
werthe Thaten verrichtet werden, auch Sänger finden, die fie verherr: 
lichen, Welches andere Volf aber zählt in der erften Dämmerung 
feiner Gefchichte Männer, wie deren als Theilnehmer an dem Argos 
nautenzug, an den Kämpfen um Theben und fonft beinah unzählige 
genannt werben? 

Vor Allem aber mußte die Eroberung Troja's, befonderd unter 
denjenigen Stämmen, die an ihr Theil genommen, mit Macht den 
Gefang weden. Denn der Zug gegen die gewaltige Stadt war aud) 
nad dem Urtheile der Gefchichte, wie es der befonnene Thucydides 
ausfpricht, bis auf den peloponnefifchen Krieg, die größte von Griechen 
mit vereinter Kraft ausgeführte Unternehmung und die Thaten und 
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fahrt und Heimkehr wurden ſchon in der Erzählung, zumal in jener 
Zeit, von felbft zur Dichtung. Daher wird Niemand glauben, bie 
troifchen Begebenheiten haben ſich in der Wirklichkeit fo ereignet, wie 
der Mund der Sänger fie und überliefert hat; deshalb jedoch gegen 
die einftimmigen Ueberlieferungen ded Alterthums ben ganzen foge- 
nannten troifchen Krieg, das heißt, einen uralten Kriegszug vereinter 
Stämme des europäifchen Griechenlandes gegen eine mächtige, eben- 
falls von griechifchen Stammverwandten bewohnte Stabt auf ber 
Nordweftfüfte Kleinaſiens und deren endliche Eroberung ganz zu leug- 
nen ober durchaus mythiſch zu deuten, wiberftreitet den Grundfägen 
einer befonnenen Kritif, 

Wann und wie mögen nun unfre beiden dem Homer 
zugefchriebenen Dichtungen entftanden fein? Unzweifelhafte 
Rachrichten alter Schriftfteller hierüber befigen wir nicht; vielmehr 
weichen ihre Meinungen über die Zeit Homerd und dad wäre dann 
die Entftehungsgzeit der Jliad und Odyſſee, fo weit von einander ab, 
daß Einige fie bald nad dem troifchen Kriege felbft, Andere um 
fünfhundert Jahre fpäter anfegen. Eine jo große Berfchiedenheit der 
Annahmen kann auf den erften Blick befremden; indeß dürften doch, 
wo nicht alle, fo doch die meiften berfelben in einem gewiflen Sinn 
und von dem Standpunfte jener Zeit aus, wie ſich fpäter ergeben 
wird, nicht für ganz unbegründet zu erklären fein. Eine nähere 
Prüfung aller diefer einzelnen Annahmen jebod gehört 
nicht zu den Aufgaben ber vorliegenden Abhandlung, in: 
dem diefe vielmehr fih Hauptfählih auf dasjenige be: 
ſchränken foll, was fih aus den beiden Dichtungen felbft 
aus dem VBerhältniffe der einen zu der andern, auß be: 
Übereinftimmung ober Ungleichheit einer jeden in fich uni 
vorzüglich aus Eigenthümlichfeiten ihrer Darftellung zı 
ergeben fcheint. 

Bei der Annahme jener früheften Entftehung der Iliad un! 
Odyſſee läg’ ed wohl am nächften, zu fragen, ob um bie Zei 
des troifchen Krieges die Kunft des Geſanges unter der 
Griechen zu Dichtungen, wie biefe, ſchon hinreichend aus 
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gebilbet.und verbreitet geweſen fei Mit Zeugniſſen hierüber 
aus jener Zeit- können wir und die Frage nicht beantworten, weil 
dergleichen nicht vorhanden find. Und ebenfo läßt fich ein zuver— 
läffiger Schluß nicht auf die Sagen gründen, nad) welchen der Ger 
fang überhaupt, wenigftend in einzelnen Theilen Griechenlands, 
vielleicht fchon Jahrhunderte vor diefem Kriege geblüht haben fol, 
Denn ber Bildungsgang der Völker, fowohl im Allgemeinen als in 
einzelnen Richtungen, ift keinesweges in ben verfchiebenen Zeiträumen 
immer fo gleichmäßig, daß wir z. B. von der Rafchheit, mit welcher 
die dramatifche Kunft in Athen von den roheften Anfängen zu dem 
Gipfel ihrer Vollkommenheit emporftieg, einen Maßſtab für die Altefte 
Entwidelung des griechifchen Heldengefanges entnehmen dürften. Dies 
fönnen wir um fo weniger, ald und über die allgemeinen geiftigen 
Zuftände Griechenlands in jener fernen Zeit mit Sicherheit Nichte 
befannt iſt. 

Darnad könnte fich die Behauptung einer fo frühen 
Entftehung der Ilias und ber Odyſſee zunädhft nur auf 
bie darauf bezüglichen Andeutungen in den beiden Dich: 
tungen felbft ftügen; indeß ift Far, daß auch nach ihnen allein 
die Frage nicht ohne Weiteres entfchieden werden kann. Denn einer 
ſeits wär ed ja möglich, daß diefe Dichtungen, obgleich fehr früh 
entftanden, dennoch hinreichende Beweiſe dafür in ſich felbft nicht 
mehr enthielten. Andrerſeits aber Fonnten fie auch, objchon in. der 
That aus einer fpätern Zeit hervorgegangen, fid) fünftlich den Schein 
eined frühern Urfprungs gegeben haben. Hiernach alfo müffen zu— 
vörderft diefe Andeutungen näher betrachtet werden und jo folgen 
hier in deutſcher Überfegung zuerft die Stellen der Ilias, 
in weldhen der Mufif und bes Gefanges Erwähnung ge— 
ſchieht. 

Es heißt 1, von den Göttern (I, 601 ff.): 

Alfo den Tag ganz durch, bis Helios endlich hinabjanf, 

Schmanften fie da; Nichts fehlte der Luft an gemeinjamen Male, 

Nody an ver herrlichen Pate Getön, vie Apollon im Arm hielt, 

Und an dem Wechſelgeſang und ver Tieblichen Stimme ver Mufen. 
1 * 


4 Erwähnung des Gefanges und ber Muſik in der Jlias. 


Dann fagt ber Dichter 2, von den Jünglingen, die Ag 

zur Berföhnung Apollons entfandt hatte (I, 472 ff.): 
Und e8 verfühnten ven Gott mit Gefang und mit Tanze ven Ä 
Singend ven herrlichen Päan, die blühenden Männer Achaja“ 
Ihm, der fernhin trifft, zum Preis und er hörte fie freudig. 


Ferner wird 3, von der fchönen Polymele gefagt (XVI, 
— — — — Gie liebte der mächtige Argostödter, 


Als er einmal fie mit Augen gefehn in ver Singenden Reih'n 
Artemis feiern, 


4, werden Klagegefänge bei dem Leichnam Hektors 
(XXIV, 719 f.): 


Aber nachdem fie hinein ihm geführt in vie herrliche Wohnung 
Legten fie ihn auf's ſchön durchbrochene Lager; umber dann 
Stellten fie klagende Sänger und die, laut jammernd, begammeı 
Um ihn den Klagegefang umd zugleich wehklagten die Frauen. 
Dann heißt e8 5, bei der Weinlefe (XVII, 567 ff.): 
Blühende Mäpchen und Knaben mit jugenplich fröhlichem Herz 
Trugen die Frucht voll Süße davon im geflochtenen Körben, 
Während ein Knab’ in ver Mitte des Zugs auf tönender Yaut 
Reizvoll fpielte, dazu mit der lieblichen Stimme des Yinos 
Schönen Gefang anſtimmt' und die Anderen alle zugleich auch 
Singend und laut aufjauchzend mit hüpfenven Füßen ihm folgt 


Und 6, bei dem Hochzeitzuge (XVIII, 492 ff.): 
Braut’ aus ihren Gemächern im glänzenden Scheine der Fadelı 
Führten die Stadt fie hindurch mit ver Hochzeit lautem Gejan 


Jünglinge drehten ſich wirbelnd im Tanz und dazwiſchen erhob 
Lauten - und Flötengetön. 


7, bei dem Tanze des Däbalos (XVII, 603 ff.): 
Zahlreich jtand die VBerfammlung umher um den lieblichen Reih 
Fröhlichen Muthes: es fang zu der Laut’ ein gefeierter Sänger 
Mitten darinnen, indeß in dem Reih'n zwei gaufelnde Springer 
Wie er zu fingen begann, fich in wirbelnden Kreifen bewegten, 
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Ferner heißt e8 8, von dem Sänger Thamyris (II, 594 ff.): 
— — — — 10 von den Mufen der Thrafer 
Thamyris feines Gefanges beraubt ward, dem fie begegnet. 
Denn von Dedalia her, vom Dechalier Eurytos wandernd, 
Rühmt' er fich pralend, zu fiegen fogar, wenn felber die Mufen 
Gegen ihn fängen, die Tüchter des ägisbewehrten Kronion. 
Und fie erzürnten und machten ihn blind; den geprief’nen Gefang auch 
Nahmen fie von ibm und völlig vergaß er des Spieles der Paute. 
Dann fagt 9, Heftor zu Paris (III, 54 ff): 
Nichts wohl frommte die Yaut’ und die Gaben ver Aphrodite, 
Da dies Haar und die ſchöne Geftalt dir, wenn du im Staub Lägft. 
Und darauf entgegnet Paris (64 f.): 
Wirf mir die lieblichen Gaben ver goldenen Aphrodite 
Nicht vor! Keiner verfchmähe die ehrenden Gaben ver Götter. 
Dann fagt 10, Helena zu Heftor (VI, 354 ff.): 
Dod tritt ein jet, Schwager und fee dich hier auf den Seſſel, 
Da ja vor Allen das Herz nım bir von den Mühen bevrängt wird 
Um mich ſchändliches Weib und vie frewele That Alerandros’, 
Denen ein tranviges Loos Zelis zuwarf, daß wir bereinft aud) 
Sollten ein Lied noch fein für die kommenden Menfchengefchlechter. 


Endlich heißt e8 11, von Achilleus, zu welchem die Abgeordneten 
Agamemnond fommen (IX, 185 ff.): 

Und zu ven Schiffen gelangt und ven Zelten der Myrmidonen 
Fanden fie Ienen, indem er das Herz ſich erfreut’ an der jchönen, 
Klingenvden, Fünftlichen Yaut’ und es war ganz filbern ver Steg drauf, 
Die er vom Kriegsraub nahm, des Getion Veſte zerftörend. 

Damit erfreut’ er das Herz und er fang Ruhmthaten ver Männer; . 
Aber Batroflos allein ſaß fill da gegen ihm über. 

In diefe Zufammenftellung find auch Verſe aus Gefängen auf: 
genommen, die Viele ganz oder zum Theil unhomerifch nennen. Dies 
war, abgefehn von fonftigen Gründen, ſchon deshalb nothwendig, 
weil nicht Alle die Bedenken gegen: die Stellen oder Gefänge theilen, 
und diefe mithin auch nicht würden Folgerungen annehmen fönnen, 
denen nicht auch jene Verſe zu Grunde lägen, Nach biefem Grund- 
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fage wird hier zumächft überall verfahren werden. Daß freilich, die 
Beweidfraft dieſer und aller einzelnen Stellen in den verjchiedenen 
Gefängen nicht ohne Weiteres gleichmäßig für die ganzen beiden 
Dichtungen gelten kann, wird fich im Laufe dieſer Unterfuchungen 
von felbft ergeben. 


Da in der erften hier angeführten Stelle die Götter beim Male 
fihh an Saitenfpiel und Gefang erfreuen, follte man meinen, bies 
fönne die Dichtung auf fie nur von einer Gewohnheit der Fürften 
jener Zeit übertragen haben. Erwähnt indeß wirb bei ihnen dieſe 
Gewohnheit in der Ilias nicht, obwohl es mehrmals hätte, wie 
öfter in der Odyſſee (Od. 1,152 ff. IV, 17 ff.), mit wenigen Worten 
geichehn können. Wielleicht wäre dieſes Zurüdtreten bed Geſanges 
ald eine Folge des Kriegslebens anzufehn; dod) erzählt 3.8. Phönix 
(IL. IX, 464 ff.), feine Freunde haben neun Tage lang in feines 
Baterd Haufe gefhmauft; von eimm Sänger aber fagt er Nichts. 
Außerdem ift in unfrer Stelle beachtenswerth, daß Apollon nur fpielt 
und die Mufen nur fingen. Da fie aber in ihrem Gefange wechfeln 
oder ſich einander antworten: jo kann man dabei nicht wohl an 
epifchen, fondern beinahe nur an Iyrifchen Gefang denken, weldyen 
auch fpäter die Ehöre, eben jo wechlelnd oder ſich antwortend und 
ebenfall8 begleitet von einem befondern Lauten- oder Flötenfpieler 
vortrugen. Uebrigend wird in der Klage ber Mufen um Achilleus 
in ber Odyſſee (XXIV, 60 f.) mit denfelben Worten offenbar Iyrifcher 
Geſang bezeichnet und fo ift es auch in dem fogenannten homeri- 
ſchen Hymnos auf Apollon (182 ff.): 


Sp geht, jpielend die Yaute, ver Sohn der gepriefenen Yete, 
Geht von der Erde hinauf zum Olympos, wie der Gevante, 
Zu dem Palafte des Zeus in der anderen Götter Verfammlung. 
Nun wird Pante ſogleich und Geſang der Unfterblicyen Freude: 
Alle die Mufen im Wechfelgefang mit der lieblichen Stimme 
Singen die Gaben der Götter, die ewigen, aber der Menfchen 
Drangfal, die fie, verhängt von den feligen Göttern, erduldend, 
Ohne Borausſicht leben und hülflos, auch ſich umfenft mühn, 


Erwähnung des Gefanges und der Muſik in der Jlias. 7 


Gegen ven Tod ſich ein Mittel und Schuß vor dem Alter zu finden. 
Aber die fröhlichen Horen und lodigen Chariten tanzen, 
Und in vem Kreis fpielt Phöbos Apollon tönend die Yaute, 


In den folgenden Stellen bis zur fiebenten haben wir ebenfalls 
Igrifchen Gefang. Im der achten finden wir Thamyris, welchen bie 
Alten einen Meifter des Lauten- und Flötenfpield, einen Dichter 
ſchöner Hymnen, einer Kosmogonie, eined Titanenfampfed und ben 
Erfinder ber dorifchen Tonart nennen. Das ift fehr viel, und wir 
dürfen wohl vermuthen, auch ihn habe die Gunft der Sage über die 
Wirklichkeit hinaus fo reich ausgeftattet. Gewiß aber wird man ihn 
zu den gefeiertften Sängern, vielleicht auch epifcher Lieder, in ber 
älteften Zeit Griechenlands rechnen dürfen. 

In der neunten Stelle wirft Heftor dem Paris fein Kitharfpiel 
und zugleich feine Gaben der Aphrodite vor; biefer aber weift nur 
den Tadel diefer Gaben zurüd, weil er nur in ihm einen Vorwurf 
der MWeichlichkeit erfennt; denn an dem Kitharfpiel erfreute ſich auch 
Achilleus. Nach der Darftellung des Paris in einigen Stellen ber 
Ilias könnte man vielleicht vermuthen, er werde vielmehr Tanzlieder 
gefungen haben, als Heldenlieder, zumal da Priamos alle feine Söhne 
nad Hektors Falle Springer und Tänzer fchilt (IL. XXIV, 261); 
allein aus unfrer Stelle geht dies nicht hervor; denn xisagıg fteht 
öfter gleichbedeutend mit gYogwıy& und es heißt auch Yoguıyyı 
xıyagilew. Darnach alfo wär es moͤglich, daß Paris auch den 
Ruhm der Männer geſungen, wie Helena die Thaten achäiſcher und 
troifcher Helden vor Ilios in ihren Stidereien darftellt (IL.IN, 125 ff.). 
Mit Sicherheit indeß fann man um fo weniger behaupten, Paris 
habe died gethan, als es ja möglich wäre, daß er gar nicht gefungen, 
fondern nur gefpielt hätte, wie vorher Apollon. 

Die zehnte Stelle dagegen ift vorzüglich beachtenswerth, weil 
Helena nicht würde gefagt haben, ihr Geſchick werde zum Liebe für 
die Nachkommen werden, wenn es nicht fchon damals Ahnliche Lieder 
aus der Vergangenheit gegeben hätte. Solche Lieber meinte vielleicht 
auch Phönir (Il. 1X, 524 ff.). Endlich aber in der elften Stelle 
fingt Achilleus „den Ruhm der Männer”: ganz gewiß nicht achäifcher 
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Männer vor Troja; denn dieſe waren ihm jest faft alle verhaßt und 
feiner von ihnen ftand in feiner ftolzen Seele fo hoch, daß er befien 
Ruhm in feinem Geſange follte gepriefen haben. Eben fo wenig 
aber befang er ſchon aus demjelben Grunde lebende Zroerhelden, und 
fo fann er nur den Ruhm früherer Männer befungen haben, beren 
auch Neftor in feinen Reden fo viele mit Bewunderung erwähnt. 
Was alfo könnten wir, noch abgejehn von fonft zu 
erwägenden Bedenfen, aus dieſen Stellen für unfere 
Frage mit Recht folgern? Erftlich, daß gewiffe Iyrifche 
Geſänge zur Zeit der Entftehung diefer Lieder der Ilias 
unter den achäifchen Griechen jchon alt und ziemlich ver: 
breitet waren. Denn einige, theild zu religiöfen Handlungen ge: 
hörige, theils für andre Lebensereigniffe beftimmte Arten derfelben 
haben fchon ihre eignen Namen, wie Päan, Linos und Hymenäos. 
Es giebt Klagegefänge, wie befondere Klagefänger, Hochzeitlieder und 
Tanzlieder, und die Schifföleute des Odyſſeus fingen den Päan, 
ohne daß died an ihnen ald etwas Befonderes bezeichnet wird, Dar— 
aus aber dürfen wir zugleich fchließen, daß die Sprache ſchon eine 
gewiffe dichterifche Bildung gehabt haben müfle, Dann aber war 
aud) der epifche Gefang zum Preis und Gedächtniß frü- 
herer Männer und Frauen ſchon im Gebrauch; wandernde 
Sänger dagegen, mit Ausnahme des einen Thampyris, in 
dem Schifföfataloge, werden nicht erwähnt und von ihm 
ift in der Stelle nicht gefagt, daß er auch Heldenlieder 
gefungen habe, Sonft fingen biefe, was vorzüglidy be— 
achtenswerth ift, in der Ilias nur Fürften, wie Adhilleus, 
und vielleicht Bari, und an. Sänger, wie ſie, könnte wohl auch 
Helena bei ihrer Aeußerung gedacht haben. Daß aber Fürften auch 
epifche Lieder fangen, Tann nicht ungewöhnlich gewefen fein, weil die 
Dichtung dies an Achilleus nicht heuvorhebt. Das Eaitenfpiel hat 
außer ihm jedenfalls Paris und wahrfcheinlich auch Eetion ‚geübt, 
da von diefem Achilleus feine Laute erbeutet hat. Endlich fann man 
auf eine weitere -VBerbreitung des Saitenſpiels daraus fließen, daß 
diefe Raute bereitd ein feinered Kunftwerf war, Dagegen aber 
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läßt fich auß der Jliad und mithin, weil andre Beweis: 
mittel aud jener Zeit nicht vorhanden find, überhaupt 
nicht darthun, daß Ichon während ber Belagerung Tro— 
ja's ahäifhe Sänger Thaten einzelner Helden dieſes 
Kampfes befungen haben. Nod viel weniger alfo Läßt 
fi die Meinung, die ganze Ilias fei fhon in fo früher 
Zeit entftanden, aus ihr felbft begründen. 


Anders dagegen als in ber Ilias ift bad Verhältniß 
bes Heldengefanges in ber Odyſſee. Da widmen ſchon Viele 
fihh dem Geſang ausfchließlich und die Sänger werden zugleich mit 
andern für die Bebürfniffe des Lebens thätigen Künftlern genannt 
(0d. XVII, 382 ff.): 

Denn wer aing’ doch und viefe fich felbft von draußen ten Fremdling, 
Außer, es wäre denn Einer der Thätigen für das Gemeinwohl, 

Etwa ein Seher, ein Arzt in ver Noth und ein Meifter des Banes, 
Oper ein göttlicher Sänger, um ung zu erfreun mit dem Liede; 

Ja, die rufen die Menfchen ſich wohl weithin auf ver Erde. 


Daher werden jegt ſchon auch alle befondern Lebensereigniffe 
zum Liede (VII, 579f.): | 
Schufen die Götter ja doch und verhängten ven Menſchen das Unheil, 
Taf es ein Lied auch einft noch wär fir die ſpätern Gefchlechter. 


Wie hoch aber die Sänger geehrt werben, fehen wir aus jenen 
Worten des Odyſſeus (VI, 477 ff.): 
Herold, nimm doch und bringe das Fleisch bier, daß er es efle, 
Din zu Demodofos, den ich begrüß’, obwohl in Berrängnif. 
Denn bei allen vie Erde bewohnenden Menfchen genießen 
Adtung immer die Sänger und Ehrfurcht, weil fie die Muſe 
Lieder gelehrt und im Liebe dem Sängergeſchlechte geneigt iſt. 


Died wird öfter ausgefprochen (VIII, A3ff, 472) und zeigt fich 
auch in der ganzen achtungsvollen Behandlung des Demodofos bei 
Alfinoos. Auch vertraut Agamemnon feine Gattin der Obhut eines 
Sängers und ihre Verführung gelingt dem Aegiſthos erft, nachdem 
er dieſen hinweggeführt (111, 267 ff.). 


10 Berhältniffe des Heldengefanges in der Odyſſee. 


Ferner müffen die Sänger in der Odyſſee eine Menge von Lie 
bern, ja, wie es ſcheint, immer jedes geforderte Lied (1,326 f. 337ff. 
VII, 492 ff.) fogfeich vorzutragen im Stande fein. Nun werben zwar 
Phemiod und Demodokos ald vollfommene Meifter ihrer Kunft ge: 
rühmt; indeß mehrere Lieder mußte doch wohl jeder Sänger vortra: 
gen Fönnen, und biefe mußte er entweder von Andern gelernt ober 
jelbft gebichtet haben. Zu dem Vortrag aber fowohl wie zu der 
Dichtung der Lieder bedurften fie, der Eine mehr, der Andere weniger, 
ber Unterweifung,, namentlich in ber Behandlung der Gegenftände, 
bem Gebrauche der Sprache, der Bersbildung u. ſ. w. Endlich aber 
mußten fie wenigftend einigen Unterricht auch im Saitenfpiel erhalten 
theild zu ihren Vorfpielen, während fie fich zu einem neuen Liebe 
fanmelten, theil® zur Dedung der Störungen aller Art, wie deren 
jo häufig auch die Odyſſee bei den Gelagen ber Freier erwähnt. 
Daß aber dad Saitenfpiel bei dem Gefange nicht fo ganz unbebeu- 
tend gewefen jei, wie zuweilen angenommen wird, fehn wir baraus, 
daß ed von Thamyris heißt, die Mufen nahmen ihm den Gefang 
und das Spiel, und von den Göttern, fie freuten fi) an dem Ge- 
fange, wie Apollon ihn mit dem Saitenfpiele begleitete. Unterricht 
aber in allen diefen Erforderniffen Fonnten nur Lehrer oder Schulen 
ertheifen, dergleichen für den Iyrifchen Geſang ohne Zweifel fchon 
früh beftanden, Daß es aber in der Zeit, wo Geſänge der Odyſſee 
gebichtet wurden, jolche Lehrer und Schulen auch für den Helden: 
gefang gegeben, jehn wir aus Aeußerungen, wie jener bed Odyſſeus 
(VII, 487f.): | 

Di, Demodokos, preif’ ich fürwahr vor den Sterblichen allen, 

Ob Zeus Tochter, die Mufe, dich, eb did) Apollon gelehrt hat. 

Denn ein Sänger, wie er, Fonnte nicht von einem gewöhnlichen 
Lehrer, fondern nur von einer Gottheit unterwiefen fein. Und in 
ähnlicher Art wird die Unterweifung im Gefang, ald dad Gewöhn- 
liche bei Sängern, in den Worten ded Phemios angedeutet, wo er 
um fein Leben bittet (Od. XXL, 344 ff.): 

Knieend, Odyſſens, fleh' ich zu dir um Erbarmen und Achtung ! 

Leid thun wird’ es dir felber in Zukunft, wenn du ven Sänger 
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Mordeteſt, deſſen Gefang ja ertönt für die Götter und Menſchen. 
Selbft hab’ ich mic, gelehrt und ein Gett hat mancherlei Werfen 
Mir in die Seele gaeleat, fo daß ich ja dir fanın fingen, 

Wie. einem Gott! 

Wie umfangreich die Bildung der Sänger jener Zeit gewefen, 
geht daraus hervor, daß fie eben fowohl Lieder zum Ruhm und Ge 
bächtniß der Götter, Männer und Frauen, wie Feft- und Tanzlieder 
fingen (VII, 261 ff. XXI, 133 ff.) und wahrfcheinlicd) .in Folge biefer 
gefteigerten Forderungen und wegen der Schwierigkeit, ihnen allen zu 
genügen, hatte ſich allmählich ein bejonderer Sängerftand gebildet. 
Dagegen werben Fürften, die ſich, wie in der Ilias Achilleus, mit 
Saitenfpiel und Geſang erfreut hätten, in der Odyſſee nicht erwähnt. 

Daß ed neben fo vorzüglichen Sängern, wie Phemios und Des 
modokos, auch viele nur dürftig von ber Natur ausgeftattete und mit 
geringerm Erfolg unterwiefene Sänger gegeben, liegt in der Natur 
der Sache und geht auch aus Telemachos Worten zu ben Freiern 
hervor (1, 369 ff.): | 

Freuen wir uns doc) jett am dem Mal und e8 höre der Lärm auf! 

Denn ein Genuß ift dies ja fürwahr, einen Sänger zu hören, 
Hier, wie diejer e8 ift, den Unfterblichen ähnlich an Stimme, 

Das heißt: euer Laͤrmen wäre zu entjchuldigen, wenn ihr einen 
gewöhnlichen oder ſchlechten Sänger hören folktet, nicht einen Phemios. 

Nach diefen und Ähnlichen Stellen find die Außern 
VBerhältniffe des Heldengefanges in der Odyſſee um Vie— 
led weiter entwidelt als in der Jliad. Können wir aber 
darauf fchon die Annahme gründen, jene müffe fpäter 
als diefe gedichtet fein? Dies können wir deshalb nicht, weil 
ſowohl nach dem Streite der beiden Fürften, wie nad) der Heimfahrt 
der Griechen nicht fogleich der Zorn des Achilleus und bie Heimkehr 
des Odyſſeus gefungen werben konnte; ſondern weil, der Natur ber 
Sache nad), zuvor erft viele Lieder von einzelnen troiichen Ereignifien 
vorhanden fein mußten, aus denen nachher die umfangreichern Dicy- 
tungen hervorgehn fonnten. Da laflen fih nun für unfere Frage 
in biefer Beziehung zwei Fälle denfen. Entweder nämlich. war. der 
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Gefang in manchen Altern Liedern von Odyſſeus fohon in biefer 
weitern Ausbildung erwähnt: dann ging dies fo auch in Homers 
Heimfehr ded Odyſſeus über; oder der Gefang hätte ſich erft um 
Homerd Zeit fo weit entfaltet: dann führte diefer ihn fo in feine 
Schilderungen des friedlichen Lebend in ber Odyſſee ein, während er 
feinen Anlaß fand, feiner eben fo auch in dem Schlachtenfärme feines 
Zorned des Achilleus zu gedenken. Uebrigens aber hören wir, was 
im Allgemeinen für unfere Fragen wohl zu beachten ift, auch in ber 
Odyſſee von Heldenfängern nur in dem Haufe des Odyſſeus und 
des Alkinoos, nicht aber bei Neftor noch bei Menelaos oder Aeolos. 

Wenngleich ſich aber in den beiden Dichtungen, wie 
es fcheint, nicht die mindefte Andeutung der Zeit ihrer 
Entftehung findet: fo wird man doch in mandyen Stellen, 
befonders der Dbdyffee, wie es fcheint, beinah genöthigt, 
den Auddrud einer nahen, faft unmittelbaren Gegenwart 
zu erfennen. So fagt 3.3. Telemachos zu feiner Mutter, indem 
er den Phemios, der von ber traurigen Heimfahrt der Achäer fingt, 
gegen ihren Vorwurf in Schutz nimmt (Od. I, 350 ff.): 

Drum ſchilt ihn nicht, fingt er der Danaer traurige Heimfahrt; 

Denn das Lied wird immer zumeift von den Menfchen gepriefen, 
Das in der Hörenden Kreis als neueſtes eben hineintritt. 

Und noch bedeutender ift die Lebendigkeit, mit welcher die Fre- 
velthat ded Aegiſthos und ihre Beftrafung durch Oreſtes in mehrern 
Gefängen immer wieder, Fürzer oder ausführlicher, erwähnt wird, 
Es ift, als wäre ganz Griechenland noch voll von Schrecken und 
Schmerz über die Ermordung feines Heerführers gewefen und nun 
voll Freude darüber, daß er endlich feinen Rächer gefunden hatte, 
So fpricht Athene davon zu Telemachos (1, 298 ff,); dann erwähnt 
Neftor die That (11,193 ff.) und wieder Athene (234 f.) und auf 
Telemachos Frage nochmals genauer Neftor (248 ff.) und dann Me: 
nelaos (IV, 91 f.). Darauf erzählt fie ausführlich Proteus (511 ff.); 
nachher eben fo in der Unterwelt Agamenmon (XI, 409 ff.) und 
endlich erwähnt fie dort derfelbe nochmals (XXIV, 96f. 199f.). Alle 
diefe Stellen, befonderd die Schilderungen ber Gräuelthat felbft find 


des Helbengefanges in ber Odyſſee. 13 


fo lebendig, daß fein Dichter fie anders erzählen könnte, wenn. fie 
eben erſt gefchehen wäre. Dies und Aehnliches jedoch würde ſich 
erklären, wenn einzelne Lieder diefer Art in einer früheren Zeit, viel 
leicht jogar oft gleich nad den Ereignifien gebichtet, immer. ohne 
weſentliche Veränderungen fortgepflanzt und fo mit allen ihren Eigen— 
fchaften der Gegenwärtigfeit in die fpätern Dichtungen gekommen 
wären. Sonft aber könnte diefe Vergegenwärtigung des Vergange⸗ 
nen fehr wohl aud) ein Werf der Kunft fein, die man in den Sänger 
fchulen lehrte. Die Regeln dafür find bis zu einem gewiffen Grade 
feicht aufzuftellen und anzuwenden und jeder Sänger mußte fi be- 
fonder8 in dieſem Theile feiner Kunft Geſchick zu erwerben fuchen, 
weil er vorzüglich) damit den Beifall feiner Zuhörer gewann, Unb 
wie nun, wenn auch die Erwähnung gerade diefed Mordes, ald eines 
ganz neuen Greigniffes, in der Odyſſee, wenigſtens in mehrern 
Stellen und namentlich in dem Eingange, wirklich in kunſtvoller 
Abfichtlichkeit ihren Grund hätte? 

Dffenbar konnte der Dichter feinen Gefang in — Art 
anfangen, und mithin muß er. für den Anfang, ben er gewählt, 
einen entjcheidenden Grund gehabt haben. Seine Zuhörer. follten 
mit ihren Gebanfen in die Zeit bald nad) Troja's Eroberung ver- 
jegt werben. Aus diefer Zeit aber gab es Fein befanntered Ereigniß, 
ald Aegiſthos Beftrafung durch Dreftes, und deshalb ließ er vor 
Alem diefe gleich in dem Eingange feiner Dichtung, als vor Kur- 
zem erfolgt, ihnen entgegentreten, Es ift eine Götterverfammlung; 
Zeus Flagt, indem er an Aegiſthos denkt, über die Ungerechtigfeit 
ber Menfchen, die von irgend einem Unglüd getroffen, an welchem 
fie ſelbſt ſchuld find, die Götter anklagen. Dann jagt. er (1, 35 ff.): 


Sp mie Aegiſthos num nicht nach dem Geſchick des Atriden 
Ehegemal fich gefreit und den Wievergefehrten erfchlagen, 
Wohl mit den nahen Verderben befannt, da wir ihn gewarnet, 
Hermes zu ihm entfendend, den ſpähenden Argostödter, 

Nicht ihn felbft zu erfchlagen und fich fein Weib zu vermälen ; 
Denn von Dreftes fomme die Rach' einft für den Airiven, 
Wann er, gereift zum Mann, fein Erbland werbe begehren. 
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So ſprach Hermes; indeß dem Aegiſthos rührt er den Sinn nicht, 
Da er ihm beilfan rieth; nun büßt er es Alles zuſammen. 

Hier wird offenbar durch das zweimalige nun hervorgehoben, 
daß Drefted den Aegiſthos fo eben erfohlagen hat. Damit alfo ftehn 
wir in der Zeit, in welcher wir nad) dem Willen bed Dichters ſtehn 
follen, und baß er dieſes Ereigniß bier nur zu biefem Zwed und 
fonft aus feinem andern Grund eingeführt, fehn wir daraus, daß 
Athene die Erinmerung an Aegiſthos fogleich kurz abweift und zur 
Sorge für Odyſſeus auffordert. Dann ift von. jenem hier nicht mehr 
die Rebe, F 

Die Kunft einer folchen Vergegenwärtigung der Ber: 
gangenheit ward ein nothwendiged Erforberniß bed 
Gefangesd, als die Ereigniffe, die er vortrug, ſchon in 
eine weitere Ferne zurüd traten. Zu der Bollfommen- 
heit aber, in welcher fie ung in der Ilias und befonderg 
in der Odyſſee entgegentritt, fann fie nur burd längere 
Hebung und Bflege des Heldengefanges unter den Grie— 
chen überhaupt gelangt fein. Diefe mag fih vor dem 
troifchen Krieg und. vielleiht nod während deſſelben 
auf einzelne Sänger, vorzüglich, wie es nad) ber Ilias 
fheinen fann, auf Bürften befchränft haben; nach ihm 
gewann der Gefang ohne Zweifel bald und fchnell jene 
allgemeinere Verbreitung und mit ihr feine vollendete 
Ausbildung. 

Denn ſchon die großen Zurüftungen zu dem Kampfe, feine Ber: 
derblichfeit und lange Dauer müffen bie lebendigfte Theilnahme ber 
damaligen Zeit erregt haben. Dann aber mußte der endliche Fall 
der einft fo mächtigen Stadt und der mühjam errungene, ruhmvolle 
Sieg des achäifchen Heer, befonders in denjenigen Theilen Grie- 
chenlands, aus denen Männer biefem gefolgt waren, die Aufregung 
auf ihren höchften Gipfel fteigern. Jeder wollte von den Heimge- 
fehrten die angeftaunten Thaten hören, Jeder fie erzählen und bie 
Erzählungen davon wurben dann zu Liedern, die fi) aus ben näch— 
ſten Kreifen, je länger je mehr, überall hin verbreiteien. Und nad) 
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welchen Ereigniſſen werden Alle jeden Heimkehrenden zuerſt gefragt, 
welche daher auch ſich zuerſt zu Liedern geſtaltet haben? Ohne Zweifel 
die letzten, entſcheidenden, deren auch die Odyſſee erwähnt: Die Ein- 
nahme der Stabt, der Kampf in ihren Straßen, die Verheerung 
überall durdy Feuer und Schwerdt; die Entzweiung ber Achäer vor 
ihrer Heimfahrt; bald dann auch Agamemnons Ermordung u, |. w. 

Nun priefen die Sänger in den einzelnen Gegenden 
und in den Häufern der Fürften, wo fie gepflegt wurden, 
vor Allem, was dieſe mit ihren Scharen gethan und ge: 
litten hatten; denn darüber empfingen fie, während fie von An- 
derm nur Weniged und Einzelned vernahmen, immer neue Mitthei- 
lungen. Ihre Zuhörer aber freuten fich, ohne zu ermüben ober nad 
den Thaten Anderer viel zu fragen, um fo mehr an der Berherr- 
lichung ihres eigenen Ruhms, als in jenen einfachen Jahrhumberten 
die Theilnahme mit ihrer ganzen erften Lebendigkeit benfelben Gegen- 
ftänden immer viel länger zugewandt blieb, als in unfrer bewegten, 
unaufhörlich von einem großen Ereigniſſe zu einem andern fortge- 
tiffenen Zeit. 

Indeß können die troifchen Lieder nicht alle zuerfi 
aus den Häufern und den Gebieten derjenigen Fürften 
hervorgegangen fein, die vor Andern mit Ruhm ge- 
Ihmüdt vor Zroja gekämpft hatten. Denn Agamemnon 
ward fogleid) bei feiner Ankunft erfchlagen und gewiß hat Negifthos 
in ben angeblich fieben Jahren feiner Herrfchaft nicht den Gefang 
zum Preiſe der Helden vor Troja gepflegt; Menelaos aber irrte noch 
Sahre lang fern von feinem Land umher; Diomedes foll bald nach 
feiner Heimkehr zur Auswanderung genöthigt worben- fein und eben 
jo follen Reoptolemos, PBhiloktetes umd Andre ihre frühern Wohnſitze 
mit neuen vertaufcht haben. 

Auch diefe Helden nun mit ihren Scharen trugen die Erzäh— 
lungen von den Kämpfen vor Troja auf ihren Fahrten weit umber 
und fo erhielten die Sänger überall auch in der Ferne Stoff zu 
troifchen Gefängen. Sie mochten fih, wo es noch Feine Schulen 
für den Heldengefang gab, immer Einer an dem Beifpiele des Andern 
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bilden; überbied aber ward ihr Gefang ihnen erleichtert, wenn fie 
mit ihm fich den Erzählungen fo nahe wie möglich anſchloſſen. Und 
hierzu wurden fie auch genöthigt, wo fie vor Zuhörern fangen, bie 
entweder felbft noch an dem Kampfe Theil genommen oder Erzäh— 
lungen von Theilnehmern an ihm gehört hatten, Darnach alio 
bürften Einfachheit und, wenn auch nicht ohne dichteri> 
Shen Shmud, Wahrheit Haupteigenfchaften jener älteften 
troifchen Lieder gewefen fein. 

Diefe Wahrheit mußte jedoch immer mehr ſchwinden, wie fid) 
verfchiedene Sagen und Lieder über baffelbe Ereigniß mehrten und 
die Sänger aus ihnen wählten, was fowohl fie felbft vorzüglich 
anſprach, ald was ihren Zuhörern am meiften gefallen fonnte. Da: 
zu fam der zunehmende Wetteifer der Helden und ihrer Stämme, 
vor Allem ihren eigenen Ruhm preifen zu hören und fo wurde 
vielleicht fchon in fehr früher Zeit, während fremde Helden 
mit ihren Thaten zurüdtreten mußten, der Grund zu den foge- 
nannten Ariftieen gelegt, von denen wir in unferer Ilias 
noch die des Diomedes, Agamemnonund Batroflog übrig 
haben. Ihnen ahnlich gab es unftreitig viele Gefänge 
zur befondern Verherrlihung auch andrer Helden. 

Vielleicht hatte die dichterifche Kunft, wenigftend in manchen 
diefer alten Lieder, ſchon eine gewiffe Stufe der Ausbildung erreicht; 
umfaffendere Dichtungen aber in der Art unfrer Ilias 
und Odyſſee find dennoch fo früh ganz gewiß noch nicht 
entftanden. Denn erftlich dürften, wie gejagt, die Zuhörer da— 
mald faum fchon nad) ihnen verlangt haben; dann aber befaßen 
auch die Sänger noch nicht Sagen und Veder genug, um aus ihmen 
den nothwendigen Ueberblick einer Tängeren Reihe von Begebenheiten 
zu gewinnen und nachher diefe zu einer umfafjendern Dicdytung mit 
einander zu verbinden, Als aber nad) und nad) die Zahl der Ge- 
fänge noch mehr zunahm, die !Berfönlichfeiten jchwanden und bie 
Gefchichtlichkeit der Begebenheiten fich immer mehr zur Dichtung ges 
ftaltete: da drangen, wie man von Alters her anzımehmen pflegt, 
im achtzigften Jahre nad) Troja's Zerftörung die Dorer aud dem 
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nördlichen in das fübliche Griechenland vor und fo trat 
bier der achäiſche Heldengefang zurüd; ja, er verftummte 
vielleicht in einzelnen Gegenden des Landes auf längere 
Zeit gänzlich. Dies dürfen wir um fo mehr annehmen, als aud) 
in einer fpätern Zeit der Tyrann von Sifyon Klifthened, wie Herodot 
erzählt (V, 67), den Rhapfoden unterfagte, dort die homerifchen Dich- 
tungen vorzutragen, weil in benfelben der Ruhm ber Argeer verherr- 
(icht wurde, mit denen er damals verfeindet war, 

Wie verheerend das Vorbringen der Dorer in jeder Beziehung 
gewirft haben müffe, fönnten wir, auch wenn wir nicht Aeußerungen 
darüber bei den Alten fänden, fihon daraus fchließen, daß wir liber 
die Zuftände des Landes und die neue ©eftaltung feiner innern 
Berhältniffe in den nächftfolgenden Jahrhunderten mit Zuverläfftgfeit 
beinahe Nichts wiſſen. Darnach ift ed natürlich, daß wir audy über 
die fernern Schickſale der alten achäifchen Gefchlechter faft gar Feine 
Nachrichten haben und um fo weniger durfte man auch deshalb an 
der Wirklichkeit des troifchen Kriegs zweifeln. Mit welcher Wuth 
Griechen - fidy einander befämpft haben, fehen wir ſowohl in dem 
peloponnefifchen Krieg als fogar noch fpäter. Da werden Stäbte 
von Grund aus zerftört, ihre männlichen Bewohner umgebracht und 
die andern zur Knechtfchaft verdammt oder in ferne Gegenden ver: 
ftrent: hat man aber einen Grund anzunehmen, die Dorer und ihre 
Verbündeten werden, zumal in jener noch rohern Zeit, gegen die 
Stämme, die fie aus ihren Wohnftgen trieben, nicht mit berfelben 
Graufamfeit gewüthet haben? Und wenn man, wenige Ausnahmen 
vielleicht abgerechnet, dazu feinen Grund hat, muß man dann nicht 
glauben, daß auch fie vor Allem immer die Männer und Gefchlechter 
werben entfernt haben, um welche die Beftegten fpäter ſich Hätten 
zuerft wieder jammeln können? 

Indeg gab fchon die lange Abwefenheit der ahäifchen 
Fürften von ihrer Heimat wohl oft ben erften Anlaß zu 
dem Untergang ihrer Häufer. Hätten nicht 3. B. die Freier wahr: 
fcheinlich den Telemachos umgebracht, wenn nicht fein Vater gekommen 
wäre? Dann hätten, wie es in ber Odyſſee heißt (IV, 741), die Gegner 
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des Odyffeus in dem Wolf erreicht gehabt, womit fie umgingen, 
den Stamm ihres Hemfcherhaufes zu vertilgen. 

Bon der Auswanderung ded Diomedes, Neoptolemos, Philofte- 
tes, Idomeneus berichten die homerifchen Dichtungen Nichts; wohl 
aber waren Sagen bavon vorhanden, die zugleich als Urſach ber- 
felden Unruhen in der Heimat angaben, Nicht zu überfehn indeß 
find mandhe, wie es fcheint, darauf bezügliche, wiewohl vielleicht 
fhon von ben Sängern felbft nicht mehr verftandene Andeutungen 
auch in der Ilias und Odyſſee z. B., was Dione von der Strafe 
des Diomebes in feinem Haufe dafür fagt, daß er Aphrodite ver- 
wundet hatte (1. V, 408 ff.). Und fo weiflagt Proteus dem Mene- 
laos, der ebenfalls gegen acht Jahr umhergeirrt fein foll, er werde 
nicht in Argos fterben, "fondern in dad Efyfium eingehen (Od. IV, 
561 ff.). Berner gebietet Tirefiad dem Odyſſeus, nachdem er bie 
Freier erfchlagen, fo fange tief in das Rand hinein zu wandern, bis 
er Menfchen begegnen werde, bie weder dad Meer, noch Salz, noch 
Ruder Fennen (Od. XI, 119 ff.). Hiernach, fügt freilich die Dichtung 
hinzu, werde er horhbetagt in der Heimat fterben; allein fie bezeich- 
net biefe Heimat nicht und andre Sagen nannten einen Eohn bes 
Odyſſeus oder des Telemachos Latinos. Allerdings haben wir ber- 
gleichen Weberlieferungen, die zum Theil gewiß längft ihre Berftänd- 
fichfeit und ihren Zufammenhang mit ber Wirflichfeit verloren hatten, 
wohl mehr als Aeußerungen dunkler Volkserinnerungen an uralte 
Schidfale ihrer Häufer und Stämme zu betrachten, ald daß wir 
verfuchen dürften, aus ihnen, wo nicht fonft beftimmtere Anzeigen 
hinzutreten, gefchichtliche Folgerungen zu ziehn; allein aus ihnen 
allen verbunden mit einander geht doch, was für unfere Fragen bier 
vorzüglich zu beachten ift, hervor, daß jene Fürftenhäufer und beren 
Anhänger in der älteften Zeit Griechenlands in mannigfaltige, feindliche 
wie freumbliche Beziehungen, auch im weiterer Ferne mit einander ge- 
fommen find, 

So fönnen wir ferner kaum bie Sprache der Dichtung verfennen, 
wenn Agamemnon bei feiner Zuräkdfunft mit feinen Begleitern von 
Aegiſthos über dem Male verrätherifch ermordet, diefer darauf ohne 


Ausſcheiden der. alten achäiſchen Fürſtenhäuſer. 19 


weiteres Hinderniß ſogleich Herr des Landes geworden ſein, es ſieben 
Jahre lang in völliger Ruhe beherrſcht und dann erſt durch Oreſtes 
Hand: Leben und. Reich verloren haben ſoll. Die Geſchichte würde 
vielleicht bier von. einem längft vorbereiteten Angriffe des Aegiſthos 
und der: Eeinen ‚auf Agamemnon, von blutigen Kämpfen. zwiichen 
den Nachkommen des Atreus und Thyeftes überhaupt und von bein 
endlichen: Umfturze der einft fo geprieienen Macht der Atriden erzählt 
haben... Unfre Ilias erwähnt nur: mit unbefangener Kürze ben Ueber: 
gang: bed Herrfcherftabes. von Thyeſtes auf Agamemnon (I. IL, 100 ff.) 
und: in der Odyſſee wohnt erft Thyeſtes und nach ihm Negifthos 
ferm-auf dem Lande (IV, 517..), das heißt wenigſtens, nicht. mehr 
ober noch micht ‚wieder in dem alten Herricherfige, 

Möglich ift es, daß befonders nach diefer Zeit der Drangfale, 
nach. den- langen Kämpfen und mühevollen Wanderungen, wie bei 
jo vielen.andern Völkern, jo bei den Griechen, befonders verdiente 
Sürften und Heerführer in den neuen Nieberlaffungen ald Heroen 
Namen-umd ‚Ehren der Götter erhalten haben, Wenigftens verdient 
diefe Möglichkeit, ja Wahrjcheinlichfeit die Beachtung derer, die ge 
neigt: find, ‚alle Ereigniſſe und alle homeriſchen Namen in Ueberlie— 
ferungen. dieſer Art für mythiſch oder ſymboliſch zu erflären, 

Indeß iſt die Herrichaft in manchen Landestheilen ohne Zweifel 
bamals-, „wie jonft öfter, au auf dem Wege friedficher Einigung 
von den ftühern auf andre Gefchlechter übergegangen. Dies ſehen 
wirngs B. aus jenen. Worten ded Antinoos zu Telemachos (Od. 1, 
386.) : 

Mache dich nur nicht etwa anf Ithaka's Infel Kronion 
Gar zum Könige, was von Geburt dein väterlich Erb' iſt. 
und aus deſſen Antwort darauf (392 ff.): 
Gar nicht ſchlimm iſt's, König zu fein! Ihm häufet der Reichthum 
Schnell ſich in feinen Palaft und er ſelbſt hat höheres Anſehn. 
Aber der Könige giebt e8 ja ſonſt auch viel der Achäer 
Auf dem umfluteten Yande von Ithaka, junge wie alte: 
Nehm es ſich Eine davon nad) dem Tod des erhab'nen Odyſſeus; 
Dech in dem Haus hier bleib ich Herr — — 
2 * 
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Traten nun die ältern Fürftengefchlechter in biefer oder in fonft einer 
Art von der Herrichaft zurüd: fo mußten natürlich ihre Namen, 
zumal in jenen Jahrhunderten, bald verſchwinden. 

Schwerlich aber find wohl in ber Zeit der langen 
borifhen- Kämpfe und des allmählichen Ausfcheidens der 
achäiſchen Fürftenhäufer viele neue Lieder zum Preis 
ihrer vormaligen Helden in deren ehemaligen Gebieten 
felbft gedichtet worden. inzelne alte Gefänge mochten fidh, 
befonders in entferntern und deshalb ruhigern, von Griechen bewohn⸗ 
ten Gegenden erhalten und fte mochten fogar, in der Erinnerung an bie 
ruhmvolle Vergangenheit vorzugsweife gefungen werden; gewiß aber 
wurben fie wieder in dem Maße durch neue Lieder von 
ben alten Helden und deren Thaten vermehrt, wie allmählich 
bie ahäifchen Stammgenoffen fi in ihren neuen Wohn- 
figen wieder zu Macht und Wohlhabenheit erhoben. Daß 
aber in biefen, nach fo langen und fo tief in alle Verhältniffe des 
Lebend eingreifenden Störungen des Geſanges, nun fo bald eine Dich— 
tung von ber Art umferer Jliad hätte entftehn follen, ift faum denk: 
bar. Gewiß dagegen erfuhren um diefe Zeit der Unruhen 
und der Kämpfe, beſonders in Folge der gegenfeitigen 
neuen Annäherung verfchiedener Stammgenoffen, aud 
die alten troifchen Lieder je länger je mehr Veränderun— 


gen aller Art, Namen und Sagen, bie urfprünglidy ihnen frembd. 


waren, gewannen in fie, oft ohne Zweifel auch mit Verwirrung ber 
Zeiten, Eingang; die achäiſchen, wie troifchen Helden und ihre 
Thaten wurden durch Gunſt oder Ungunft oder überhaupt nad) Ein: 
gebungen der Dichtung, in mannigfaltiger Art immer mehr umge: 
ftaltet und thätig an der Handlung theilnehmende Gottheiten wurden 
immer häufiger, zulegt bis zum Uebermaß eingeführt. ine folche 
Umwandlung der Lieder in -verhältnigmäßig Furzer Zeit erklärt fich 
um fo leichter, ald den Stämmen feldft, deren Borfahren zum Theil 
vor Troja gefämpft hatten, der Boden ihrer. Heimat gleichfam unter 
ben. Füßen entichwunden war und ald fie num endlich, nad fo 
langer Bebrängniß, in dem neuen Vaterlande, froh ber Gegenwart, 
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mit Stolz auch ihrer Vergangenheit wieber gebenfen Fonnten. Am 
meiften natürlich mußten Gefühle dieſer Art ben leicht bewegten 
Geift der Sänger aufregen; die Zuhörer aber freuten fi an bem 
erneuten Ruhm ihres Stammes und überließen fich, unbefümmert 
um die Wahrheit im Einzelnen, dem Genuß an den Zauberreigen 
der wieberbelebten Dichtung. 

Allerdings find hier beinahe nur Vermuthungen aufgeftellt, von 
denen manche fich nicht unzweifelhaft begründen laſſen. Indeß fann 
man fie, da es Gewißheit in der Beantwortung biefer Fragen nicht 
giebt, fo lange nicht verwerfen als man nicht beweift, daß fie mit 
ben wenigen Nachrichten und Andeutungen glaubwürbdiger Schrift: 
fteller des Alterthums über jene Zeit nicht übereinftimmen. Für die 
Annehmbarfeit diefer Darftellung fpricht übrigens; daß bie Alteften 
Sagen und Lieber ſehr vieler andern Völker nachweislich und an: 
erfannt fich in ähnlicher Art allmählich geftaltet haben. 

Nur dergleichen, zum Theil fogar nicht einmal fo nahe liegende 
Muthmaßungen können wir auch über die Entftehung ber Lie— 
der, aus denen die Odyſſee hervorgegangen ift, aufftellen. 

Die Odyſſee verfegt uns in dem einen ihrer Theile in 
die Mitte gegenwärtiger Begebenheiten; in dem andern 
erzählt fie, was vor diefen gefchehen fein foll, und biefe 
beiden Theile find in ihr fo mit einander verwebt, daß man geneigt 
fein fönnte, für fie diefelbe Zeit ihrer erften Entftehung anzunehmen, 
Indeß dürfte doch diefe Annahme Faum richtig fein; jedenfalls fcheint 
ed räthlich, zuwörderft die beiden Theile getrennt von einander zu 
betrachten und fo machen wir den Anfang mit den Irr— 
fahrten, | | | 

Sie alle haben Erlebniffe zur Ste, auf Injeln oder auf Küften 
zum -Gegenftand und audy daraus hat man zum Theil auf ihren 
Urfprung in einer fpätern Zeit gefchloffen, indem da erft die Griechen 
weitere Bahrten über dad Meer unternommen, Diefer Schluß. aber 
ift nicht fo umbedenklich, wie ed auf den erften Blick fcheinen Fönnte, 
Denn von den Seefahrten aller Schifffahrt treibenden Völker pflegt 
erft die Rede zu fein, nachdem jene ſchon eine gewiffe Ausbehnung, 
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Stetigfeit und Bedeutung gewonnen haben; vor diefer Zeit jedoch 
liegen oft fern hinaus ſchon einzelne, theild zufällige, theild ab: 
fichtliche, zuweilen fehr weite Fahrten über das Meer und gerade 
von dieſen find faft überall die wunderreichen Schifferfagen aus— 
gegangen. 

So find wohl auch Griechen ſchon vor dem troifchen Krieg auf 
dem Mittelmeer und fogar darüber hinaus, auch dem Norden zu, 
namentlich auf dem Pontus Eurinus, weit umbergeichifft. 
Oder wollte man, abgefehn davon, daß überhaupt bie Gefchichte 
Griechenlands gewiß eine längere und wahrjcheinlich eine großartigere 
Vorzeit ald die und befannte gehabt, glauben, die Völker des Minos, 
der nach Thucydides viele Schiffe befaß und die Achäer, die auf ben 
ihrigen ein großes Heer über die See führen fonnten, haben mit 
ihnen immer nur die nächſten Injeln und Küften befucht und weitere 
Fahrten nie gemacht? Dazu trieb fie, die Fälle nicht gerechnet, wo 
einzelne Schiffer vielleicht weithin verfchlagen wurden, ſchon die Be- 
gier nad) Gewinn, Unternehmungsluft überhaupt und Wetteifer unter 
einander, Und eben dieſer Wetteifer, auch Eigennug, ja das eigene 
Staunen über die beftandenen Abenteuer mußte die griechifchen, wie 
andre Eeefahrer, ſchon früh zur Erdichtung graunvoller Gefahren 
eined den Meiften damald noch unbekannten Meered ſowohl zur 
Verherrlihung der eigenen Kühnheit als zur Abjchredung Andrer 
veranlaſſen. 

Sollten aber dennoch Schiffe der Griechen ſo früh noch nicht 
auch nur einzelne ſehr weite Fahrten gemacht haben: ſo ſind doch 
die Seereiſen der Phönizier und ihre Niederlaſſungen auch auf der 
ferneren Nordfüfte von Africa und Spanien in dem höchſten Alter: 
thum anerfannt. Könnten alfo nicht wenigftend von ihnen aus, Die 
jo gern Andre von ihren Wegen und Niederlaffungen abhielten, jene 
Märchen fih audy unter den Griechen verbreitet Haben? Ihr Verkehr 
mit einander blühte, wie auch aus den beiden Dichtungen hervorgeht, 
am meiften in jener älteften Zeit und daß zuweilen auch Griechen 
an Fahrten phönizifcher Schiffer Theil nahmen, fehen wir aus den 
erdichteten Erzählungen des Odyſſeus. 
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Daraus Übrigens, daß allerdings Schiffer zu allen Zeiten auf 
ihren Sahrten zuweilen Wunberdinge zu fehn glauben und davon 
erzählen, folgt nicht, daß man aus ben homerifchen Märchen über: 
haupt gar feinen Schluß auf bie Zeit ihrer Entftehung machen 
könnte. Denn jene fortwährenden Meerwunder pflegen auf Sinnes- 
taufchungen oder fonft überrafchenden Erjcheinungen zu beruhen; Sn: 
feln dagegen von menfchenfreffenden Riefen, Zauberiungfrauen und 
Scheufalen bewohnt find immer nur in Zeiten erbichtet worden, in 
denen bad Meer, wo fie liegen follten, noch wenig befahren war, 
wie 3. B. vielleicht bid auf die angenommene Zeit des Minos der ent: 
ferntere Theil des mittelländifchen Meeres, das fchwarze Meer u. f. w. 
Diefe Zeit aber liegt weit vor ber Erbichtung der Odyſſee hinaus 
und fo früh alfo fönnten aud unfre Märchen berfelben von den 
Fahrten, jo weit fie von wirklich einmal gefehenen ober befuchten 
Ländern und beren angeblichen Wundern ausgegangen find, entftan- 
ben fein. Bemerkenswerth ift dabei, daß wir bei Homer zwar von 
Iphigenia's Prieſterthum auf dem taurifchen Cherſonnes Nichts leſen, 
daß man aber im unfrer Zeit den Hafen der Läſtrygonen in dem 
Hafen von Balaklawa und das Nebelland der Kimmerier ebenfalls in 
jenen Gegenden zu erfennen glaubt. (Od. X, 87 ff. XL 14 ff. ©. Neu: 
mann, die Hellenen im Sfythenlande. ©. 336 ff.) Wenn aber jenen 
Märchen der Odyſſee zum Theil auch Religionsvorftellungen zu Grunde 
fiegen: fo wäre vieleicht für deren Entftehung eine noch frühere Zeit 
anzunehmen. Alle diefe Märchen indeß mußten fich in dem Munde 
der Sänger durch immerwährende Uenderungen an benfelben allmählich 
von ſelbſt umgeftalten; daß der Gefang aber auch mit Bewußtſein 
und Abficht an denſelben geichaffen habe, ſehen wir in unfrer Odyſſee 
zB. au in der Art, wie bei den Bahıten des Odyſſeus faft immer 
die Stürme losbrechen. Unbefangene Zuhörer und vielleicht auch 
Leſer freilich mochten und mögen auch jetzt noch in biefen Schilde: 
rungen nur Schönheiten der Dichtung bewundern oder Andeutungen 
der Zeit um die Tag: und Nachtgleiche zu erfennen glauben: näher 
angefehn aber würhen diefe Stürme jedesmal und zwar in ber Regel 
aus allen Himmelsgegenden zugleich, wo fie die Bahnen verwehn 
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follen, auf denen fonft der Borwig der Zuhörer etwa hätte dem Laufe 
der Schiffe, den Ortdentfernungen, der Lage der Länder u, bergl, 
nachipüren- fönnen, So werden auf der Fahrt von den Kifonen zu 
den Lotophagen die Schiffe neun Tage lang von Stürmen umher⸗ 
gejagt (Od. IX, 82 ff.) und nun weiß man fchon nicht mehr, wo fie 
eigentlich find. Deshalb alfo gelangen fie von dort ohne Sturm 
zu den Kyklopen und zu Aeolos. Von diefem bis in die Nähe won 
Ithaka find fie wieder neum Tage lang unterwegs und auch biefe 
jeveömalige lange Dauer der Fahrten follte Verwirrung in die Rech— 
nung bringen (X, 28 ff.). Dann werden die Echiffe von den ent- 
feffelten Winden zurüd zu Aeolos geftürmt und kommen erft nad) 
ſechs Tagen zu den Läfteygonen (X, 80 ff.) u. 1. w. Auch aus diefen 
Grund ift es ein mißliches Unternehmen, nad) diefen Erzählungen 
eine Charte zu den. Irrfahrten des Odyſſeus zu entwerfen! 

Auch der Darftellung des Odyſſeus felbft könnten 
in fo fern zum Theil uralte, urfprünglidh ihm fremde 
Sagen und Mythen zu Örunde liegen, ald man noch An: 
beutungen einzelner Züge irgend einer Öottheit in der— 
felben wahrzunehmen glauben fann, Allein auch diefe Züge 
hatten fi in dem Geſange nad) und nad) fo weit theild umgebildet 
theils aufgelöft, daß er in der Odyſſee nur ald der Held erfcheint, 
der fi) vor Troja und Überall durch feine Tapferkeit und verfchla- 
gene Klugheit den höchften Ruhm gewonnen hatte, und fo wird von 
ihm auch in dieſer Abhandlung immer nur wie von einem wirklichen 
Helden des troifchen Krieged und dem Könige von Ithafa gefprochen 
werden. Wie aber ift er nun in der Odyſſee dargeftellt? 

Ohne Zweifel haben troifche Lieder, fobald deren überhaupt ge: 
fungen wurden, rühmend auch ihn erwähnt Dies fehließen wir 
aus der Ilias, die feinen Namen überall unter den vorzüglichften 
Helden der Achäer nennt. Dagegen ift c8 zweifelhaft, ob Sänger 
fhon in der erften Zeit den Odyſſeus in befondern Liedern verherr- 
licht haben, Denn angenommen, der Heldengefang habe ſich ſchon 
früh auch in den Gegenden entwidelt, wo fein Gebiet lag: fo kam 
er jelbft doc) fpät wieder in die Heimat, Wenn er aber dort noch 
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Kämpfe beſtehn und zuletzt vielleicht gar auswandern mußte: fo 
mochten wohl je länger je mehr die Lieder von ihm gedichtet wer: 
den und ſich verbreiten, die, follte man meinen, kaum gefungen fein 
fönnen, fo lange noch er felbft am Leben war oder fo lang ed noch 
irgend glaubhafte Meberlieferungen von ihm unter den Nachkommen 
troifcher Männer gab. Denn wie hätte, follte man meinen, vor 
biefen z. B. gefungen werden können, daß er einmal, ohne zu ſchla— 
fen, zwanzig Tage und Nächte (Od. V, 270 f. 279. 388), dann wieder 
ganz ohne Nahrung neun Tage lang (Od. XH, 425 ff. 447 ff.) auf 
dem Meer umbergetrieben oder gar gefchwommen fei und endlich 
allein mit Telemachos und den beiden Hirten mehr als hundert, 
zulegt zum Theil ſogar vollftändig bewaffnete Freier erfchlagen habe 
(XVI, 245 ff. XXI, 142 ff.)? 

Jedenfalls indeß waren jene Schifferfagen, wie wahrfcheinlich 
jene Mythen, urfprünglich den troifchen Begebenheiten und mithin auch 
dem Helden von Ithafa fremd. Man mochte fie wohl einzeln jebe 
für fich, oder mehrere von ihnen zuſammen als Lieder zur Feier eines 
Gottes oder als die Erlebniffe von Seefahrern gefungen oder erzählt 
haben: wie aber famen- fie dann in dieſe Verbindung mit Obyffeus ? 
Durch) Homer? So meint dad Altertum, dem wir auch hier zu: 
nächft werben glauben bürfen, und in der That, einen wundervollern 
Hintergrund für feinen Helden, wie diefen nun vielleicht ſchon Sagen 
und Lieder geftaltet hatten, wäre Homer felbft nicht im Stande ge: 
weien zu erbichten, Allein, wie aus den vorftehenden Be: 
trachtungen ein zuverläffiges Ergebniß über dad Ver: 
hältniß der Entftchungszeit der beiden Dichtungen zu 
einander nicht hervorgeht, fo läßt fich auch aus einzelnen, 
in diefen Dichtungen felbft vorfommenden, fcheinbaren 
Andeutungen eines folden Verhältniffes mit Sicherheit 
Nichts Schließen. 

So findet ſich z. B. in der Ilias nicht eine Spur des Haffes 
der achäifchen Stammgenofien gegen die borifchen, Denn daß He: 
rakles einmal Pylos hart bedrängt hatte, wird von Neftor nur ganz 
einfach erwähnt (11. XI, 690 ff.) 5; in der Odyſſee dagegen (XXI, 22 ff.) 
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heißt ed von ihm, er habe frevelnd den Iphitos, feinen Gaſt, er- 
ſchlagen und feiner Roſſe beraubt. Altein dies find einzelne Verſe, 
dergleichen in den beiden Dichtungen leicht eben fo wohl eingejchaltet 
wie ausgelaſſen werben fonnten. Und in ähnlicher Art verhält es ſich 
damit, daß Odyſſeus, obwohl er nur in ber Odyſſee, nirgends aber 
in ber Ilias mit Fluger Gewanbtheit und Lift handelnd auftritt, 
dennoch auch in ber legtern vorherrichend Beiwörter gerade von 
diefen Eigenfchaften hat. Denn in der That ergiebt ſich daraus 
Nichts, ald was wir auch ſonſt aus den beiden Dichtungen fchlie- 
Ben dürfen, daß nämlich Odyſſeus lange vor ihnen in alten Liedern 
vorzugsweife wegen feiner Klugheit und Lift gepriefen war und da— 
her in bdenfelben ohne Zweifel auch Beiwörter von biefen Eigen- 
fchaften hatte. Diefe Beiwörter alfo Fonnten aus jenen Altern Lies 
dern fehr wohl gleichzeitig in der Jliad und in der Odyſſee auf ihn 
übergehn und das Alterthum hat diefe Gleichzeitigfeit angenommen, 
indem es bei Weiten vorherrfchend der Meinung war, die beiden 
Dichtungen ftammen von dem einen Homer. 

Damit ftünden wir nun, indem wir auf das Ber: 
hältniß der beiden Dichtungen zu einander fpäter zu— 
rüdfommen, vor der Frage, wann Homer gelebt habe, 
Auch darüber indeß find die Nachrichten des Alterthums jo unſicher 
und einander fo widerfprechend, daß die Frage noch ein Gegenftand 
der verwickeltſten Unterfuchungen ift, Gewiß aber darf man wohl 
bie Zeit Homers weder zu früh noch zu fpät nach den fich allmählich 
befeftigenden Nieberlaflungen der aus ihrer alten Heimat verbrängten 
Griechen auf den Infeln und der Weftfüfte Kleinaſiens anfegen und fo 
wird man in Uebereinftimmung mit den achtungswerthe— 
ſten Schriftftellern bes Alterthums, für jegt wenigftens 
annehmen dürfen, daß Homer ungefähr ein Jahrhundert 
nad ber ionifchen Einwanderung auf der Weftfüfte oder 
auf Infeln Kleinafiend gelebt und den Zorn des Adhil: 
leus jo wie die Heimfehr des Odyſſeus gefungen habe. 

» Bei jener Meimumgsverichiedenbeit der Alten über bie Zeit 
Homers ift es natürlich und beruht größtentheild auf benfelben 
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Gründen, daß wir bei ihnen auch fo viele von einander abwei— 
hende Angaben feined Geburtsorts finden. Deshalb hat 
man von jeher oft verfucht, diefen aus den beiden ihm zugefchries 
benen Dichtungen zu ermitteln: allerdings nicht mit dem gehofften 
Erfolg. Denn mit bderfelben Glaublichfeit, wie man Homer nad 
einzelnen Schilderungen in dieſen zum Troer, Beloponnefer, Ithaker, 
Phaäaken, Aegypter u. ſ. w. gemacht, fönnte man fagen, er müfle 
nahe bei der Sfylla und Charybbis, auf Kirke's oder Kalypfo’s 
Infel, bei den Läftrygonen oder Kyflopen gewohnt haben, weil er. 
auch dort Dertlichfeiten und fonft Eigenthümlichfeiten fo genau ans 
giebt, daß er z. DB. bei den Kyflopen ausführlich von leicht zu trefs 
fenden Einrichtungen fpridt, die gewiß beren Wohlftand ungemein 
fördern würden. Hier indeß waren dergleichen kunſtreiche Vermu— 
thungen nicht erforderlich, weil wir nad) alten Zeugniffen annehmen 
bürfen, Homer habe bleibend oder wandernd auf Infeln oder -auf 
der Weftküfte Kleinafiens gelebt, Beſonders machten auf ihn ale 
den Shrigen Anfpruh „Kyme, weil ed Mutterftabt von Smyrna 
und Hauptfig derjenigen Stämme war, deren Thaten vornehmlic) 
die homerifchen Gefänge darftelen und außerdem, weil es von 
dem Geſchlecht Agamemnons beherrfcht wurde; Jos, weil bort 
ein Dichtergefchlecht feinen Mittelpunft an einen angeblichen Grabe 
Homerd hatte; Kolophon, weil dafeldft der Margited gedichtet 
war; Chios, ald Sik des Gefchlechtes der Homeriden“ und am 
begrünbetften, wie ed ſcheint, Smyrna. Diefen Anfpruc auf Athen 
zw übertragen, find wohl attifche Spracheigenheiten und bie öftere 
Erwähnung attifcher Gebräuche in umnferer Ilias und Odyſſee nicht 
binreihend. "Denn außerdem, daß in den beiden Dichtungen neben 
jenen attifchen fich eben fo Eigenheiten andrer Munbarten finden: 
bürften fowohl fie als die Erwähnung jener Gebräuche vielleicht aus 
ben Berhältniffen der zum Theil attifchen Eolonie Smyrna zu ihrer 
Mutterftadt und aus der legten Zufammenftellung ber beiden Dich: 
tungen in Athen zu erklären fein. Noch mehr aber fteht, wie «8 
fheint, dem Anſpruch entgegen, daß die Athener ſelbſt, wenn es 
einen-ungweifelhaften Grund für denfelben gegeben hätte, gewiß ben 
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Homer. ſowohl fonft ald in den bekannten Berfen zu Ehren bes 
Bififtratus, nicht als Bürger ihrer Pflanzftadt Smyrna, ſondern als 
Bürger ihrer eigenen Stadt ben Ihrigen genannt haben würden. 

Bei diefer Zweifelhaftigfeit der Meinungen über die Zeit und 
bie Heimat. Homerd kann ed nicht befremden, daß und auch von 
feinen fonftigen Lebensverhältniſſen eigentlich Nichts befannt ift. Er 
ſoll Unterricht. gegeben, oft dürftig gelebt, weit umherwandernd ge: 
fungen haben u, dergl.: dies Alles ift möglich, allein nicht erwiefen, 
jo wie es wohl nicht ihm eigenthümlich, fondern mit vielen Sängern 
gemein gewefen fein mag. ‚Uebrigens hat bied Alles für unfere Fra- 
gen bier fo wenig Bedeutung wie die mannigfaltigen, ebenfalls nicht 
zuverläffigen Ueberlieferungen von feinen Verwandtſchaften, Freunden 
u. ſ. w. Wichtig wären für uns zur Erklärung vieler Eigenthüm— 
lichfeiten in den beiden Dichtungen, fichere. Nachrichten darüber, ob 
Homer ein fehr hohes Alter erreicht und ob er zuweilen unter ganz 
befonderd auf ihn einwirfenden Umftänden und Lebensverhäftniffen 
gefungen habe. Allein auch dergleichen Nachrichten giebt es nicht 
und ſomit haben wir, bei der Aufgabe der vorliegenden Abhandlung, 
um fo weniger Grund, bei diefen Fragen länger zu verweilen, als 
wir über dieſelben auf die umfaſſendſte Beranntfchaft mit dieſem 
Theile ded Alterthums begründete Mitteilungen von Sengebuſch 
theils fchon erhalten, theild noch zu erwarten haben. 

Bedeutend aber ift die Unmöglichkeit einer vollfom: 
men genügenden Beantwortung jener Fragen aud in fo 
fern geworden, als fie Biele fhon im Altertbum und aud 
in der neuern Zeit bewogen hat, das jemalige Dafein eines 
wirklichen Homer, als des Sängers des Zornes bes 
Achilleus und. der Heimkehr des Odyſſeus überhaupt zu 
leugnen. Dafür Haben ihn ‚Einige, weil er an mehren Orten 
Ehren eines Heros erhalten, für einen Gott oder Heros erklärt; 
Andre dagegen haben in feinem Namen die Bezeichnung gewiſſer 
Eigenschaften oder überhaupt des Weſens eined Dichters feiner Art 
zu erfennen geglaubt, Wie daher ebenfalls fchon alte Schriftfteller 
ihn auf dem Wege der Etymologie, allerdings als einen wirklichen 
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Homer, theild zur Geifel oder zum Bürgen, theild blind ge- 
macht haben: fo jagt man auch, „ver Name Homeros, obſchon viel- 
feicht früher einmal ein Cigenname oder auszeichnender Beiname, 
fei nachher zum Gattungsnamen für diejenigen Dichter geworben, 
welche- Sagen oder Lieder zu einem Ganzen verbunden haben, und‘ 
er bezeichne daher allgemein jeden harmoniſchen Zufammen: 
füger.” Männer des Alterthums indeß, die mit Homer und feinen 
Dichtungen und mit den Sagen über ihn und fie bemfelben Boden 
entftammt, mit dem gefammten äußern und innern Leben Griechen- 
lands von der früheften Zeit her fo genau ald möglich vertraut wa— 
ren umd zugleich als urtheilsfähig anerfannt find, wie Thucydides 
Plato, Ariftoteles, Ariftarh u. A. haben Nichts von Deutungen 
diefer Art. Ob fie bei fi) gemeint haben, Homer habe, nadydem er 
zuvor anders geheißen, fpÄter aus irgend einem Grunde den Namen 
Homeros erhalten oder angenommen, wiffen wir nicht; wo fie aber 
fein Zeitakter oder feine Dichtungen erwähnen oder ihn vergleichend mit 
andern Dichtern zufammenftellen oder ihn erflären: da nennen fie nie: 
mals feinen Namen als die Bezeichnung eines Heros oder eined har: 
moniſchen Zufammenfügers, fondern ganz einfach als den Namen des 
gefeiertften. Sängers der alten Zeit Griechenlands. Und ber Mei: 
nung diefer Männer schließen auch wir und um fo mehr an, als wir 
noch jegt gleichmäßig in der Ilias und der Odyſſee Theile finden), 
die, in fich als ein Ganzes zufammenftimmend wohl gewiffermaßen 
den Kern gebildet haben könnten, um welchen man zuletzt ſaͤmmtliche 
mit Homerd Namen geehrten Dichtungen mit einander verbunden hat. 

Betrachten wir indeß hier noch einige, non jenen Standpunften 
aus zum Theil weiter ausgeführte Behauptungen. So hat man 
z. B. auch gemeint „unfre Ilias und Odyſſee könnten wohl eben fo 
von dem Gefchlechte der Homeriden auf Chios ausgegangen 
fein, wie die Thebais, die Epigonen- u. |. w.* Dann aber müßte 
doc; auf jener Infel eine fo großartige Dichtungsanftalt gewefen fein, 
bag nothivendig das ganze Alterthum, zumal da es fonft nirgends 
etwas Achnliches gab, des Ruhms derfelben vol fein würde. Nur 
aber vernehmen wir in ihm nicht ein einziges darauf hindeutendes 
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Wort; wohl aber werben häufig genug die Sänger, von denen Dich- 
tungen, wie ſogar bie beiden angeführten, herſtammen follen, ohne 
alle Beziehung zu den Homeriden genannt. Und dies ftimmt auch 
zu den wenigen und über diefe noch erhaltenen Nachrichten... Denn 
nad) diefen waren dieſelben ein Gefchlecht auf Chios, welchem dort 
der Vortrag homerifcher Gefänge eben fo wie andern Gefchlechtern 
an andern Orten, auch in Athen, an gewiflen wiederkehrenden Feft- 
tagen der Vortrag gewiffer feftftehenden alten Lieder oblag. (©, 
Boeckh ind. lectt. Berol. 1834.) Dabei aber ift nicht davon bie 
Rede, daß diefe Gefchlechter und namentlich die Homeriden auf Chios 
die Dichtung foldyer, dann freilich nicht von dem wirklichen Homer 
ftammenden, fondern nur mit feinem Namen bezeichneten Gefänge 
veranlagt oder felbft ausgeführt hätten; fonbern es heißt im Gegen: 
theil ausdrüdlich, „fie haben Dichtungen Homers,“ alfo, nad) ber 
Meinung ded Alterthums, von ihm felbft herrührende Dichtungen, fo 
wie diejelben ſich bei ihmen erhalten hatten ober „nach ber Ueber- 
lieferung gefungen” (zmv roinow adrod &x duadoyig Ndov). 
Anſprechender koͤnnte vielleicht auf einen flüchtigen Blid bie 
Meinung fcheinen, „mehrere Sänger haben unter ber Aufficht ober 
Leitung irgend eines Funfterfahrenen Meifterd oder Borfteherd einer 
Sängerfchule die einzelnen Lieder unfrer Ilias und Odyſſee gebichtet.“ 
Allein auch dafür giebt es Fein Zeugniß des Alterthums und dann 
würde man bei biefer Meinung boch entweder annehmen müffen, 
jene Sänger haben bie Ilias ungefähr in ihrer gegenwärtigen Ge— 
ftalt gedichtet: dann aber Fönnte man unmöglich den für einen 
Meifter halten, der diefelbe fo wie fie uns vorliegt, als ein bichterifches 
Ganzes hätte gelten laſſen. Ja, es würde fogar ſchwer fein, aus 
ber Ilias felbft zu ermitteln, in welcher Art wohl biefer Meifter 
feine Aufgabe dazu geftellt haben ſollte. Oder man müßte anneh- 
men, jene Sänger haben nur den Zorn bes Achilleus gebichtet und 
alles nicht zu diefem eigentlich Gehörige fei fpäter dazu gekommen, 
Dann aber fände man wieder bei dem Anfange ber Frage, wo benn 
nun diefe fpätern Theile herftammen follten? Jedenfalls aber könnte 
man fich feinen Grund benfen, weshalb ein Meifter, der im Stande 
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geweſen waͤre, Werke dieſer Art aufzugeben und deren Ausfuͤhrung 
zu leiten, dieſe nicht ſollte ſelbſt übernommen haben, wie es wirklich, 
nad der Meinung des Alterthumes, Homer gethan. 

Endlich noch Andere laſſen die beiden Dichtungen, „man wife 
nicht, wie und wann, überhaupt in dem Wolf entftanden” fein. Da- 
bei aber müßten fie doch vor allen Dingen ben Nachweis führen, 
oder wenigſtens anbeuten, wie ed habe gefchehn Fönnen, daß das 
gefammte griechifche Volk Jahrhunderte lang von allen achäifchen 
Helden gerade den theffalifchen Achilleus und von allen troifchen Er- 
eigniffen gerade feinen durch den Streit mit Agamemnon erregten 
Zorn zu einem Hauptgegenftande feiner dichteriſchen Thätigfeit aus— 
erfehn. Daß überbied eine fünftlerifche Einheit in’ den beiden Dich— 
tungen, auch nur wie die gegenwärtige, auf diefem Wege noch weni- 
ger zu erreichen gewefen wär ald auf den beiden andern, ift von 
felbft klar. Und dennoch, Eönnte diefe Meinung, fo unbeftimmt aus- 
gefprochen, wohl den Eindrucd machen, als ftreife fie, wenigftens in 
gewiffen Beziehungen, an die Wahrheit. 

Allein warum zweifelt man benn überhaupt, daß Homer ber 
Name ded Dichters fei, welcher den Zorn und bie Heimfehr gefun- 
gen, da man doch die Namen Kreophylos, Arktinos und andere nicht 
für Gattungs- oder Gemeinnamen, fondern für die Namen der wirk— 
fichen Männer hält, welche, wie e8 heißt, die Eroberung Oechalia's, 
bie Zerftörung Troja's u. f. w. gedichtet haben? Liegt es nicht im 
Gegentheil näher anzunehmen, diefe Männer haben fich vielleicht eben 
nad) dem Vorgang und Beilpiele Homers, auch an dergleichen um- 
faffendern und Funftreichern Dichtungen, obwohl nicht mit dem Ge— 
ſchick und dem Erfolge verfucht, die auch diefen hätten die Fortdauer 
bis in die fernfte Zeit gewinnen fönnen? Wie dem aber aud) fei, 
offenbar ift man zu diefen und Ähnlichen unbegründeten 
Annahmen durch die vielen und großen Ungleihheiten 
in den einzelnen Oefängen der Ilias und Odyſſee ver- 
feitet worden, obfchon fich dieſe wohl in andrer Art ge- 
wig übereinftimmender mit der Wirklichkeit erklären laf- 
fen. Dazu aber ift vor Allem erforderlich, daß wir verfuchen, zu 
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einer möglichft deutlichen Vorftellung von der allmählichen Entftehung 
und Fortbildung jenes alten griechiſchen Heldengefanges zu gelangen. 

Wenn die troifchen Lieder zuerft von Sängern aus der Umge- 
bung oder aus den Wohnſitzen folcher Männer ausgingen, bie fidh 
an jenem Kampfe vorzugsweife betheiligt hatten: jo lag es in ber 
Natur der Sache, daß in ihnen vor Allen diefe Männer gepriefen 
wurden. So gejchah ed leicht, daß ihnen allmählich ein größerer 
Antheil an manchen Ereigniffen, ja daß wohl oft ihnen Thaten zu— 
geichrieben wurden, die andre Sänger mit demfelben oder mit größerm 
Recht andern, von ihnen gefeierten Helden beilegten. Beifpiele dieſer 
Art, wie es fcheint, finden wir in der Ilias befonderd in dem Ber: 
haͤltniſſe des Neftor, Odyſſeus und Diomedesd zu einander, Indem 
aber auf diefe Art fchon früh die eigentliche Wahrheit in jenen Lie— 
dern mehr-und mehr zurüctrat: konnten diefelben wohl zwar in ihrem 
wefentlichen Inhalt, nicht aber durchgängig in deffen Darftelung im 
Einzelnen mit einander übereinftimmen, Die nächfte Folge davon 
war, daß die Zuhörer, bei der immer zunehmenden Verbreitung bie 
fer vielen, von einander abweichenden Lieder von bdemfelben Helden 
oder von demſelben Greignifie, bald ſich von felbft des, wie ed und 
jcheint, fo natürlichen VBerlangend nad) deren genauern Uebereinjtim- 
mung entwöhnten, und in ähnlicher Art mußte diefe Eigenthümlich- 
feit der Lieder auf die Eänger wirfen. Aucd unter ihnen nahmen 
diejenigen, welche nur auswendig gelernte Lieder Andrer vortrugen, 
nicht Anftoß an deren Abweichungen und die begabteren, welche, wie 
Phemios von fich fagt, fich felbft Ichrten, fanden in den Verſchie— 
denheiten diefer Lieder den Anlaß und die Berechtigung auch zu ihrer 
eignen freiern Geftaltung derſelben. Diefe gaben fie den Liedern, indem 
fie, ebenfalls wohl an deren wefentlichem Inhalt fefthaltend, im 
Uebrigen fie nach) ihrer Neigung, nad) der Art und dem Maß ihrer 
Befähigung und gewiß fehr oft auch nady den Verhältnifen, unter 
denen fie fangen, dichteten. Oder wollte man glauben, Sänger, 
wie Phemios werden von Odyſſeus ganz in derfelben Weife vor 
den Freiern und vor ihm felbft gefungen haben? So wurden nun 
jene Lieder theild getreu auswendig gelernt, theild mit den mannig- 
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fachen Veränderungen, welche diefelben .in Ken verfchiedenen Gegenden 
Griechenlands, je nad) den befondern Verhältniffen. und nach den 
Eigenthümlichfeiten der Sänger und ihrer Zuhörer, im Verlaufe der 
Zeit erhalten, mußten, immer weiter fortgepflanzt und oft mögen 
wohl die jchönften Lieder fich ganz oder zum Theil verloren und dar 
gegen geringere von demſelben Gegenſtande fich erhalten haben, big 
zuleßt der Heldengejang beinah ganz verſtummte. 

Wenn nun aber von Anfang an Lieder von troifchen, wie von 
andern Ereigniffen immer wieder theild unverändert theild verändert 
gefungen wurden und wenn gewiß oft auch diefelben Sänger ben- 
jelben Gegenftand in verfchiedener Art befangen: fo ergiebt fi) von 
jelbft, daß man in jener früheften Zeit wohl faum jemald oder hödh- 
ftend immer nur in ben nächften Kreifen und nicht lange mit Zu- 
verläffigkeit gewußt haben mag, von weldem Sänger nun gerade 
diefed oder jenes Lied ftammte. Denn anfangs und fogar wohl 
lange Zeit trat natürlich der Name des Sängers als 
völlig bedeutungslos, vor dem Helden oder vor der Ber 
gebenheit zurüd, die er befang und jo heißt es aud) in ber 
Ilias und Odyſſee nur, Achilleus habe den Ruhm der Männer, 
Phemios und Demodofos haben die Heimfahrt der Achäer, den Streit 
des Achilleus mit Odyffeus u. ſ. w., nicht aber, fie haben das Lied 
diefes oder jenes Sängers oder ihr eigned von irgend einem Ereig— 
nifje gefungen. Höchftens könnte man jene Worte des Odyſſeus zu 
Demodofos fo verftehn, ald jei damit die Erwähnung feines Na- 
mens bei feinem Geſange gemeint (VIII, 496 ff.): 

Wenn du mir dies nun möchteſt jo ganz in der Ordnung erzählen: 
Ja, dann wollt' ich ſogleich bei den Sterblichen allen verkünden, 
Daß dir ein günſtiger Gott die unſterblichen Lieder verliehn hat. 

Indeß verlor ſich jene Gleichgültigkeit der Zuhörer 
gegen die Namen der Sänger nach und nach in dem 
Maße, wie ſie einerſeits mit dem Inhalt der Lieder be— 
kannter und daher nicht mehr mit ihrer ganzen Theil— 
nahme nur von ihm in Anſpruch genommen wurden, 
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mehr ausbildete. Da, Scheint ed, hat man zuerft mit ber 
allgemeinften Uebereinftimmung Homers Namen zugleid 
mit feinen Dichtungen genannt; wenigftend Fannte dad 
griehifche Altertum, wie Ariftoteles fagt, feinen Did: 
ter des Heldengefanges vor Homer. Auch ſieht man leicht, 
wie diefe Auszeichnung vor allen Sängern zulet irgend einem, in 
unferm Falle, Homer zu Theil werden Fonnte. Denn obwohl bie 
alten Leberlieferungen auch von den troifchen Greignifien das Ger 
meingut aller Sänger waren und obwohl fich gewiß manche von ihnen 
um deren bichterifche Geftaltung beſonders verdient gemacht: jo fonn- 
ten oder mußten doch zulegt die Lieder demjenigen Sänger gewiſſer— 
maßen als fein Eigenthum zugefprochen werben, welcher diefelben fo 
gelungen, daß fie nun alle vorhergehenden weit übertrafen und daß eben 
deshalb deren weitere Veränderung nun nicht mehr möglich ober nicht 
wünfchendwerth ſchien. Sonft hätten an fich freilich) auch nady Homer 
noch andre Sänger eben fo den Zorn des Achilleus oder die Heim- 
fehr des Odyſſeus fingen Fönnen, wie fpäter mehrere Dichter aus 
den alten Sagen von Elektra, Iphigenia u. A., jeder in feiner Art, 
Tragödien fchufen, die dann ald die ihrigen nad) ihrem Namen ges 
nannt wurben, Indeß erwähnen die Alten Nichts von einem andern 
Zorne bed Achilleus oder einer andern Odyſſee neben den Dichtungen 
Homerd, Bielmehr ſcheint jene Zeit faft allen Dichterruhm auf den 
Namen Homerd übertragen zu haben, fo. daß nun nad und nach 
fowohl alte, bisher namenlofe, wie fpätere, den homerifchen irgendwie 
ähnliche Lieder mit demfelben geehrt wurden. Wenngleich aber ſchon 
dad Alterthum nachher manche von diefen Dichtungen ald Homer 
nicht angehörig erfannt und diefelben ihren wahren oder vermeint- 
lichen Urhebern zurüdgegeben hat: fo kann dies doch nicht durch— 
gängig geichehen fein, wenn fich auch jegt noch in unfrer Jlias und 
Odyſſee Gefänge und Stellen nachweifen laffen, die gewiß nicht von 
Homer, fondern von andern Sängern herrühren. Wurden nun 
aber in früherer und fpäterer Zeit fremde Lieder ihm bei- 
gelegt: fo mußte natürlich in vielen Fällen aud der Ort 
und bie Zeit, wo von ben Sängern diefer fremden Lieder 
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ein Jeder geboren fein und gelebt haben follte, zugleich 
aufihn übertragen werben und daraus erflärt es fich, wie 
allmählich jene fonft kaum begreifliche Verſchiedenheit in 
der Annahme der Zeit und des Geburtsortes Homers 
entftehn, wie er in Folge deffen ſich foheinbar verviel- 
fältigen und wie zulegt gar die Meinung Eingang ge: 
winnen fonnte, daß Homeros nicht der Name unfres 
Sängers, fondern ein Gattungsname oder der Name 
eined Heros u, dergl. geweien fei. 

Wenn hier die Annahme nicht auögefchloffen ift, daß auch viel: 
leicht längere Zeit nad; Homer noch Sänger troifche Lieder gedichtet 
haben und daß auch diefe nachher auf feinen Namen übergegangen 
feien: fo fteht dies nur fcheinbar, nicht wirklich im Widerfpruche mit 
ber Thatfache, daß immer und überall gewiffe Arten der Dichtung 
ſich ohne Unterbrehung nicht Jahrhunderte hindurch auf ihrem Hö— 
henpunft erhalten. Denn erftlich könnte wohl jener ältefte Helden- 
gefang eine Ausnahme hiervon in einer Zeit gemacht haben, wo 
neben ihm andre Dichtungsarten oder andre Künfte und Xebend- 
einrichtungen überhaupt noch nicht zu einiger Vollfommenheit aus» 
gebildet waren. Dann aber ift hier und überall die wahrhaft und 
im Großen fchaffende und bie fpätere, nur noch im Ginzelnen, oft 
übrigens ebenfalls mit Geift und vorzüglicher Kunft dichtende Zeit 
zu unterfcheiden. . Daß durch Homers Zorn des Achilleus und durch 
die Odyſſee der Beruf jener Zeit für den Heldengefang erfüllt ge 
weien, fehen wir daraus, daß die Fyklifchen Dichter nach derfelben 
ihren Verfuchen feine Fortdauer zu erringen vermocht haben. Und 
erfennen wir nicht auch in einzelnen Gefängen der Ilias und der 
Odyſſee deutliche Spuren einer für den Heldengefang unfruchtbar 
gewordenen Zeit? Dennoch find wir deöhalb nicht zu ber Behaup- 
tung berechtigt, es ſei damals Fein Sänger mehr im Stande gewefen, 
einzelne Lieder in unfrer Jliad und Odyſſee zur Bewunderung aller 
Fahrhunderte und ganz in der Art Homers zu dichten. 

Wenn aber fo viele Städte fih und zwar nad) dem Borftehen- 
den mit einem gewiffen Scheine des Rechts, um die Ehre flritten, 
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Homer hervorgebracht oder gepflegt zu haben: fo müßten wir, aud 
wenn ed und nicht von einigen berfelben überliefert wäre, von felbft 
annehmen, daß diefe Städte nun feine Dichtungen auf jede Weile 
vor Verfälfchungen und Veränderungen aller Art zu fchügen gefucht 
haben. Allein fonnten nicht ſchon, ehe fie Einrichtungen hierzu tra- 
fen, unter die homerifchen Gefänge fremde gekommen fein und ge 
hörten dazu nicht auch eben die von dieſen verfchiedenen Städten 
felbft ausgegangenen? Dann freilich bewahrten fie nun auch alle 
diefe mit derfelben Sorgfalt wie die wahrhaft homerifchen. 

Hier find wohl einige Worte auch über die fo häufig 
ausgefprodhene Meinung an ihrer Stelle, Homer habe 
nur einem Naturtriebe folgend gebichtet und fei daher 
in feinen Werfen auch nur als ein fogenannter Natur: 
dichter zu beurtheilen. Dabei müflen wir natürlich zuerft fragen, 
worauf fich denn dieſe Meinung ftüge und da finden wir, daß bied 
eben nur Eigenthümlichfeiten der homerifchen Dichtungen fein fönnen, 
wie biefelben uns jegt vorliegen, z. B. wirfliche oder fcheinbare Wi- 
berfprüche, manche dem Zufammenhang fremde Einfchaltungen, un- 
angemefjene Darftelungen u, dergl. Ueberdies aber glaubt man 
eine Beftätigung jener durch Cigenthümlichfeiten diefer Art veranlaß- 
ten Meinung in Aeußerungen Plato's über das Mefen des Dichters 
und der Dichtung überhaupt zu finden. Wenn aber Zufammenhang 
und Ordnung im Dichten wie im Denken zu den erften und ben 
wefentlichen Erforderniffen der geiftigen Gefundheit jedes Menfchen 
gehört: jo würde man doch nicht vorzugsweife denjenigen einen 
Dichter oder Denfer nennen können, der in feinen Werfen fo häufig, 
wie dies in unfrer Iliad und Odyſſee gefchieht, nicht vollftändig den 
einfachiten Forderungen des gewöhnlichen Denkens genügt. Dichter 
aber und Denker gelangen eben dadurch zu ihrer vorzüglichen Aus— 
zeichnung, daß ihnen alle und mithin auch jene zur Hervorbringung 
ihrer bewunderten Werfe durchaus nothwendigen Geiftesanlagen ſchon 
bei ihrer Geburt in einem Maße verliehn worden find, in welchem 
andre Menfchen ſich diefelben durch Feine Bemühung und durch feine 
Bildung mittelft der Kunft zu erwerben im Stande find. Und eben 
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bied meint auch Plato, wenn er, wie fo häufig, ohne jedoch irgend: 
wo die Bildung durch die Kunft auszufchließen, fagt, Niemand fönne 
durch diefe zum Dichter werden, fondern wir werben es nur durch 
die Natur oder den günftigen Gott. In diefem Sinn alfo mag 
man immerhin auch Homer einen Naturdichter nennen; aber gerade 
mit diefem Sinn ift die Meinung, er habe zuweilen nicht natur: 
gemäß, fondern naturwidrig gedichtet, unvereinbar. Allerdings hat 
immer auch das Volk und die Zeit, wo ein Dichter lebt, fo wie 
feine fonftigen perfönlichen Verhältniffe bei feiner Thätigfeit auf ihn, 
wie auf jeden andern Menfchen Einfluß und dieſen erfennen wir 
aud) in der Ilias und Odyſſee, allein immer in einer Art, die für 
die Annahme fpricht, daß die beiden Dichtungen aus Liedern und 
Bruchſtücken von Liedern vieler Sänger aus verfchiedenen Zeiten und 
verichiedenen Theilen Griechenlands beftehn. Denn alle jene Män- 
gel und Eigenthümlichfeiten finden wir nicht durchgängig und überall 
in den beiden Dichtungen, fondern immer nur in einzelnen Theilen 
berfelben, während andre von ihnen ganz frei und vollfommen fchön 
find. Wie alfo fönnte man glauben, daß -alle diefe verfchiedenen 
Theile mit ihrer gar nicht vereinbaren Verfchiedenheit von einander 
von einem und demfelben Sänger ftammen, zumal da wir theild aus 
Ueberlieferungen wiffen, theil® in manchen Stellen der Dichtungen 
ſelbſt noch erkennen, in welcher Art fie entftanden, Jahrhunderte lang 
mündlich fortgepflanzt und endlich zu ihrem gegenwärtigen Zufammen- 
hange mit einander verbunden find. 

Ueberdies aber läßt fih an der Möglichkeit, fich in jener Zeit 
auch die höchfte Fünftlerifche Ausbildung für den Heldengefang an- 
zueignen, nicht zweifeln, indem es damals und vielleicht auch ſchon 
früher nicht nur Sänger gab, wie Phemios und Demodofos ge: 
fchildert werden, fondern auch Zuhörer, deren Gefühl und Urtheil 
eben durch foldye Meifter des Gefanges allmählich fo gebildet war, 
daß wohl nur ausgezeichnet von der Natur begabte, Funftvolle Sän- 
ger den Beifall und die Bewunderung berfelben auf die Dauer ge: 
winnen fonnten, Darnach dürfen wir wohl für gewiß annehmen, 
daß ‚wenigftend die vorzüglichften unter jenen alten Sängern eine ſorg— 
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fältigere Fünftlerifche Borbildung für den Geſang, namentlich im 
Versbaue, befeffen haben, als jelbft viele, fogar ausgezeichnete Dichter 
unferer Zeit, Und unter jenen Sängern war Homer nad) dem eins 
ſtimmigen Urtheile des Alterthums ber vollendetfte, von feinem Volt 
und allen deſſen ftimmfähigften Männern bewundert wie ein Gott. 
Wie alfo Fönnten wir auch darnach glauben, wir haben Berftöße 
gegen die einfachften Geſetze des Denkens und Dichtend, die fich jegt 
in einzelnen Stellen der Ilias und Odyſſee finden, für homeriſch 
anzufchn und ald Mängel eined fogenannten Naturdichterd zu ent 
ichuldigen? Vielmehr find alle dergleichen Mängel zuverläffig ben 
Dichtungen Homers urfprünglich fremd geweſen und fie fönnen in 
diefelben nur durch deren fortwährende Umgeftaltungen und durch) 
die Art ihrer Verbindung mit andern ihnen fremden Liedern und 
Bruchftüden gefommen fein. Die weitere Begründung biefer Meis 
nung fann nur in einer ausführlichen und genauen Beiprechung der 
beiden Dichtungen felbft verfucht werden und fie bleibt daher den 
beiden legten Theilen diefer Abhandlung vorbehalten. 

Daß Homer, auch wenn wir gegen bie alten Ueberlieferungen 
annähmen, er habe nur ein Alter von etwa vierzig oder funfzig. 
Jahren erreicht, außer dem Zorne des Achilleus, der Heimfehr des 
Odyſſeus und dem zugleich mit dieſen beiden Dichtungen von Arifto: 
teles ihm zugefchriebenen jcherzbaften Margites, nicht follte, nad) 
der Art des Phemios und Demodofos auch andre, na— 
mentlich bejondere Lieder von einzelnen Helden oder Er— 
eigniffen gefungen haben, wär faum denkbar. Won dem 
Margited aber fagt Ariftoteled in der Poetik (IV, 9 ff): „Bon 
den Dichtern vor Homeros wiffen wir von Keinem ein ſolches Ge— 
dicht zu nennen; wahrfcheinlich aber ift, daß deren (folcher Dichter) 
viele gewefen find. Won Homeros aber anfangend fann man es, 
wie feinen Margites. — Wie aber Homeros auch in der ernften 
Gattung am meiften Dichter war — denn er allein dichtete nicht 
bloß Schön, fondern auch mit dramatifcher Darftellung —: fo hat er 
auch zuerft für die Komödie Vorbilder aufgeftellt, indem er nicht 
Schmähreden, fondern das Kächerliche dramatifch einführte, Denn 
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der Margited hat, wie die Ilias und die Odyſſee mit der Tragöbie, 
jo Aehnlichfeit mit der Komödie.“ 

Uns wäre die Erhaltung des freilich jegt dem Homer von Einigen, 
und zum Theil wohl mit Recht, abgefprochenen Margited auch deshalb 
errpünfcht, weil wir in ihm dann einen neuen, außerhalb ber Ilias 
und Odyſſee liegenden Mapftab für den bichterifchen Umfang unfres 
Sängerd haben würden. Beifpieldweis indeß folgen hier einige von 
den wenigen und erhaltenen angeblichen Verſen des Margites: 

Vieles verftand er; indeß er verftand nur kümmerlich Alles. 
und: 
Nicht zum Gräber erfchufen ihn, nicht zum Pflüger die Götter, 
Noch font irgend geichidt: er verftand fein einziges Handwerk. 
Der Ton in diefen Verſen erinnert an die Schilderung des Therfites 
in ber Ilias (II, 212 ff.): 
Er nur ſchrie noch immer, der ewige Schwätzer Therfites, 
Welchen das Herz voll war von unendlichen thörigten Reden, 
Frech, ganz wider Gebür mit Achaja's Fürften zu hadern. 
und an die Einführung ded Iros in der Odyſſee (XVII, Anf.): 
Aber ein Bettler im Volk kam hin, ver Ithaka's Stadt durch 
Bettelte, weithin Alten befannt um die Gierde des Magens, 

Nie mit Speif’ und Getränk zu erfättigen, aber an Kraft nur 
Dürftig und ſchwach, jo gewaltig von Anjehn feine Geftalt war. | 
Dody ehren wir nun zu dem ernften alten Heldengefange zurüd. 
Da fingt Demobofos in der Odyſſee (VIII, 74 ff.) den Ruhm ber 

Männer: 


Aus ven Gefang, deß Ruf damals zu dem Himmel emporftien, 
Bon des Odyſſeus Streit mit dem Peleiaden Achilleus, 

Die fie geftritten einmal beim feftlichen Schmaufe ver Götter, 

Mit ven entjeglichen Worten, und Atrens Sohn Agamemnon 

Freut’ in dem Herzen ver Streit ver gewaltigften Männer Achaja’s, 
Weil es ihm fo weiffagend verfündiget Phöbos Apollon, 

Als er die fteinerne Schwelle vordem in ver heiligen Pytho 
Fragend betrat; denn da ſchon rollt’ anfangend das Yeid her 

Für die Achäer und Troer nad) Zeus tes gewaltigen Rathſchluß. 
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Wie nach diefem Streit ded Achilleus mit Odyſſeus in dem 
Geſange ded Demodofos der unheilvolle troifche Krieg begann: fo 
wird in dem Zorne des Achilleus durch deffen Streit mit Agamemnon 
der Tod des Patroklos und in Folge deſſen der Fall Hektors herbei- 
geführt, dem bald nachher. die Zerftörung der Stadt folgte. In ber 
Odyſſee dagegen befang Homer die Heimfehr ded Odyſſeus, wie - 
Phemios von der traurigen Heimfahrt der Achäer fang (Od. I, 326 ff.). 
Allein indem Homer von denfelben Gegenftänden fang wie andre 
Didyter, wich er von ihnen, wie es fcheint, zuweilen ab in ber Bes 
handlung berfelben. Denn die Stelle von Phemios ift wohl fo zu 
verftehn, daß er im einzelnen Liedern nach einander die Heimfahrt 
einzelner oder zugleich mehrerer Helden gefungen habe. Wenigftens 
fang Demodokos in einzelnen Liedern erft jenen Streit bed Odyſſeus 
mit Achilleus, nachher Troja's Eroberung und außerdein nod) andre 
Lieder theild zum reife der Männer theild Tanzlieder. Ift es bar: 
nad) nicht Far, daß die beiden Sänger, wie biefe vielen, unter ſich 
nicht zufammenhängenden Lieder, an demfelben Tage hätten mehrere 
zu einer einzigen umfaffendern, wie Ariftoteled fagt, dramatiſch ge: 
ftalteten Dichtung mit einander verbundene Lieder vortragen Fönnen? 
Und in einer folchen umfangreichern und Fünftlichern Art fang, wie 
es jcheint, zuerft Homer feine beiden Dichtungen, 

Der Gefang ded Demodofos aber verdient noch in anderer Hin- 
fiht unfre nähere Betrachtung. Gewiß nämlich haben die früheften 
Sänger troifcher Lieder nicht gleich anfangs Ereigniffe, wie den von 
Demodokos gewählten Streit, fondern anderer Art befungen: zuerft 
wahrſcheinlich jene beifpielweife ſchon oben angeführten (S, 15); dann 
vielleicht Angriffe der Achaͤer auf die Stadt (11. VI, 435 ff.), Kämpfe 
vor derfelben und Zweifämpfe (1. UL, 15 ff.), wie auch Streifzüge 
dur) das nächte Land um Troja und nach den ihm befreundeten Küften 
und Inſeln umher (11. 1, 163 ff, 11, 226 ff. 689 ff. IX, 328 ff. Od. Ul, 
105 ff.). Schon fpäter und als immer mehr neue Lieder verlangt 
wurden, mögen Geſandtſchaften der Achäer zu den Troern (1. II, 
205 ff. XI, 138 ff.), heimliche Unternehmungen einzelner Achäer gegen 
diefe (N. X, 204 ff. Od. IV, 242 ff. XIV, 468 ff.) und zulegt auch 
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Streitigfeiten unter einzelnen Fürften, wie des Achilleus mit Odyffeus 
und mit Agamemnon befungen fein, an weldye dann fogar gewiſſe 
von den Göttern verhängte Folgen gefnüpft geweſen fein follten, 
Indem aber die einzelnen Sänger zum Theil unabhängig 
und daher öfter abweichend von einander denfelben Hel— 
den oder daſſelbe Ereigniß befingen mochten: dürfen 
wir wohl annehmen, daß die ausgezeichnetern Sänger 
fi bald bemüht haben, den vorzugsweife von ihnen ge— 
wählten Liederfreis zu einer gewiffen Uebereinftimmung 
in fih auszubilden. Diefe Bemühung aber führte fie 
zulest von felbft darauf, fich an umfafferndern, aus den 
früher einzeln gefungenen Xiedern zu einem Ganzen ges: 
ftalteten Dichtungen zu verfuhen In der Jliad und 
Odyſſee wird feine ſolche umfaffendere Dichtung er: 
wähnt und jo wär ed möglich, wad aud Ariftoteles ge— 
meint zu haben fcheint, daß Homer diefelben, wenigſtens 
mit Erfolg, in feinem Zorn und feiner Heimfehr von 
Allen zuerft gefungen. Dann hätte dies um fo mehr ber 
Grund fein können, warum nun fein Name nicht nur 
immer in Verbindung mit feinen beiden großen Dich— 
tungen genannt, fondern bald auch auf alle mit Beifall 
aufgenommenen fowohl umfangreihern Dichtungen, wie 
auf einzelne Lieder andrer Sänger befonders von tro- 
ifhen Helden oder Ereigniffen übertragen wurde, 
Indeß meinten fhon im Altertfum Manche, die 
Ilias und die Obdyffee rühren nicht von einem und dem— 
felben Dichter her. Vielleicht Fönnte man glauben, diefe Mei— 
nung beinah für befeitigt durch das entgegengefegte Urtheil der un: 
zähligen alten Schriftfteller, unter ihnen des Ariftoteles anfehn zu 
dürfen, die gewiß fowohl die Gründe jener Zweifler als die beiden 
Dichtungen felbft fo genau fannten und eben fo wohl zu würdigen 
verftanden, wie jene fogenannten Ghorizonten, doch aber unbedenklich 
und überall Ilias und Odyſſee dem einen Homer zufchrieben, Den— 
noch ift man in unfern Tagen, wie es fcheint, zum Theil faft wie- 
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ber mehr geneigt, verfchiedene Sänger des Zorns und ber Heimfehr 
ald den einen Homer anzunehmen und Fein Befonnener würde bie 
Annahme ohne Weitered für unzuläffig erflären wollen. Allein ab: 
gefehn davon, ob dieſelbe ſich überhaupt, fo allgemein ausgebrüdt, auf: 
ftellen läßt, müßte ihre Zuläfligfeit und Nichtigkeit erft noch bewiefen 
werden und dazu gehören andre Gründe, ald die bisher angeführten, 
Denn allerdings find jowohl im Einzelnen große Ber: 
fchiedenheiten der beiden Dichtungen unverfennbar, als 
auch jede von ihnen im Allgemeinen auf und einen ver— 
fhiedenen Eindrud macht. Beſonders dieſes, wie ebenfalls fchon 
im Alterthume gefchehn, durch die Vermuthung zu erflären, Homer 
habe die Ilias im Fräftigften Mannesalter, die Odyſſee ald reis 
gebichtet, fördert die Enticheidung der Frage eben deshalb nicht, weil 
diefe Vermuthung ſich nicht begründen läßt. " 

Indeß find wir in diefen Unterfuchungen überhaupt noch lange 
nicht weit genug vorgefchritten, um und ſchon Fragen, wie biefe, 
zu einer genügenden Beantwortung vorlegen zu fönnen; ja es fehlt 
und, wie gejagt, jogar noch über die Faſſung auch bdiefer Frage 
die nöthige Verftändigung. Deshalb werden wir zunächft erft ver 
fuchen müffen, ob wir nicht zu einer genauern Ginficht in die Vers 
hältniffe der beiden Dichtungen überhaupt, fowohl an fich wie zu 
einander gelangen Fönnen und follte fich dabei ergeben, die Gründe 
gegen bie Annahme, daß die beiden Dichtungen in ihren Grund: 
lagen von Homer ſtammen, haben nicht das ihnen beigelegte Ge— 
wicht: jo wird ed denen, die dazu geneigt find, minbeftend frei- 
ftehn, auch fünftig an diefer Annahme feftzubalten. So find z. B. 
zur Erflärung der Verjchiedenheit befonders dieſes allgemeinen Ein— 
drucks der beiden Dichtungen Gründe vorhanden, die man nicht fo 
feichthin verwerfen darf, Denn erftlih und das ift vielleicht bie 
Hauptfache, iſt dabei die unftreitig urfprüngliche Berfchiedenheit der 
alten, jeder unferer beiden Dichtungen zu Grunde liegenden Sagen 
und Lieder in Erwägung zu ziehn; dann aber befingt die Ilias den 
Bernichtungsfampf eined Volks mit einem andern und in demfelben 
Thaten der Helden und alle Leidenfchaften wie alle Noth des Kriegs, 
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Die Odyſſee dagegen hat zum Gegenftande nur den einen Helden, 
Eie fchildert worherrichend ein Leben des Friedens in den Umgebun— 
gen des Neftor, Menelaos und Alfinoos; dann die Frevel der Freier 
und zugleich deren Beftrafung; endlic die märchenhaft anziehenden 
Bahrten des Odyſſeus, nach deren Beendigung ihn felbft mit feiner 
Gattin und feinem Sohn ein beglüdted Leben erwarten fol. So 
weit gehn die Verfchiedenheiten der Iſias und der Odyſſee im All: 
gemeinen aus ihren ganz verfchiedenen Grundlagen fo naturgemäß 
und von felbft hervor, daß mehr Uebereinftimmung oder Gleichartig: 
feit derfelben in diefer Beziehung faum zu erwarten wär. 

Die Fähigkeit Homers zu einer folchen DVerfchiedenartigfeit ber 
Auffaffung und Darftellung würde fich nicht bezweifeln lafien, wenn 
er in der That, wie Ariftoteled jagt, neben .der Ilias den Margites 
gedichtet hatte, Allein wir erfennen fie auch aus der Ilias feldft, 
indem er 3. B. mit gleicher Meifterfchaft den Achilleus als den ftürs 
mifchen, erbarmungsloſen Helden und ald den liebevollen Sohn feiner 
Mutter fchildert und auf der andern Seite den lächerlichen Therfites 
einführt, Dann aber fteht auch die Darftellung der Götter, Männer 
und Frauen in den beiden Dichtungen in ihren Grundlagen in dem: 
felben Verhältniß zu einander, wie fowohl deren ganzer Inhalt als 
defien eben aus feiner Natur hervorgegangene Behandlung. So ent 
fpricht es vollfommen der Eigenthümlichfeit der Jliad wie der Odyſſee, 
daß Pofeidon dort mit berfelben Erbitterung ein ganzed Volk, bier 
den einen Odyſſeus verfolgt oder daß Athene dort, weil ed Zeus 
verboten, nicht immer den Achäern und hier, weil fonft Bofeidon 
zürnen fönnte, nicht fogleich dem Odyſſeus beifteht. Im Uebrigen 
wird fi) aus den fpäter folgenden Betrachtungen ergeben, wiefern 
namentlich die Götter, Helden und Frauen in den beiden Dichtungen 
gleichmäßig oder verfchieden dargeftellt find. Jedenfalls aber fönnen 
ausnahmeweife Ungleichheiten jene Meinung der Ehorizonten nicht be- 
gründen, wenn man biefelben auf andere Art hinreichend erflären kann. 

Die Behauptung, daß die Menfchen in der Ilias 
fraftvoller oder großartiger erfcheinen als in der Odyſ— 
fee, kann fchon hier befprochen werben, weil fie mit ben übrigen 
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nicht in näherer Berbindung ftcht. In vier Stellen der Ilias näm- 
lich (V, 304. XII, 383. 449. XX, 287) heißt es in Bezug auf bie 
menfchlihe Kraft: „fo wie jeßo die Sterblichen find“ und 
biefe Aeußerung fommt in der Odyſſee nicht vor. Hieraus hat man 
gefchloffen, „der Dichter der Ilias habe fi die Männer vor Troja 
weit fraftooller als feine Zeitgenoffen vorgeftellt; der Dichter der 
Odyſſee dagegen mache diefen Unterfchied nicht, fondern fcheine viel- 
mehr unbewußt feine Menfchen nicht fo Fraftbegabt dargeftellt zu 
haben, wie biefelben in der Ilias erfcheinen.” 

Auch in der Frage, ob die Ilias bald oder lange nach Troja’s 
Eroberung gedichtet fei, hat man jene Stellen fo verftanden, ald ob 
fie für die legtere Annahme fprächen, „weil die Kraft der Menfchen 
nur erft in Sahrhunderten jo weit abnehmen fönne.” Dies hat den— 
jenigen, welche der erftern Meinung find, fo bedeutend gejchienen, 
daß fie vorgefchlagen haben, „jene Verſe für unhomeriſch und für 
Ginfchiebfel der Rhapfoden“ zu erflären. Allein diefelben find eben 
fo für die Entſtehungszeit der Ilias wie für uns hier bedeutungslos. 
Denn abgefehn davon, daß, wiflenfchaftlich erwiefen, die menschliche 
Kraft im Allgemeinen nicht abnimmt, hat auch der Dichter felbft 
nicht gemeint, daß dazu Hunderte von Jahren erfordert werben. Biel: 
mehr läßt er feinen Neftor fagen (1. 1, 260 ff.), die Helden feiner 
Jugendzeit würden unter den Helden vor Troja nicht mehr ihres 
Gleihen finden. Darnach hätten zu der fraglidyen Kraftabnahme, 
wenn Neftor drei Menfchenalter lebte, fechzig bis ſiebzig Jahre hin— 
gereicht und fchon fo früh alfo nad) Troja’8 Eroberung hätte, wenn 
überhaupt Etwas aus jenen Stellen zu folgern wäre, die Jliad ent: 
ſtehn können. Wie aber jener Ausdruf in dieſer Hinficht ohne 
Bedeutung ift: fo kann man auch darauf, daß er nur in der Ilias 
und nicht ebenfall® in der Odyſſee vorfommt, fein Gewicht legen; 
fondern wir dürfen ihn vielmehr ganz einfach für eine ber Eigen— 
thümlichfeiten der Darftellung nehmen, deren jede der beiden Dich- 
tungen fo viele hat. Beſonders merhwürdig aber ift, daß die Men- 
chen in der Odyſſee in der That nicht weniger fraftvoll find ale in 
der Ilias. Denn in diefer find höchſtens acht Helden ausgezeichnet 
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ftarf; bei den übrigen hat man feinen Grund, ein höheres ald das 
germöhnliche Maß menschlicher Kraft vorauszufegen. Einer von dieſen 
acht Helden aber ift Odyſſeus. Wenn er nun aber audy in ber 
Odyſſee, wiewohl erfchöpft von der Noth auf dem Meere, dennoch die 
ſchwerſte Wurfſcheibe weit uͤber alle hinausſchleudert oder wenn er, 
ohne Nahrung und Schlaf, Wochen lang auf dem Meer umhertreibt 
und ſchwimmt oder die Unzahl der Freier erſchlägt: jo iſt doch in 
der That fchwer zu begreifen, welche noch größere Kraftäußerung man 
verlangt, um in feinen Forderungen befriedigt zu werden. Iſt aber 
in der Odyſſee nur Odyſſeus ftarf genug, feinen Bogen zu fpannen: 
fo befigt auch in der Ilias ſogar Patroklos nicht die Kraft, des 
Achilleus Speer zu ſchwingen, und Telemachos würde den Bogen 
geipannt haben, hätte nicht fein Vater ihn durch einen Winf davon 
zurüdgehalten. 

Daß wie allen jenen alten Heldenliedern, jo in's Befondere 
unfrer Ilias und Odyffee, bei ihrem reichen: und mannigfaltigen In- 
halte, verichiedene, theils uralte, theil® jüngere, von verfchiedenen 
Theilen Griechenlands zuerft ausgegangene, und dann von einem 
Sänger dem andern, anfange immer nur mündlich überlieferte Sa- 
gen und Lieder zu Grunde liegen, geht überall aus ihnen felbft, 
aud aus ihrer Sprache hervor. Denn wir finden in derfelben neben 
einander die einfachften, wahrfcheinlicy älteften und von diefen abge: 
leitete 3. DB. längere Wortformen, jene zugleich fehr häufig noch in 
ihrer einfachften Abwandlung. Während man aber in dieſen faft 
überall leicht eben fo ihren Stamm erfennt, wie die Alteften einfach- 
ften Gefege feiner mannigfadhen Umgeftaltungen: finden fi auch, 
wenngleich felten, doch Wörter (3. B. yEvro, dearo, doasoero), die 
wie vereinzelte Ueberbleibfel einer andern Bildungsart oder einer an— 
bern Bildungszeit der Sprache, ſich auf die gewöhnlichen Erflärungen 
nicht wohl zurüdführen laſſen. Die homeriſche Wortfügung endlich, 
bejonderd in dem Gebrauche des Zeitwortd, folgt jehr oft weniger 
den fpäter angenommenen Orundfäßen derſelben, als Forderungen 
des Versbaues. Außerdem werden, dieſem zu genügen, Wörter ver: 
längert oder verfürzt, Sylben gedehnt oder zufammengezogen u, f. w. 


46 im Gebraude von Wörtern, Wortformen u. f. w. 


— 


Gewiß ſind manche und vielleicht die meiſten dieſer Eigenheiten ſo 
ſcharf erſt hervorgetreten und in der epiſchen Sprache gleichſam ſte— 
hend geworden, nachdem man angefangen, die Lieder aufzuſchreiben; 
daß fie aber gleich anfangs vorhanden geweſen, fann man um jo 
weniger bezweifeln, als die Entftehung der Lieder in der früheften 
Zeit ohne dergleichen Freiheiten und Eigenthümlichkeiten des Aus- 
drucks fich gar nicht denfen läßt. 

Dabei ift zu beachten daß unter Andern Thucydides von be 
ftändigen Hin= und Herzügen, fortwährenden Kämpfen und feindlichen 
wie friedlichen Vermiſchungen der Bewohner Griechenlands in deſſen 
ältefter Zeit erzählt und daß darauf das große Heer lange vereint 
vor Troja lagerte, Bei allen diefen Ereigniffen mußten die verfchie- 
denen Etammeigenthinnlichfeiten, aud) in der Sprache, ſich fortwährend 
mit einander mifchen und ihre gegenfeitige Freindheit verlieren. War 
dies aber der Ball in dem gewöhnlichen Berfehr des Lebens: fo 
fonnten noch viel weniger die Sänger und ihre Zuhörer an Gigen- 
thümlichfeiten in dem dichterifchen Ausdrucke der Lieder, zumal in 
ber Zeit Anftoß nehmen, in welcher die griechifchen Mundarten fid) 
noch nicht zu felbftändiger ntwidelung von einander fonderten, 
Als aber diefe Sonderung allmählich begann, blühte der Helden- 
gefang, wie eö fcheint, in feiner Vollfommenheit auf der Weftfüfte 
Kleinafiend und auf den Infeln umher, wo zu Homerd Zeiten, wie 
fpäter, Dryoper, Abanten, Minyer u, f. w. aeolifche, ionifche und 
achäifche Griechen gemifcht oder neben einander wohnten. Natürlich 
mußten fie alle, indem fie unter fich die eigene Mundart jprachen, 
in ihrem weitern Verkehr mit einander ſich auch an die fonft ge: 
bräuchlichen vollfommen gewöhnt haben, 

Ueberdied war die homeriſche Sprache, wenngleidy in ihrer 
Grundlage wohl überwiegend altionish, doch faum eigentlich eine 
Mundart; fondern vielmehr eine von dem epifchen Geſange felbft für 
ſich nach dem Bedürfniß feined Versbaues geichaftene Dichterfprache, 
die allerdings manche, den verfchiedenen Gegenden Griechenlands 
eigenthümlich angehörige Wörter und Spradywendungen willig auf: 
nahm. So aljo war fie auch bis auf Homers Zeit und wahrfchein- 
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ih bis zur Erlöfchung des alten Heldengefanged in dem ganzen 
Sprachfreife der Stammgenofien fo wenig befchränft in der Wahl 
oder in der Beibehaltung fonft in der Sprache des Lebens nicht 
gewöhnlicher Wörter und Wendungen, daß dies von Ariſtoteles 
(Boet. XXI, 18 f.) ausdrüdlich als eine der Gigenthiümlichkeiten des 
epifchen Ausdrucks angeführt wird, Wie alfo fönnte man glauben, 
die Sänger jener Zeit und mithin auch Homer Hätten dergleichen 
Wörter und Ausdrucksweiſen der überlieferten alten Lieder, die ſowohl 
ihnen ald ihren Zuhörern nicht einmal auffielen, von ihren, nad) 
jenen Liedern gebichteten Gefängen überall ausfchliegen und mit an— 
dern vertaufchen wollen? Im Gegentheil, daß fie diefelben wenig- 
ftens oft beibehalten haben, fönnten wir zum Theil eben aus ben 
Spracdjeigenheiten fchließen, die theild nur in der einen ber beiden 
Dichtungen und in der andern nicht, theil® nur in einzelnen Gefän- 
gen bderfelben und in andern wieder nicht vorfommen. Sie alfo 
für fi) allein können nicht als Gründe gelten, aus denen man bes 
haupten dürfte, die Iſias und die Odyſſee fönnen nicht von demfelben 
Dichter herrühren, oder einzelne Gejänge oder Stellen in den beiden 
Dichtungen Fönnen nicht homerifch fein, Wielmehr kann man wohl 
aus diefen Spracheigenheiten zunächft immer nur eine Verfchiedenheit 
der erſten Entftehung oder der weitern Verbreitung oder der fonftigen 
Schickſale der Lieder oder gar nur ber fraglichen Stellen muthmaßen. 
Förderlich indep find fir unfre Fragen Unterfuchungen, namentlich 
über bie Heinen Sprachtheile in den homerifchen Dichtungen: die 
PBräpofitionen, PBartifen u, dergl., die wegen ihrer Unfcheinbarfeit 
nicht fo leicht zu Veränderungen aufforderten und Beiträge dazu haben 
wir fchon erhalten, wie z. B. von Giſeke. Noch ergiebiger aber find 
vieleicht gewiſſe, ebenfall3 an fich unjcheinbare Sprachwendungen und 
Eigenthümlichfeiten ded Ausdrucks, wie deren auch Lachmann einige 
hervorgehoben hat (Betrachtungen über die Ilias XXIX), 
Bemerfenswerth find endlich auch Eigenthümlichfeiten des 
Bersbaues, namentlich in Betreff des Digamma, ded Hiatus und 
der Eäfuren, die gleichmäßig innmer in einigen Gefängen ober Thei- 
len der Gefänge der Ilias und Odyſſee vorfommen und in andern 
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fich nicht oder nicht in derſelben Art finden, Daß foldhe Ungleich— 
heiten und zwar immer in Abjchnitten feſt ftehend, nicht von einem 
und bdemfelben Sänger herrühren fönnen, bedarf nicht der weitern 
Ausführung: wie alfo famen biefelben in die beiden Dichtungen? 
Wahrfcheinlich zum größten Theil dadurch, daß die einzelnen Gefänge 
oder Theile derfelben zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiebenen Ge- 
genden Griechenlands zuerft aufgefchrieben find, zum Theil aber ge: 
wiß auch dadurch, daß viele Theile der beiden Dichtungen von ver: 
ſchiedenen Sängern herrüren. Kaum begreiflich wär es, wenn ben 
Ordnern diefe Ungleichheiten völlig entgangen wären, ober wären 
diefelben ihnen nicht entgangen, ſondern ald Andeutungen ber ver- 
fchiedenen Zeiten und Gegenden, wo man bie ‚homerijchen Lieder 
zuerft aufgefchrieben hatte, von ihnen beibehalten? Allein, wad man 
beinahe noch weniger begreift: auch die alten Ausleger Homerd haben 
aus jenen, jo gleichmäßig bald vorhandenen, bald nicht vorhandenen 
Eigenthümlichkeiten irgend umfaffendere Folgerungen zu ziehn nicht 
verfucht, Erft jet vielmehr haben wir von Karl Hoffmann (Quae- 
stiones homericae) eine vortreffliche Zufammenftellung dieſer Vers— 
eigenthümlichfeiten, zunächft in der Ilias, erhalten, und erwarten von 
demfelben noch andere homerifche Unterfuchungen, Wenngleich aber diefe 
Eigenthümtichfeiten, vielleicht in andern Berhältniffen, in der Odyſſee 
vorhanden find: fo würde fi) doch aud) darauf allein die Meinung, 
daß die beiden Dichtungen in ihren Grundlagen nicht von demfelben 
Sänger ftammen, nicht begründen laflen, Denn aus den mannigfalti- 
gen Gruppen, in weldye die Jliad und die Odyſſee nach den Verſchie— 
denheiten in ihrem Versbau zerfallen, werden wir zunächft, wie ger 
fagt, wohl nur bis zu der Zeit ihrer erften fchriftlichen Aufzeichnung 
Etwas fchließen und weiter zurück nur dann erft gehn dürfen, wenn 
wir in benfelben Theilen auch andern begründeten Anlaß dazu finden. 
Auf Fälle diefer Art wird die Abhandlung fpäter wiederholt zurück— 
kommen. 

Hat aber Homer, wie der alte Geſang überhaupt, 
gewiß Vieles von den Eigenthümlichkeiten der Sprache 
und der ganzen Darſtellungsart aus den verſchiedenen 
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frühern Liedern immer, fei es mit Abficht oder unbewußt, 
beibehalten: fo mußten doch jene alten Sänger und Homer 
es fih zur Aufgabe machen, daß ihre Lieder in ber Dar- 
ftellung der Götter, Helden und Frauen, der allgemei- 
nen Lebensverhältniffe und Einrichtungen u. dergl. im 
MWefentlihen in fih übereinftimmten, Daß dieſes der Fall 
fei, haben Männer bes Alterthums, namentlich in Betreff der Götter- 
darftellung in einem jo ausgedehnten Sinn und ald fo unzweifelhaft 
angenommen, daß z. B. in einer viel befprochenen Stelle Herodot 
fagt: „Woher ein jeder Gott ftammte, ob fie beftändig alle waren 
und von welcher Geftalt, dad wußten fie (die Griechen) nicht, fo zu 
fagen, bis vorgeftern oder geftern. Denn Heſiodos und Homeros nehme 
ich ihrer Zeit nach um vierhundert Jahr älter ald mich an und nicht 
mehr. Sie aber find ed, die den Hellenen das Götterweien gefchaffen, 
indem fie den Göttern ihre Beinamen gegeben, Aemter und Künfte 
unter fie vertheilt und ihre ©eftalten gezeichnet haben.” Daß 
Herodot mit biefer überhaupt etwas. unklaren Aeußerung nicht ge 
meint habe, die beiden Sänger haben an ber eigentlichen Religions- 
und Göttergeftaltung der Griedyen Theil genommen, geht, um nur 
Eins anzuführen, ſchon daraus hervor, daß er felbft auch ausdrücklich 
fagt, die Griechen haben von ihren Gottheiten zulegt den Pan und 
den Dionyfos und zwar durch Melampus, einen Zeitgenoffen, wie 
er meinte, bed angeblichen Kadmos, alfo viele Jahrhunderte vor 
Homer fennen gelernt. Darnach kann das in jener Stelle gebrauchte 
reoreiv in derfelben nur bedeuten, diefer und Hefiod haben zuerft die 
Gottheiten der Griechen unter diefen und für fie bichterifch dargeſtellt 
und gegen diefe Erklärung fpricht wohl nicht der hinzugefügte Dativ 
“Eiinoı. Denn diefer war hier unentbehrlich, weil die Griechen im 
Gegenfage zu den Aegyptern nothwendig bezeichnet werben mußten, 
dies aber nur eben durch diefen Dativ gefchehen konnte. Daß derfelbe 
nicht öfter jo mit rroseiv verbunden erfcheint, hat feinen natürlichen 
Grund wohl darin, daß der Begriff: Etwas dichterifch für einen An- 
bern barftellen, nicht oft auszubrüden war. 
Jacob, Ueb. d. Entſteh. d. Il. u. d. Od. 4 
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Ergiebiger indeß für unfre Fragen als diefe Aeußerung Herodotd 
find die Worte der Pythias bei Aefchylus, der, wie es heißt, in 
die Myfterien eingeweiht, wohl auch über die älteften Religionszu— 
ftände Griechenlands manche Meinung gehört haben konnte. Jene 
fagt nämlich in dem Prologe der Eumeniden: 

Zuerſt von allen Göttern ehr’ ich mit Gebet 

Der Seherinnen erſte, Gäa, Themis dann, 

Die auf der Mutter Seherfit als zweite jaR, 

So wie die Sag’ ift. In der Reih' als dritte nahm 
Mit ihrem Willen, ohne Zwang von irgend went, 
Ein andres Kind der Erde vom ZTitanenftanını, 
Phöbe, ven Sik und gab ihn ala Geburtsgejchenf 
Dem Phöbos, fo nad Phöbe's Namen zubenannt. 

An die zuerft hier genannte Gaͤa reihen ſich bie uralten Gott- 
heiten Uranos, Nyr, Erebos u, f. w, mit Namen, die großentheils 
zugleich auch Begriffsbezeichnungen im Leben waren, Auf Gäa fol 
Themis und dann Phöbe gefolgt fein, die beide dem Götterkreiſe 
des Kronos, Japetos, der Rhea u. ſ. w. angehörten. Bon ihren 
Namen find nur einige zugleich ald Begriffsbezeichnungen leicht erfenn- 
bar und dies ift mit ben Namen ber olympifchen Gottheiten eben 
fo der Fall; indem auch von ihnen mehrere fich nur zweifelhaft oder 
gar nicht aus dem Griechifchen herleiten laſſen. 

Aus diefen eigenthümlichen WBerhältniffen der Götternamen zu 
dem Sprachgebrauche können wir mit Zuverläffigfeit auch deshalb 
nur Wenig folgern, weil ed nicht gewiß ift, ob nicht die ältern und 
älteften Götterbenennungen und vielleicht dieſe ganze, fo dargeftelite 
Folge der verfchiedenen Götterfreife zum Theil mehr der fpätern Er: 
dichtung oder Umgeftaltung angehören, ald der urfprünglichen Wirf- 
lichkeit. Dennoch haben die obigen Namen ber delphiichen Gottheiten 
für und bier in fo fern Bedeutung, ald wir in ihnen gewiflermaßen 
die Vertreter der aus verfchiedenen Religionsauffaffungen hervorges 
gangenen, zu verfchiebenen Zeiten unter den Griechen, wie man wenig⸗ 
ftend annahm, verehrten Gottheiten zu errathen verfuchen bürfen. 
Vielleicht haben einzelne Stämme zuerft nur einen ober wenigftens 
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vorzugsweiſe einen Gott z. B. Zeus verehrt; auch dürfen wir wohl 
in den Schiefalögöttinnen (befonderd Aloe) eine in ihrer ftrengen Ein- 
fachheit fehr alte Auffaffung der höchften Gottheit erfennen, Jeden— 
falls indeß wird man die Ordnung, in welcher die Gottheiten auch 
nad) jenen Verfen nad) einander verehrt fein follen, nicht können ſo— 
gleich anfangs für das ganze Griechenland, fondern, längere Zeit 
wenigfteng, nur für einzelne Theile deftelben als wahrfcheinlic) gelten 
faflen. Bon diefen aus, befonderd von Orakeln, Tempeln u. dal, 
mag fi dann ihre Verehrung, gewiß nicht in kurzen Zeiträumen, 
ſondern vielleicht erft in Jahrhunderten weiter umher verbreitet haben, 
Wann aber und woher au, wahrfcheinlich mit eindrin- 
genden, zum Theil fremden Bolfsftämmen, bie verfchie- 
denen Gottheiten zuerft nah Griechenland gefommen und 
dafelbft zur Berehrung gelangt fein mögen: fo fann dies 
nur mit manderlei Schwanfungen und zum Theil unter 
Ihweren Kämpfen gefhehen fein. Dies geht aus unzähligen 
Sagen und Andeutungen bei den Alten und auch in den homerifchen 
Didytungen hervor; wir aber dürfen es hier um fo weniger ganz 
übergehn, ald ſich daraus Vieles, namentlich in der Götterdarftellung 
diefer Dichtungen erklärt. 

So war Zeus felbft einmal in feiner Herrfchaft bedroht, indem 
ed heißt, Poſeidon, Here und Athene haben ihn binden wollen. Da 
habe nur Thetis ihn gerettet, die den hundertarmigen Titanen Bria- 
reus zu feinem Schuße rief (11. 1. 396 ff.). Dann hat Zeus den Po— 
ſeidon und Apollon zu Frohndienften um Lohn auf ein Jahr zu dem 
troifchen Könige Laomedon gefchiekt, dem jener die Mauern um bie 
Stadt baute, diefer die Rinder hütete, Auch hierüber indeß hatte 
man abweichende Sagen, indem in einem andern Geſange Poſeidon 
zufammen mit Apollon die Mauer aufgeführt haben ſoll (I. VII, 
452 ff.). Nachher aber werben beide Götter von Laomedon ohne 
Lohn mit ſchmachvollen Drohungen fortgefchidt (Il. XXI, 442 ff.). In 
diefer Sage wird nicht nur dem Zeus eine größere und gewaltfamere 
Herrichaft über die Götter beigelegt, ald er jonft in den homerifchen 
Dichtungen übt; fondern auch der fterbliche Laomedon behandelt hier 
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ungeftraft die beiden Götter mit einem Hohne, ben er nad) ben fon- 
ftigen Vorftellungen hätte ſchwer büßen müffen. Uebrigens fcheint 
ed nad) diefen und nach andern Stellen, Zeus habe früher als in 
dem europäifchen Griechenland auf der Norbweftfüfte Kleinafiend oder, 
wie ed im den homerifchen Dichtungen heißt: in Troja, vorzüglicde 
Verehrung genofjen und daher fol auch er und andre Götter ſchon 
früh mit den Fürftenhäufern dort in nähern Berhältniffen geftanden 
haben. So fpricht er von Troja mit einer Liebe, wie fonft von feiner 
Stabt (II. IV, 44ff.): 

Denn wie viel’ aud) unter ver Sonn’ und dem fternigen Himmel 

Städte fid) irgend erbauet die ervebewohnenven Menſchen: 

Mir ijt fein’ im dem Herzen fo lieb, wie Troja, die behre, 

Nod wie Priamos felbft und des tapferen Priamos Bölfer. 

Dagegen nennt eben dafelbft Here Argos, Eparta und Myfene 

ihre liebften Städte. Poſeidon aber jagt zu ihr von Aeneas (Il. XX, 
300 ff.): 

Aber wolauf, wir wollen ihn aus dem Verderben erretten; 

Daß der Kronide nachher nicht zürnt, wenn diefen Achilleus 

Tödtete; denn es beftimmte ja ihm das Geſchick zu entrinnen, 

Daß nicht Dardanos’ Sam’ und Gefchleht ſpurlos ſich verliere, 

Den ver Kronide vor allen den anderen Söhnen geliebt hat, 

Welche von ihm abftanımen und ervebewohnenven Frauen. 


Aeußerungen, wie diefe ftammen wohl aus einem Sagenfreife, 
ber nicht in dem europäifchen Griechenland entftanden war. Dann 
erhält auch der heerdenreiche Sohn des Dardanos Erichthoniod wun— 
berfchnelle Roſſe von Boreas (11. XX, 219 ff.) und Zeus giebt dem 
Sohne ded Erichthonios Tros fchnelle Roſſe dafür, daß er ihm fei- 
nen Sohn, den fchönen Ganymedes hinweggeführt (11. V, 265 ff.). 
Endlich aber vermält fih Aphrodite mit Anchifes, deſſen Sohn, wie 
feine Nachkommen, über die Troer herrſchen foll (I. II, 819 ff. XX. 
307 f.). Darnach könnte man wohl, in Verbindung mit andern aͤhn⸗ 
lichen Stellen vermuthen, auch nad) der Zerftörung Troja's ha— 
ben Bürften aus dem alten Königsftamme bort noch ein Gebiet 
gehabt. 
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Ferner erzählt, gewiß ebenfalls mit Hindeutung auf alte Reli 
giondfämpfe, Dione von des Ares fchmählicher Einferferung durch 
Otos und Ephialted, die nach der Odyſſee (XI, 307 ff.) alle Götter 
auf dem Olympos bedrohten, und von des Gotted endlicher Rettung 
durch die Lift des Hermes (11. V, 385 ff.). Und ebenfo erzählt Dione 
die Verwundung der Here und des Hades durch Heraffes (N. V, 
392 ff.). Berner fagt in zwei Stellen Here (Il. XIV, 200 ff. u. 301 ff.): 


Denn id) gevenfe, die Gränzen der nährenden Erde zu fehen 

Und mit dem Urfprung der Götter Okeanos, Tethys, die Mutter, 
Die mid in ihrem Palafte genährt voll Yieb’ und gepfleget, 
Ihnen von Rhea gebracht, als Zeus, ver Gewalt’ge, ten Kronos 
Unter die Erde verftieß und die nie Frucht tragende Meerflut. 


So wie Here hier in weiter Ferne von Dfeanos und Tethys 
erzogen wird: jo wird auch Hephäftos neun Jahre lang unter ben 
Fluten ded Okeanos von deſſen Tochter und von Thetid verborgen 
(11. XVII, 398 ff.). ‚Und wieder ebenfo rettet fich der bei Homer nur 
dreimal genannte Dionyfo8 mit feinen Begleiterinnen vor dem thra= 
fifchen Könige Lyfurgos in dad Meer, in den Schoß ber Thetis, in 
ältern oder andern Mythen vielleicht Tethys (11. VI, 130 ff... Muß 
man nicht bei allen dieſen Stellen an eine zeitweilige Bedrängniß, 
Dienftbarfeit oder Flucht der Götter oder vielmehr der Stämme, bie 
fie verehrten oder einführen wollten, beſonders über das Meer denken? 
Non Hephäftos, der einmal von Zeus und ein andred Mal von Here 
aus dem Olympos gefchleubert wird, heißt es hier, ihn habe mit 
Eurynome Thetid auf dem Grunde des Meerd verborgen, bort, er 
habe Schutz in Lemnos gefunden (I. 1, 590 ff. XVII, 395 ff.), wo 
er auch fpäter vorzugsweife verehrt wurde, Daher wird auch in ber 
Odyſſee gefagt (VII, 283), er habe Lemnos von allen Ländern am 
meiften geliebt. 


Bei allen diefen, faft immer mehr oder weniger ver: 
fhieden geftalteten Mythen und Sagen ift außerdem nit 
zu überfehn erftlih, daß dieneuen Götter fo oft bei alten, 
befonders bei Tethys oder Thetis Schug oder Rettung 
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gefunden haben follen und zweitens, daß Andeutungen 
ähnlicher Art in der Odyſſee weit feltener vorfommen 
als-in der Ilias. Auch darnach dürfte man vielleicht auf bie 
Entftehung wenigftend der meiften der Odyſſee zu Grunde liegenden 
alten Sagen und Lieder auf anfangs nicht von Griechen feft und 
lange bewohnten Infeln oder Küften ſchließen. Denn auf dieſen, wie 
Thucydides fagt, wichen die frühern Bervohner immer noch cher als 
auf dem Feftlande vor mächtigern Ankömmlingen, wie auch Minos 
die alten kariſchen Bewohner von den kykladiſchen Infeln verjagt und 
auf diefen die Herrichaft der Seinen gegründet haben fol. Wegen 
diefes öftern Wechfeld der Bewohner wurden, wie e& jcheint, auch 
die verfchiedenen, älteften Neligiond-Borftellungen und Einrichtungen 
auf den Fleinern Infeln nicht fo heimifch, daß viele Sagen von ihnen 
fi) lange hätten erhalten und zulegt in die homerifchen Dichtungen 
übergehn können. Endlich könnten wohl zum Theil auch die thätige 
Theilnahme der Götter an den Kampfe der Achäer und Troer und 
ihre Zwiftigfeiten unter einander urfprünglich in dergleichen, zum 
Theil allerdings gewiß auch ſymboliſchen Ueberlieferungen aus einer 
weit vor dem troifchen Kriege hinausliegenden Zeit ihren Grund 
haben. 

Ohne Zweifel aber fchreibt fich aus jenen Jahrhun— 
derten bes fortwährenden Zwiefpaltd unter den Bewoh— 
nern Griechenlands eine große Zahl der Sagen und Did: 
tungen her, in denen die verfchiedenen Stammgenoffen 
ben ihnen fremden Gottheiten ſowohl als fremden Helden 
und Stämmen, theild Frevel und Gräuel aller Art an: 
dichteten, theils fie lächerlich darftellten, und in manchen 
Zeiträumen und Gegenden Griechenlands mögen wohl nur wenige 
Gottheiten, wenn überhaupt einige, bei jener fpät erft ganz ſchwin— 
benden Öegenfeitigfeit der Abneigung oder Erbitterung von der Feind: 
jeligfeit oder dem Spott unberührt geblieben fein. 

Endlih aber mußte diefer Zwiefpalt auch in dem 
Götterglauben befeitigt und auch der religiöfe Friede des 
Landes hergeftellt werden. Daß dies von felbft oder durch 
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einen Zufall geichehen fei, Fann man nicht annehmen. Wir müffen 
vielmehr wohl beinahe nothwendig in vielen Sagen und Ueberliefe- 
rungen von Herafled, Pelops, Thefeus u. |. w., von den Orafeln, 
Amphiktyonieen und Vereinen um Tempel einzelner Gottheiten gefchicht: 
liche Andeutungen der mannigfaltigen Einwirkung jener Männer und 
Stiftungen oder der zum Theil durch die Namen jener Männer be- 
zeichneten Stämme auch auf die religiöfe Geftaltung Griechenlands 
erkennen. Alle Mittel freilich, deren fie dabei fich bedient 
haben mögen, fönnen wir nicht nachmweifen; ein wirk— 
famere® aber fonnte nicht erfonnen werden, ald, wie wir 
e8 auch in den früheften Sagen anderer Bölfer finden, 
Berwandtichaften der Götter nicht allein unter einander, 
fondern audh mit den angefehenften Fürftenhäufern. Daß 
biefe legtern in den homerifchen Dichtungen nicht um viele Gefchlech- 
ter über die troifchen Ereignifie hinaus geführt find und daß über- 
haupt in ihnen eine gewiß oft längere Vergangenheit auf eine ver: 
hältnigmäßig fehr kurze Zeit zufammengebrängt ift, mag feinen Grund 
wieder in den ftürmifchen Bewegungen haben, durch welche Griechen- 
land vor bem Zuge nach Troja und fogleich nach demſelben fort 
während erjchüttert und zerriffen wurde. Da müflen nothwendig 
unzählige Erinnerungen aus der Vergangenheit verloren gegangen 
oder verwirrt und fo mag das Dunkel entftanden fein, welches über: 
haupt auf jener Zeit ruht. | 
Um nun aber die Sagen von jenen Berwandtfchaften 
der Götter unter einander oder mit Fürftenhäufern und 
Aehnliches überall hin zu verbreiten, bediente man fid 
ohne Zweifel, weil es damals geeignetere Wege der Mit: 
theilung faum gab, vorzugsweile des Geſanges, ſowohl 
bei religiöfen Feftlichkeiten als bei andern Veranlaffun- 
gen. Merfwürdig ift, daß in biefem verföhnenden Sinne von dem 
Wechſel in dem Götterglauben auch Aefchylus im feiner Zeit noch 
feine Pythias fprechen läßt. Wie aber die homerifchen Sänger oft 
in ihren Aeußerungen über Götterverhältniffe von einander abweichen: 
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fo fagt hier auch Aeſchylos abweichend von andern Dichtern, z. B. 
von Pindar und Euripides, es fei nie blutig um den alten Seherfig 
gefämpft worden. 

Gewiß war und vielleicht auch in der angedeuteten Art, lange 
vor Homer die Erinnerung an die Gewaltfamfeiten ber religiöfen 
Kämpfe Griechenlands vor jenen Bemühungen um eine freundliche 
Einigung und vor andern dahin wirkenden Einrichtungen allmählich 
Schon zurücdgetreten und der Grund zu der neuen Götterwelt ges 
legt. Indeß wurden auch diefe Verſuche der Vermittelung und dieſe 
neuen Götterfagen nicht alle zu gleicher Zeit oder gleichmäßig in 
fümmtlichen Stämmen, fondern in den meiften, wie es ſcheint, immer 
nur mit mannigfachen Veränderungen und Beichränfungen aufge 
nommen. Daher blieben zu allen Zeiten Abweichungen in dem Göt- 
terglauben in ben verfehiedenen Theilen Griechenlands, und auch in 
ben homerifchen Dichtungen erfeheinen die Gottheiten den Borftel- 
(ungen der Stämme gemäß, aus denen wahrfcheinlic die einzelnen 
Lieder zuerft hervorgegangen waren. So wird in ihnen z. B. nicht 
Uranod und Gäa, fondern Okeanos und Tethys das ältefte Götter: 
paar genannt; Dionyfos und Demeter, fpäter jo hoch verehrte Gott: 
heiten, werden faum erwähnt und wir finden in ihnen Nichts von 
den Gewaltthaten und Gräueln ded Kronos oder in dem Haufe des 
Atreus u. dgl. Einzelne Ungleichheiten in der Darftellung ber 
Götter und Helden mögen wohl oft wenigftens in unbedeutenden 
Eigenthümlichkeiten der Sänger ihren Grund gehabt haben; an an: 
bern dagegen müfen wir in unfern Fragen Anftoß nehmen, wenn 
wir bedenken, welche Einwirkung der Geſang in jener alten Zeit 
auf das Volk übte und welche Verordnung deshalb, wie bereits 
oben in Erinnerung gebracht ift, auch Klifthenes von Sifyon ein- 
mal ‚gegen den Vortrag der homerifchen Dichtungen vor feinem 
Bol erließ. Darnach dürfen wir wohl nicht annehmen, Homer 
werde 3. B. den Herafles und Herafliden lobpreifend vor Zuhörern 
erwähnt haben, deren Väter von denfelben aus ihrer Heimat ver: 
trieben waren. In Attifa mochten immerhin die Bewohner eini- 
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ger DOrtichaften ſchon früh dem Herafled Tempel erbaut und Ehren 
eines Heros erwielen haben; ihre Väter aber waren ja eben bed 
halb, weil fie die Obermacht der Dorer und die Göttlichfeit ihres 
Herafled nicht anerkennen wollten, aus ihren alten Wohnfigen dort 
ausgewandert. 

Da die griechiſchen Götter nach Menſchenart neben guten Eigen- 
ſchaften auch Schwächen und Fehler hatten: fo erfcheinen fie auch 
in den homerifchen Dichtungen nicht felten fo, daß die in denfelben 
als vorzüglich gefchilderten Männer und Frauen fittlich ihnen gleich, 
ja zum Theil höher ald fie ftehen. Daß dies häufiger in ber Ilias 
hervortritt ald in ber Odyſſee, hat feinen Grund erftlich darin, daß 
in biefer überhaupt weniger Gottheiten ald in jener und zwar hans 
delnd nur Zeus, Athene, Pofeidon, Hermes und untergeordnete Gott: 
heiten, wie Proteus, Kalypfo u. ſ. w. eingeführt find. Dann aber 
herrfcht in der Ilias Kampf und Leidenfchaft eben fo unter ben 
Göttern wie unter den Troern und Achäern. Deshalb alfo begehen 
in ihr auch Jene Ungerechtigfeiten aller Art; ja, Zeus felbft gebietet 
auf Zureden ber Here, ohne daß irgend ein Gott Einfprud erhebt, 
ber Athene, die Troer zum Bruche ded mit Eiden bejchworenen Buͤnd— 
niſſes zu verleiten (11,4, 70 ff.). Wielleicht hat man dabei angenom: 
men, ben Göttern ftehe frei, eben fo die bindende Kraft bed Eides 
nicht anzuerfennen, wie ed von ihnen abhängt, ob fie ein Gebet ers 
hören wollen oder nicht, Die fpätern Griechen wenigftens haben, 
mit Ausnahme einzelner Männer, an Erzählungen diefer Art nicht 
Anftoß genommen; denn fonft hätten fie den Homer nicht in die Schu: 
len eingeführt. 

Ueberall aber fowohl in der Ilias als in ber Odyſſee 
ſieht man es den homerifchen Gottheiten an, daß haupt— 
ſächlich ber Geſang, begleitet vom Saitenſpiele beim fro— 
hen Male fie gefchaffen bat, als leichthin lebende, von 
feiner Sorge und feinem Schmerz tief ober lange be: 
wegte „felige Götter,” Zwar erfoheinen fie bei ben Achäern 
nicht mehr, wie noch bei den Aethiopen und den Phäaken, felbft 
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fichtbar und oft als Theilnehmer an dem Male; allein fie waren doch 
gegenwärtig bei demſelben im Gefang und in ihm wurden auch fie 
Gegenftand der Ausgelaffenheit der Gäfte wie ded Sängers. Diefer 
erzählte ihre Schwaͤchen und Fehler und jene freuten fi), daß ihre 
Götter ihnen fo ähnlich waren. 

Den freieften Scherz geftatten unfre Dichtungen ſich mit He 
phäftods und Aphrodite und am ungünftigften ftellen fie Ares bar. 
Indeß bleibt fein Gott von dem Uebermuthe des Gefanges ver: 
f[hont und dennoch heißen dieſe Götter zugleich, obſchon 
mit vielen, in einer folhen Dichtung faum vermeidlichen 
Beihränfungen, allwiffend und allmädtig, und bie 
Menfchen beten zu ihnen mit dem Bertrauen, daß fie den 
Willen und die Macht befigen, ihnen fchirmend und ret— 
tend beizuftehn. So ruft Glaukos zu Apollon (11. XVI, 514ff.): 

Höre mid), Herricher, du weileft in Lykia's üppigen Fluren 
Oder in Troja: du kannt e8 ja hören von jeglihem Ort ber, 
Ruft dic ein Mann in der Noth, wie mid nun Yeiven bevränget! 
Denn hier hab’ ich die Wunde, die fchredliche! Stechende Schmerzen 
Scyießen im Arm mir umber; nicht läßt fi das Blut aufhalten, 
Das ihr entrinnt, lahm ift mir davon bie erjtarrete Schulter. 
D, fo verleihe mir, Herrfcher, ver jchredlichen Wunde Die Heilung, 
Stille die Schmerzen und gieb mir die Kraft u. ſ. mw. 

Alſo betet’ er laut und es hört’ ihn Phöbos Apollen, 
Stillte fogleih ihm die Schmerzen u. j. w. 


Eben fo mit augenblidlichem Erfolg ruft Odyſſeus zu dem Fluß— 
gott auf Scheria (Od. V, 445 ff.): 


Höre mich, wer dur auch feieft, o Herr! Zu dem ſehnlich Erflehten 
Komm’ ich, entfliehend vem Meer vor ven Drohungen Poſeidaons! 
Achtung findet ja ftets auch kei ven unfterblichen Göttern, 
Mer von den Männern ſich nahet mit Flehn in der Irre, wie id nun 
Hier an den Fluß dein Knie dir umfang’ in unendlicher Drangſal. 
Alfo erbarme dic) meiner, o Herr: dein Flehender bin id! 

Sprach's: da hielt gleich Jener den Fluß u. ſ. w. 
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Sogar das Bethier und die lebloſe Natur fehen wir 
in diefen Gefängen voll Ehrfurdht und Freude bei dem 
Nahen der Gottheit, wie bei der Fahrt Poſeidons über das Meer 
(11. X, 27 ff.): 

Da ſprangen die Unthier' alle des Abgrunds 
Kings um ihn aus den Berfteden empor: fie erfannten ven Herren, 
Während das Meer froblodend ſich auftbat. 

Aber auch die Freude läßt Homer fih voll Danfbar- 
Feit gegen die Götter im Gebet ausfprechen, wie Odyſſeus, 
nachdem er. von Athene gehört, er fei nun endlich auf Ithaka, nahe 
bei ber Grotte, wo er vordem oft den Nymphen Opfer gebracht, aus— 
ruft (Od. XII, 356 ff.): 

Nymphen des Quells, ihr Töchter des Zeus, euch hofft’ ich ja niemals 
MWiederzufehn; nun ſeid mir gegrüßt mit der Freude Gebeten! 

Aber Geſchenk' auch bringen wir euch, ſo wie ich es jonft that, 

Wenn nur gnädig des Zeus fiegprangende Tochter mir felber 

eben verleihet und jegnet ven theueren Sohn mit Gedeihen. 

Dann werden auch die Menfchen zur Achtung des Rechtes und 
zur Scheu vor dem Unrecht auf die Götter verwiefen, wie Phönir 
zu Achilleus fagt (11. IX, 496 ff.): 

Aber Achilleus, zähme ven heftigen Sinn; die Erbarmung 

Ziemt Dir: find ja doch auch die Unfterblichen ſelbſt zu bewegen, 

Die doch um Vieles erhab’ner an Ehr’ und an Tugend und Macht find. 
Und in demjelben Sinne fagt Adyilleus zu Athene (11. 1, 216 ff.): 

Euere Worte geziemet es fich, zu beachten, o Göttin, 

Wie mir der Zorn auch tob’ in der Bruft: fo ift es ja beſſer! 

Wer ven Unſterblichen willig gehorcht, ven hören fie auch gern. 

Aehnlich Fpricht ferner mit Achtung vor den Göttern auch Anti- 
(008 zu Menelaos, al& er durdy Lift im Wettfahren die Stute ge 
wonnen hat (11. XXI, 591 ff.): 

Alfo befänftige ſich dein Herz! Selbft will ich die Stute, 

Die ich gewonnen, Dir geben und wenn Du von meinem Gezelt noch 
Mehr fonft etwa verlangeft: jo geb’ ich ſogleich e8 Dir lieber, 

Als ih, o Göttliher, Deinem Gemüth für vie Tage ver Zukunft 
Sollte vielleicht fremd werden und fündigen gegen die Götter. 
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Endlich fagt Eumaͤos (Od. XIV, 83 ff.) | 
Freveles Treiben gefällt niemals den unfterblichen Göttern ; 
Sondern fie ehren das Recht und gebürende Thaten der Menjchen. 
Ja, ſelbſt vaubente Männer und feindliche, die in ein frembes 
Fand einfallen und denen von Zeus dort Beute verlichn warb: 
Gehn fie, die Schiife beladen, davon zu der Fahrt in die Heimat: 
Ihnen fogar füllt Furcht vor Vergeltung ſchwer in die Seele. 

In diefen und vielen andern Stellen, gleihmäßig, 
wie man fieht, der Sliad und der Odyſſee, finden wir 
feine Spur des Muthwillens, der fonft mit den Göttern 
fpielt, fondern den Ausdrud der Ehrfurcht und der from: 
men Scheu vor der Gottheit, die in Macht und Gerechtig— 
feit, zugleich aber mit Huld über den Gefchiden der Men; 
ſchen waltet. 

Merkwürdig ift, daß ſchon in diefen alten Dichtungen 
ſich auch der Zweifel, namentlich an der Zuverläffigfeit. 
ber Zeihendeutung ausſpricht. So fagt in der Ilias, aller: 
dings im ebelften Sinne, Heftor zu Pulydamas (Il. XI, 237 ff.): 

Dod Du möchteſt mir rathen, den weithin fliegenden Vögeln 

Soll ih vertraun! Sie fümmern mid) nit und ich achte fie gar nicht, 
Mögen fie rechtshin fliegen nad) Helios hin und der Eos 

Oder die anderen dert links hin zu dem mächtigen Dunkel! 

Nein! Uns laft des erhabenen Zeus Rathſchluſſe vertrauen, 

Welcher vie Sterblichen al’ und die ewigen Götter beherrichet, 

Uns gilt ein Wahrzeichen: des Vaterlandes Vertheid'gung! 

Und venfelben Zweifel an der Bedeutung des Vogelflugs fpricht, 
nur in frecher Gefinnung, in der Odyſſee Eurymachos gegen Hali: 
therſes aus (Od. II, 180 ff.): 

Das weiß ich viel bejfer als Du wahrjagend zu deuten! 
Freilich ja fliegen ver Vögel die Meng’ in des Helios Stralen; 
Doch nicht alle verkünden ein Schickſal. 

Außerdem Außern aud Agamemnon und Priamos Zweifel an 

den Sprüchen der Scher und Zeichendeuter (11. 1, 106 f. XXIV, 221 ff.). 
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Faſt unmoͤglich war es den Griechen, neben ihrem Götterglauben 
bie Idee des Schickſals beftimmt und Flar auszubilden oder zu er- 
halten. Died fehen wir auch in der Jliad und Dbdyffe. Wahr: 
ſcheinlich iſt die Lehre von dem Schidfale fo alt wie der 
Götterglaube. Denn wenn man den Göttern Opfer gebracht: fo 
erwartete man dafür bie Erfüllung feiner Wünfche. Da indeß dieſe 
dennoch oft nicht erfolgte: fo mußte ein Wefen erfonnen- werben, 
dad, an Macht noch über den Göttern, durd) fein Gebet und Fein 
Opfer zu bewegen war. Alles, was geichieht alfo hängt in feinem 
legten Ausgange von dieſem Wefen: der Aefa, der Möra, ber 
Ker oder den Keren, kurz von dem Schickſal ab. Dennoch werden 
in der Ilias und Odyſſee die einzelnen Begebenheiten, weniger als 
vorherbeftimmt durch ein der Dichtung nicht zufagendes Geſchick, 
wie als Folgen der eigenen Beſchlüſſe, Leidenſchaften und Handluns 
gen fowohl der Götter wie der Menfchen dargeftellt. Ueberdies 
aber fonnte Manches auch gefchehen, was nicht unbe: 
bingt von dem Gefchide beftimmt, fondern wobei Etwas 
dem freien Willen der Menfchen oder Götter oder den 
Umftänden überlaffen war. Dergleichen geſchieht vrzee 
uogo» oder uneg aloar: über das Schidfal oder defien 
eigentlichen Befhluß hinaus, fo daß es entweder überhaupt 
nicht oder nicht zu diefer Zeit oder in dieſer Art nothwendig ges 
Ichehen mußte. Diefer Glaube jcheint allgemein gewefen zu fein, da 
auch jene Ausdrüde fich in demfelben Sinne gleichmäßig in der Jlias 
und der Odyſſee finden. In beiden übrigend werden nirgends als 
Schickſalsgöttinnen Klotho, Lacheſis und Atropos genannt, wahr: 
fcheinlich, weil diefe den Stämmen, aus denen bie Lieder urfprünglich 
hervorgegangen, fremd waren. Wohl aber finden wir einmal in ber 
Dbyfiee KaraxAw eg (VII, 197 f.); doch heißt es von ihnen dafelbft 
nicht ZrrexAwoav, fondern vnoavro. Dagegen wird nur einmal in 
ber Jliad (XXIV, 525), häufig aber in der Odyſſee das von den 
Schidfaldfpinnerinnen ftammende ErrıxlwIeıw von Zeus, von ben. 
Göttern im Allgemeinen und von dem Dämon gebraucht, die fämmt- 
lich niemals fpinnend gebadht werben (Od. Il, 208, XI, 139, XX, 195 f. 
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1, 17. VI, 579. IV, 207. XVI, 64). Auch daraus indeß wuͤrde zu- 
näcdhft nur folgen, daß die der Odyſſee oder bie jenen Stellen ber 
felben zu Grunde liegenden Gefänge zum Theil in andern Gegenden 
und vielleicht fpäter ald die meiften Lieder der Ilias entftanden wa- 
ren. Denn nun hatte fid) ſchon von dem Eigennamen, der in biefer 
gar nicht und in der Odyſſee nur einmal und zwar in ber Mehrzahl 
und zufammengefegt vorfommt, ein Zeitwort gebildet und in biefem 
wieder war ber Begriff des Epinnend ganz erlofchen oder vielmehr 
in dem allgemeinen Begriffe des Verhaͤngniſſes aufgegangen. 

Mit derfelden fortwährenden Zufammenftellung der beiden Dich— 
tungen wie bisher, folgen nun Bemerfungen über einzelne Gottheiten, 
die entweder gleichmäßig in ber Ilias und in der Odyſſee thätig 
auftreten oder fonft vorzugsweis in näherer Beziehung zu ben vor: 
liegenden Fragen ftehn. 

Zeus hält in der Jliad und Odyſſee am meiften feft an den 
Beftimmungen des Schickſals oder des Götterrathes, während bie 
andern Götter noch leichter ihren Leidenfchaften oder Neigungen fol: 
gen. Er faßt in den beiden Dichtungen feine Beichlüffe nur nad) 
ernfter Meberlegung, indem er nicht die Bedenken überficht, welche 
denfelben entgegenftehn. So liebt er auch nicht, daß fte, einmal ges 
faßt, wieder in Frage geftellt werden. Gr überläßt vielmehr ben ein- 
mal bamit beauftragten Göttern deren Ausführung; ja, er giebt ihnen, 
befonderd feiner Lieblingstochter Athene, gen Etwas nad) und ge- 
ftattet auch andern Göttern, fo weit es nicht feinen Anordnungen 
wiberftreitet, in dem Kreis ihrer Herrfchaft volle Freiheit. 

Daß er allen Göttern zufammen an Macht überlegen und in 
feinem Zorne fchredlich fei, wird mehrmald auch von den Göttern 
und von ihm felbft gefagt; dargeftellt aber Fonnte dies nicht werben, 
weil eine ſolche Ueberlegenheit jeden Widerftand fofort befeitigt und 
fomit die Dichtung eined großen Theils ihrer Mannigfaltigfeit beraubt 
haben würde. Deshalb erflärt Zeus auch faft niemals feinen Willen 
mit der ruhigen Entfchiedenheit, die eine Möglichkeit des Widerſtan⸗ 
ded gar nicht annimmt, fondern faft immer in ber Aufregung und 
mit der Heftigfeit, die fonft nur aus der Beforgniß einer Widerfeg- 
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lichkeit hervorzugehn pflegt. Angemeſſener fonnte Zeus, zumal in ber 
Ilias, nicht dargeftellt werden. Denn nur einem folchen höchften 
Herricher gegenüber konnten Here und Athene immer neuen Widerfpruch 
und offenen oder heimlichen Ungehorfam wagen und einmal Bofeidon 
mit dem Groß auftreten, wodurch ganz befonderd das wechfelvolfe 
Schwanfen ded Kampfes im feiner dichterifchen Lebendigkeit fortwäh- 
rend erhalten wird. Es wäre vielleicht nicht ganz unbedenklich, auch) 
aus der Erfindung und allmählich immer weitern Ausbildung eines 
joldhen, in ber Dichtung nothwendigen Verhältniffed des Zeus zu 
den andern Göttern durchgängig die Ihätigkeit des Fünftlerifchen Be— 
wußtfeind nicht allein Homers, fondern aller Sänger vor oder neben 
und nad ihm zu folgern; offenbar indeß verdanft unfre Ilias ber 
Ausbildung eines folchen Götterverhältnifes einen großen Theil ihrer 
Schönheiten. 
In der Ilias bittet Thetid den Zeus um Genugthuung für 
ihren Sohn (1. I, 508 ff.): 
Aber jo ehre denn du ihn, Olympier, Derricher Kronion! 
Schenke ven Troern fo lange den Siegsruhm, bis die Achäer 
Wieder den theneren Sohn mir geehrt und mit Ehr’ ihn verberrlicht. 
Sprad) e8 und Nichts antwortet’ ihr Zeus, der Verſanunler ver Wolfen ; 
Sondern er ſaß da ſchweigend und Thetis ſchmiegte ſich feiter 
An die umſchlungenen Knie' und fie ſprach zu ihm wieder von Neuem 
O, ganz fiher verſprich es mir nun mut dem Wink der Gewährung 
Over verjag’ es; du kennſt ja die Furcht nicht, daß ich es wiſſe, 
Wie weit ich die verachtetſte bin von den Göttinnen allen. 
Und zu ihr ſprach unmuthig der Wolkenverſammler Kronion: 
Wahrlich, ein heillos Werk iſt dies! Zum Streite mit Here 
Treibeſt du mich, wenn dann ſie mich reizt mit den ſchmähenden Reden. 
Schilt ſie doch ſo auch immer im Kreis der unſterblichen Götter, 
Weil ſie behauptet, ich ſtehe dem troiſchen Volk in dem Kampf bei. 
Doch du geh nun wieder hinweg, ſonſt möchte dich Here 
Etwa bemerken; ich ſorge dafür, daß Alles geſchehn ſoll. 
Und in ähnlicher Art ſagt Zeus in dem Eingange der Obpfiee 
auf Athene's Vorwurf, daß er fi) gar nicht um die Heimfehr des 
Odyſſeus fümmre (Od. I, 65 ff.): 
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Wie doch ſollt' ich des edlen Odyſſeus fünnen vergefien, 

Der an Berftand vor den Menſchen bervorraat und vor den Andern 
Opfer ten Göttern gebracht, den unfterblichen Himmelsbewohnern? 
Aber Poſeidon iſt ja, der Länderumflutende, endlos 

Um den Kyklopen erzürnt, weil dem er das Auge geblendet. 
Deshalb tödtet der Ländererſchütt'rer Poſeidon Odyſſeus 

Wohl zwar nicht; allein er verſchlägt ihn vom Lande der Heimat. 
Aber wolauf, laßt hier uns die Heimkehr alle berathen, 

Daß er nach Hauſe gelange; Poſeidon wird von dem Grolle 
Dann wohl abſtehn; kann er ja doch Nichts gegen uns alle, 
Streit mit der ewigen Götter Gewalt zu erheben, der Eine! 

Dort trägt Zeus Bedenken, den Wunſch der Thetis zu erfüllen, 
weil Here darüber zürnen werde; doch erfüllt er ihn aus Danfbarfeit 
gegen die Bittende. Hier hat er gegen Athene'd Wunſch das Be— 
denfen, daß Bofeidon auf Odyſſeus zürnt; doch erfüllt er auch ihn, 
ala billig an fih um fo mehr, als außer Pofeidon alle Götter da- 
mit einverftanden find. 

Poſeidon, Überall eiferfüchtig auf fein Anfehn, grolft, obwohl 
er fonft gutmüthig ift, heftig und lange, ganz eben fo in der Ilias 
wie in der Odyſſee. Dort ift er, wie er felbft fagt (I. XXI, 441 ff.), 
ergrimmt auf die fonft gegen ihn ſchuldloſen Troer, nur weil früher 
einmal Laomedon jich gegen ihn vergangen und hier verfolgt er mit 
demfelben Grimme den Odyffeus, weil diefer feinen Sohn Bolyphemos 
dafür geblendet, daß er ihm bie Gefährten gefreſſen und aud ihm 
dafielbe 2008 zugedacht hatte. Dem Willen ded Zeus aber wider: 
ftrebt ‘Bofeidon nur in drei Gefängen der Ilias; fonft giebt er dem: 
felben überall fogleicy nach und erfennt willig defien höchfte Gewalt. 
So fagt er, ald er den Odyſſeus auf dem Floſſe ſchon nahe bei der 
Infel der Phaͤaken ſieht (Od. V, 286 ff.): 

Ha! Da haben die Götter den Rathſchluß wahrlich geändert 

Ueber Odyſſeus, während id dort war bei den Aethiopen! 

Und ver Phäalen Gebiet ſchon naht er ſich, we ihm verhängt ward, 

Hin zu entfliehn, zu dem Ziele ver Mühfal, vie auf ihn einſtürmt. 

Aber ich hoffe, genug wohl treib’ ich ihn nod in Bedrängniß! 
Sprach es und jagte die Wolfen zu Hauf u. f. w. 
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Dann, wie Odyſſeus endlich in das Meer hinabfpringt, fagt 
Poſeidon zu ſich felbft, einigermaßen befriedigt (ebend. 377 ff.): 
So nım treibe du hin nad) ımendlicher Noth in der Meerflut, 


Bis dir nachher hinkommſt zu den gütterentftanımenden Menfchen. 
Aber ih hoff’, e8 genügt dir ja wohl aud) jo an der Drangfal! 


Darnad) kommt Odyffeud zu den Phäaken und mit ihrem Geleit 
nach Haufe. Da fagt der Dichter (Od. XII, 125 ff.): 


Indeſſen Poſeidon 
Dachte der Drohungen immer, womit er den edlen Odyſſeus 
Vordem hatte bedroht und Kronions Willen erforſcht' er: 
Zeus, du Vater, ich werd' in dem Kreis der unſterblichen Götter 
Nimmer geehrt ſein, da mich ja Sterbliche nicht mehr achten, 
Jene Phäaken, obwohl ſie ſogar aus meinem Geſchlecht ſind! 
Denn wohl dacht' ich, es käm nach unendlichen Leiden Odyſſeus 
Jetzt nun heim, auch wehrt' ich ihm niemals völlig die Rückkehr, 
Weil du ja ſelbſt ihm ſie früher einmal zuwinkend verheißen; 
Doch die brachten im Schlaf in dem eilenden Schiff ihn das Meer durch 
Heim nad Ithaka u. ſ. w. | 
Und zu ihm ſprach ihm entgegnend ver Wolfenverfanmler Kronion: 
Weh, o Erjhüttrer ver Erde, Gewaltiger, wie du mir vebeit! 
Ehre verfagen die Götter dir nie: das wäre ja jchredlich, 
Dich an der Ehre zu kränfen, den älteften, höchften von Allen, 
Doch, wenn einer der Männer, verführt von ber Kraft und der Stürfe, 
Dich nicht ehrt: dann bleibt dir ja noch auch jpäter die Rache. 
Thu, wie dir es gefällt und es dir in dent Herzen genehm ift. 
Mit derfelben Eiferfucht auf fein Anfehn ſagt Poſeidon in der Ilias 
(VII, 446 ff.): 
Pebt wohl, Zeus, du Vater, ein Menſch weithin auf ver Erde, , 
Der noch, was er befchlieget und denkt, ven Unfterblichen Fund thut? 
Sieheft du nicht da wieder die hauptumlodten Achäer, 
Die fie die Mauer gebaut um die Schiff’ und den Graben gezogen 
Ringsum, ohne den Göttern dabei Hefatomben zu meihen ? 
Ja, ihr bleibet ver Ruhm, wo Eos Stralen verbreitet; 
Jene dagegen vergefien fie, vie mit Phöbos Apollon 
Ich einft baut’ um des Helden Laomedon Stadt, voll Mühfal. 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. II. u. d. Od. 5 
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Und wie bort in ber Odyſſee, antwortet ihm Zeus hier: 

Weh, o Erjchüttrer ver Erbe, Gemaltiger, wie du mir vebeft! 

Wenn nod) ein anderer Gott Furcht äußerte da vor dem Einfall, 

Der dir weit nachftehet an Macht und an Stärfe ver Arme! 

Dod dir bleibet ver Ruhm, wo Eos Stralen verbreitet. 

Mache dic auf, wann wieder vie hauptumlodten Achäer 

Heim mit den Schiffen gefehrt zu dem theueren Yande ver Väter, 

Schlage die Mauer entzwei u. |. w. 
Ferner fagt Poſeidon zu Zeus (Od. XII, 147f.): 

Gern wohl that ich fogleih, Schwarzwolfiger, was du mir anräthft; 

Aber ich ſorge beftändig, du zürnſt: das möcht" ich vermeiden. 
Und in demfelben Sinne weift er die Aufwiegelungen Here's zurüd 
(1. VI, 209 ff.): 

Here, was für ein Wort, Du Verwegene, haft Du gefprochen ? 

Niemals möcht’ id im Kampfe ja Jens, dem Kroniden begegnen, 

Ich mit den Anderen, da er an Macht weit Allen voranfteht. 

Ganz abweichend dagegen von biefer Darftellung wird Poſeidon 

in einzelnen Stellen jener drei Gefänge ber Ilias (XII, XIV, XV) 
gefchildert. Da meint er gegen Iris (1. XV, 185 ff.), fi) dem Zeus 
nicht ohne Weitered unterorbnen zu bürfen und fagt, indem er auch 
hier doch zulegt nachgiebt, am Schluſſe zu der Göttin (N. XV, 211 ff.): 

Dennod) will id, obwohl es mich ſchmerzt, nachgeben für diesmal. 

Aber ich ſage dir Eins umd ich droh' es ihm ficher im Herzen: 

Denn er, gejondert von mir und ver Siegerin Pallas Athene, 

Wie von Here, Hermeias und von dem Gebieter Hephäftos, 

Rias etwa, die hohe verfchont und fie nicht der Zerftörung 

Preis giebt, noch den Argeern den herrlichen Siegsruhm zutheilt: 

Dann ift, wiſſ' er es, zwifchen uns Feindfchaft, nie zu verfühnen! 

Dbwohl aber Zeus den Göttern mit ben fchredlichften Drohun— 

gen verboten hat, an dem Kampfe Theil zu nehmen, führt er nach— 
her diefe doch gegen Poſeidon nicht aus (11. VIII Anf. XV, 158 ff.) 
und beruhigt Athene ſogleich damit, daß er gegen fie mild fein werde, 
Selbft aber mit Here, auf die er anfangs wegen ihrer liftigen Lieb- 
fofungen gewaltig zürnt, verföhnt er fich bereitwillig, indem er ihrer 
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zweibeutigen Ausrede glaubt. Indeß hat er baburch von feinem An- 
fehn bei ihr nicht verloren; denn fie gehorcht nicht nur felbft ihm 
fogleich, ſondern räth auch allen Göttern, fich feinem mächtigen Wil- 
fen in Geduld zu unterwerfen (M. XV, 103 ff,). Dagegen ordnet 
auch Zeus fich mit feinen Wünfchen ohne Widerftreben dem Schickſal 
ober Rüdfichten der Billigfeit unter, wie er z. B. auf die Vorftellun- 
gen der Here nicht den Tod feines geliebten Sohnes Sarpedon durch 
Patroklos hindert (11. XVI, 432 ff.). Indem aber Zeus, wie ein 
Haudvater, ber fich feines Uebergewichts auch über ftörrige Kinder 
und Hausgenofien wohl bewußt ift, fich öfter Scherz und Spott 
gegen bie Götter erlaubt: jo hat der Dichter ihn zuweilen dabei aud) 
in gemüthlicher Liebenswürdigkeit dargeftelt. So 3.8. läßt er ihn 
zu der verwundeten Aphrodite fagen, die von Athene verfpottet wird 
(11. V, 428 ff.): 

tein, mein Töchterchen, dein Amt find nicht Thaten des Krieges; 

Mache dir lieber zu thun mit ven lieblichen Thaten der Hochzeit! 

Jene beforgt ſchon Ares, der ſtürmende, mit Athenäa. 

Indeß erheitert Homer nicht allein durch Züge diefer Art die 
forgenvolle Stirn feines waltenden Zeus; fondern er hat zugleich ihm 
allein vor den Göttern ein wahrhaft menfchliches Mitgefühl für alfes 
Leid verliehn. Denn auch andre Götter haben zwar Menichen oder 
Bölfer und Städte, welche fie vorzugsweiſe befchirmen oder begün- 
ftigen; aber Feiner von ihnen hat ein Wort des innigen Wohlwollend 
für feine Schüglinge. Co fagt zwar 3.8. Apollon, indem er den 
Kampf mit Bofeidon ablehnt (Il. XXI, 462 ff.): 

Ländererſchütt'rer, du nennteft mich doch wohl ninmter verftändig, 
Wenn ich mit dir nım kämpft' um ver Sterblicen willen, der armen, 
Die ja doch nur, gleidy Blättern im Wald, jest wohl eine Zeit lang 
Kraftvoll blühen, indem fie des Erdreichs Früchte genießen, 
Bald dann aber, des Lebens beraubt, hinfhwinden — — 
Damit aber fpricht Apollon nicht fowohl fein Bedauern ihres Loſes, 
ald die Meinung aus, die Sterblichen feien zu geringfügig, ald daß 
Götter um ihretwillen mit einander kämpfen follten. Ganz anders 
fpricyt der Sänger von der Theilnahme des Zeus z. B. an Heftor, 
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nachdem er den Patroklos erfchlagen hat (XVII, 198 ff.): 


Als nun jo ihn von Ferne der Wolfenverfammler Kronion 

Sahe vie Wehr anlegen des göttlichen Peleionen: 

Schüttelt' ev ernſt ſein Haupt und er ſprach zu ſich jelber im Herzen: 
Armer, es ahnet div jetzt noch Nichts in dem Geift von dem Tode, 
Welcher dir droht umd du waffneſt dich da mit der göttlichen Rüftung 
Jenes gewaltigen Manns, vor dem aud Andere zittern! 

Den haft du den Genoffen, ven freundlichen, ftarken erfchlagen 

Und nicht ziemend die Wehr ihm dem Haupt und den Schultern entriffen ! 
Aber ich Schenke dir jett denn wenigftens herrlichen Siegsruhm, 

Dir zur Entihärdigung, da dir Andromache nicht bei der Heimkehr 
Aus dem Gefecht des Peliven gepriefene Rüftung abnimmt. 


Und eben fo fpricht Zeus zu den trauernden Rofien des Achilleus voll 
Mitleid mit ihnen fowohl ald mit ben Sterblichen (Ebend, 443 ff.): 


Arme! Warum do gaben wir euch dem gebietenven Peleus, 

Ihm, einem Sterblichen, euch unfterbliche, die nicht altern? 

Etwa, damit ihr ven Schmerz trügt mit den unglücklichen Männern ? 
Denn Nichts ift ja von Allem jo elend, wie es der Menſch tft, 

Was nur irgend fid) lebend bewegt auf Erven und atmet. 


Darftellungen der Götter, wie biefe, giebt es in ber Ilias fo 
viele, daß ſich die Behauptung, diefelben erfcheinen in ihr nicht fo 
würdig ald in der Odyſſee, fo allgemein aufgeftellt, nicht begrün- 
den läßt. 

Athene verfolgt in ber Jliad die Troer beinah mit derſelben 
Leidenfchaftlichfeit wie Here, weil, wie es einmal heißt, ‘Paris fie 
beide durch fein Urtheil beleidigt hatte (I. XXIV,25 ff.). Cie be 
fchügt dort mehrere Helden, wie 3. B. Menelaos (1. 1V, 127 ff. 
XVII, 567 ff.); ganz vorzüglich aber leiftet fie einmal dem durch Hel- 
denmuth wie durch befonnene Mäßigung ausgezeichneten Diomebes 
Beiftand. Sie ſelbſt fteigt mit ihm in feinen Wagen, wendet von 
ihm den Speer bed Ares ab und Ienft den feinigen fo, daß nun er 
den Gott verwundet (Il. V, Anf, 123. 800 ff.). Im ähnlicher Art 
fteht fie dem Odyſſeus bei feiner Bemühung, das Heer zurüdzubalten, 
in der Geftalt feined Herolds, zur Seite (11. 11, 279 ff.). Dann be: 
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fhirmt fie den Diomedes und Odyſſeus auf ihrem Gang in bad 
Lager ber Troer (11. X, 274 ff.) und verleiht dem Odyſſeus den Sieg 
im Wettlaufe (11. XXI, 770 ff.). 

In der Odyſſee bewirkt Athene unter den Göttern allein bie 
enbliche Heimkehr des Odyſſeus (Od. 1, 45 ff. V, 5 ff.), nicht jedoch 
aus eigentlicher Theilnahme des Gemuͤths; fondern vielmehr, weil 
fie, die kluge Göttin, an dem verfchlagenften aller Männer Gefallen 
findet. Dies fagt fie felbft zu ihm (Od. XI, 330 ff. vgl. 291 ff.): 

Sa, dur bift doch immer veffelbigen Sinnes und Geiftes! 

Deshalb kann ich dich auch in dem Unglück nimmer vwerlaffen, 

Weil du Vernunft annimmft und gewandt bift, immer befonnen, 
Und ihre Klugheit hat fie auch, wie fie ebenfalld zu ihm fagt, ab— 
gehalten, ihm auf feinen Fahrten fichtbar beizuftehn (Od. XII, 341 ff.). 
Dies freilich fönnten wir und wohl nicht. ohne Wahrfcheinlichfeit fo 
erklären, daß die Göttin ben, wie es fcheint, erft durch Homer auf 
Odyſſeus übertragenen Meerabenteuern urfprünglich fremd war; Ho— 
merd Zuhörer aber mochten ihre fo lange Theilnahmlofigfeit für 
ihren Schügling durch ihre Aeußerung um fo mehr für gerechtfertigt 
anfehn, als Athene fih, nachdem die Heimfehr des Odyſſeus bes 
fchloffen ift, fo thätig feines Sohned annimmt, 

Wenn in der Odyſſee Neftor zu Telemachos von beffen Vater 
fagt (Od. II, 221 ff.): 

Denn nie hab’ ich die Götter fo fichtbar liebend gefehen, 

Wie dem fihtbar Pallas Athene half und ihm beiftand: 
fo entfpricht in der Jliad diefer Aeußerung außer der Theilnahme 
ber Göttin an der Beichwichtigung bed Heerd (Il. II, 168 ff.), das 
Gebet des Odyſſeus zu ihr (11. X, 278 ff.): 

Höre mid du, Zeus Tochter, des Donnerers, wie du mir immer 

Schützend in jeder Gefahr beiftehft und wohin ich mic wende, 

Meiner gevenfit. 

Sollte man darnach nicht erwarten, die Göttin hätte dem Odyſ— 
feus vor Allem in feinem Kampfe mit den Freiern endlich die thätigfte 
Hülfe leiften müffen? Allein dabei thut fie, bei ihrer überhaupt vor: 
herrfchend Heinlichen Einführung in der Odyſſee, für ihn faft Nichte, 
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Eben jo ift e8, befonders in Verbindung biemit, auffallend, daß in 
der Odyſſee nirgends ein Tempel oder Altar oder fonft eine Vereh— 
rung Athene's auf Ithafa erwähnt wird, obwohl fie ſchon den Laer: 
ted vor allen Sterblichen geliebt haben foll (Od. XXIV, 517 f.). Da: 
gegen hat Apollon dafelbft einen Hain und Fefte, fo wie auch Zeus 
einen Altar auf dem Hofe des Odyſſeus hat (Od. XX, 156. 276 ff. 
XXI, 258. XXI, 379). Wie e8 fcheint, haben die alten Sänger und 
ihre Zuhörer eine folche Verehrung Athene’ in dem Gebiete zweier 
ihrer vornehmften Schüglinge nicyt für nothwendig gehalten; wir 
aber fönnten vielleicht auch durch ihren Mangel auf die Vermuthung 
geleitet werden, die Lieber von biefer thätigen und fortwährenden 
Theilnahme der Göttin für Odyſſeus und bie Seinen, namentlich 
für Telemachos, jeien urfprünglich nicht von Ithaka felbft oder aus 
deren Umgegend ausgegangen. 


Hephäſtos hat den Geift und das Befäid, Wunderwerfe ber 
Kunft zu Schaffen, wie fonft Fein Gott und wohl nur deshalb heißt 
er in ber Ilias, nad) ihrer ganzen Darftellung deffelben, einmal 
rrokvunzıs (1. XXI, 355). Dagegen ift er, wie lahm auf den Füßen, 
fo in allem Andern unbeholfen wie ein Kind, Wie aber jener alte 
Gefang überhaupt gern und oft vortrefflich, auffallende Geftalten ſchil— 
dert: fo giebt er und auch das herrliche Bild des hinkenden, gewaltigen 
Gottes, indem er fich hinter feinem Ambos erhebt, Thetis zu begrüßen. 
Er spricht noch aus der Werfftatt hervor zu feiner Gattin, die ihn 
gerufen, weil diefe gefommen fei (N. XVIN, 394 ff.): 


Ei, da ift fie ja hier, die gewaltige herrliche Göttin, 

Die mich errettete, da mid der Schmerz des unendlichen Falls traf! 
Diefe befuchet uns nun in vem Haus! Da muß ich ja mahrlid) 
Endlich ver lodigen Thetis die Yebenserrettung vergelten! 

Aber jo bringe doch nun ihr Die gaftliche Yiebesbewirthung, 

Bis ich die Bälg' an die Seite geſetzt und das ſämmtliche Werkzeug. 
So der gewaltige Rieſ' und er ftand gleich auf von dem Ambos ; 
Hinfend und mühfanı vegten die ſchwächlichen Beine fidy unten. 

Dann num nahm ev vom Feuer die Bälg’ und das ſämmtliche Werkzeug, 
Das er gebraucht und er warf's in die filberne Kifte zuſammen, 
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Wuſch mit dem Schwamme daranf das Geficht rings ab und bie Hände 
Beide, den nervigten Naden zugleid) und die zottige Bruſt auch, 

Warf fid) ven Rod um, nahm ven gewaltigen Stab und heraus nun 
Kam er gehinft. 

Hier erfcheint Hephäftod voll freubiger Dankbarkeit gegen Thetis 
als Künftler in feiner Werfftatt; ein andres Mal giebt er fi, um 
den Frieden auf dem Olympos herzuftellen, gutmüthig felbft dem Ges 
lächter preiß (11. 1, 571 ff.) und endlich hat er in der Obdyffee, in fei- 
ner Berzweiflung über die Untreue der Aphrodite fo völlig die Ber 
finnung verloren, daß die Götter, die er felbft herbeigerufen, nicht 
mit feinem Willen, über ihn lachen müffen (Od. VII, 305 ff.). In 
diefen verfchiedenen Darftellungen der gutmüthigen Beichränftheit bes 
funftreihen Gottes fönnte man geneigt fein, eine von bdemfelben 
Sänger herrührende dichterifche Steigerung zu finden und fo auch 
diefe legte Erzählung für gerechtfertigt anzufehn, Dem ftehen jedoch 
Bedenken verfchiedener Art entgegen, auf welche die Abhandlung bei 
jener Stelle der Odyffee zurüdfommen wird. 

Als einen befonders wichtigen, aus der Darftellung der Götter 
hergenommenen Grund, weshalb die Ilias und die Odyſſee nicht 
follen von demfelben Dichter herrühren Fönnen, pflegt man bie Art 
anzuführen, wie Hermes in diefer und wie er in jener erfcheint. 

In der Ilias nämlich, wo er überhaupt feltner vorkommt, wird 
am häufigiten Iris von Zeus wie von Here mit Beftellungen beauf: 
tragt (11. 11, 786. VII, 398. X1, 185. XV, 157. XXIV, 143, XVII, 
166), Ueberdies bringt fie auch, ohne namentlich aufgefordert zu 
fein, Botjchaften oder veranlaßt Handlungen aus eigener Bewegung 
(N. 11, 121 ff. XXI, 198 ff. XXIV, 77 ff). In der Odyffee dagegen 
wird auf Iris als die Götterbotin nur einmal hingebeutet, infofern 
bie Freier den Iros nach ihr benannt haben (Od. XVIII, 6 f.). Außer: 
dem ift Athene die Botin der Here und des Zeug, deſſen Aufträge 
fie auch fonft, wie fie felbft fagt, oft ausgerichtet hat (11. I, 194 ff. 
I, 156 ff. IV, 69 ff. VII, 364 ff). In der Odyſſee bringt fie einmal, 
ohne befondern Auftrag einen Götterbefchluß zur Ausführung (Od. 1, 
88ff.). Eine Verfammlung ber Götter beruft Zeus durch Themis 
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(1. XX, 4 ff.) von der ed auch in der Odyſſee in jenen Worten bed 
Telemachos heißt (11, 68 ff.): 
Freund’, ich befehmwör” euch bei dem Olympier Zeus und der Themis, 
Welche ver Männer Berfammlungen auflöft und fie vereinigt. 

Ferner heißt Oſſa die Botin des Zeus (1.11, 93 ff. und Od. 
XXIV, 413). Zweimal wird Apollon mit Aufträgen von ihm 
entfendet (11. XV, 220 ff. XVI, 666 ff.). Berner jendet Zeus einmal 
bie Eris, allerdings nicht eigentlich als Botin (I. XI, 3 ff.), fo wie 
er in ber Ilias, ebenfalld nur einmal den Hermes und zwar nicht 
als Boten, fondern als fhügenden Geleiter zu Priamos gehen heißt 
(11. XXIV, 334 ff). Dem entfprechend jagt in der Odyſſee auch He 
rafles, Hermed und Athene haben ihn geleitet (Od. XI, 626). Da- 
gegen heißt in der Odyſſee ausdrücklich Hermed einmal ber Götter: 
bote (Od. V, 29 f.). | 

Auch aus diefen Ungleichheiten fieht man, daß jene Worte Hes 
rodots, Homer und Hefiod haben die Ehren, Aemter und Beinamen 
unter die Götter vertheilt, nicht den Einn haben fönnen, ber ganz 
einfach in denſelben zu liegen fcheint; vielmehr haben gewiß die Sän- 
ger der verfchiedenen Stammgenofjen, befonderd vor und in ber Zeit 
Homers, den Göttern ihre Aemter, Beinamen u, ſ. w. außer in den 
vorzugsweid ihnen geweihten Feftliedern, oft nach ihrer alten Art 
und Gewöhnung ertheilt und die Zuhörer, die bald biefe, bald jene 
Lieder hörten, fanden darin nichts Störended, wie fogar noch weit 
fpäter die Leſer der homerifchen Dichtungen daran nicht Anftoß 
nahmen. Dennoch berechtigt und die Nachficht jener Zuhörer und 
Lefer mit Ungleichheiten diefer Art nicht ohne Weiteres zu der Ans 
nahme, daß auch vorzügliche Dichter, wie Homer, in derfelben Dich: 
tung daſſelbe Amt ohne befondern Grund, wie e8 in der Ilias und 
Odyſſee faft überall geichieht, bald diefer, bald einer andern Gottheit 
als ihr eigenthümlid) zugetheilt haben. Wenigftens kann uns wohl auch 
biefe wechfelnde Verleihung deflelben Amtes an verfchiedene Gotthei- 
ten zunächft auf bie Vermuthung führen, daß die in diefer Beziehung 
von einander abweichenden Stellen oder Verfe nicht urfprünglic) aus 
derfelben Zeit oder aus demfelben Theile Griechenlands herſtammen. 
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Zu bdiefer Vermuthung veranlafien und außerdem die verfchiedenen 
Namen, Beinamen und Beiwörter der homerifchen Gottheiten. So 
folgen hier beifpielöweife die Namen, Beinamen und Beiwörter bes 
Hermes in der Jliad und in der Odyſſee. 

Hermed heißt nämlih nur in der Ilias: owxog (XX, 72), 
Zorovvıog (XX, 72, XXIV, 457, 679), "Egiovnıog, ohne andern Na- 
men, fo daß dieſes Beiwort felbft dafür gilt (XXIV, 360. 440), 

Dagegen heißt er nur in ber Odyſſee bloß diaxzogog (VI, 
335. XI, 390. XV, 319), xevoogdazııs (V, 87. X, 277), —R 
&cw» (VII, 335. Dort heißen die Götter überhaupt desrnges dawv 
vi, 325). Berner heißt Hermes gevaoddarrıs Agysıporrng (X,331) 
und Kvilnvıuog (XAIV, 1). 

Er heißt in der Ilias und in ber Obyffee: axaxnra (Il, XVI, 
185. Od. XXIV, 10), &gsovvng (ll. XX, 34, Od. VII. 322). 

Endlich wird er gar nicht Hermes, fondern nur Aoysıpovrng 
genannt (Il. XXIV, 182, Od. X, 302), in beiden Stellen ohne Bei- 
wort, Dagegen heißt er oft auch dıaxrogog Apysıypörrng (N. 11, 103, 
XXI, 497. XXIV, 339. 378. 389 und Od. 1, 84, V, 43. 75. 94, 145, 
VI, 338. XXIV, 99); »garög Aoysıpoveng (11. XVI, 181. XXIV, 
345. Od. V. 49, 148); &voxonog Agysıpoveng (Il. XXIV, 109, 
Od, I, 38, VI, 137). 

Bon biefen Beimörtern follen die nur dem Hermes und fonft 
feinem Gotte beigelegten: owxog den ©ewaltigen oder den Netter, 
Zorovrıog oder Zorovvng den Hülfreihen, axaxıra den nie Scha— 
enden oder den Wohlthätigen bedeuten. Berner ift ’Egiovrıog zwei— 
mal der Eigenname des Hermes, fo wie er einmal aud) durwe 
dawv heißt. Diefe vier Beiwörter und Namen indeß bezeichnen nicht 
Eigenthümlichfeiten nur ded Hermes, fondern Eigenschaften ber Gott: 
heit überhaupt und alfo hätte man ihn durdy fie nicht von andern 
Göttern unterfcheiden fönnen. Dürfte man fi) dabei nicht an bie 
Aeußerung Herodots erinnern, die Pelasger haben ihren Gottheiten 
anfangs feine Namen oder Beinamen ertheilt? Ob fie dann hätten 
mehrere Götter unterfcheiden oder ob fie nicht vielmehr nur einen 
Gott, ald den ’Egiovvng oder Ioxog hätten verehren fönnen, bleibt 
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bier dahin geftellt. Wohl aber fönnten jene vier Namen oder Bei— 
wörter ded Hermed aus einem einzelnen Theile Griechenlands und 
aus einer Zeit zu ftammen fcheinen, wo er noch, wenn nicht dafeldft 
ber einzige, fo doch der höchfte Gott war und wo an feinen Ueber: 
gang in ben Kreid vieler und zwar höher als er felbft geftellter 
Götter noch nicht gedacht wurde, 

Wenn aber diefe vier Namen und Beiwörter des Hermed uns 
gefähr gleichbedeutend fcheinen: fo find feine andern von benfelben 
und unter fich jo verfchieden, daß fie unmöglich haben alle zu gleis 
cher Zeit entftehen und ihm beigelegt werden koͤnnen. Denn wenn 
er 3. B. und zwar wieder er von allen‘ homerifchen Göttern allein, 
xovoogdareıs heißt: fo kann er dieſes Beiwort nur in der Zeit er: 
halten haben, wo die Griechen fchon angefangen, fich ihre Gottheiten 
in menfchlicher Geftalt zu denfen. Auch died mag lange vor Homer, 
indeß wohl ebenfall® nicht in allen von Griechen bewohnten Ländern 
zu gleicher Zeit und ganz in berfelben Art geichehen fein. Denn 
gewiß nur aus Berjchiedenheiten in der allmählichen Ausbildung des 
griechifchen Götterglaubens find auch hier wieder Eigenthümlichfeiten 
in den homerifchen Dichtungen zu erflären, So erfheint auf gol: 
dbenem Throne Here und zwar, weil ihrer in der Odyſſee kaum 
Erwähnung gefchieht, nur in der Ilias (1, 611. XIV, 153, XV, 5); 
ferner Artemis in der Jſias und Odyſſee (I. IX, 533. Od. V, 
123) und Eos nur in der Odyſſee (X, 541. XII, 142, XIV, 502, 
XV, 250. XIX, 319). Dann führt, wie Hermes den Stab: fo 
Athene in der Jliad und Ddyffee die Lanze (z.B. I. V, 745 
und Od. 1.104), Bofeidon hat nicht bloß in der Odyſſee, fondern 
auch) in der Ilias den Dreizad (Od. IV, 506. V, 291 f. I. XI, 27), 
Apollon den Bogen und Köcher, wovon er öfter auch einen Bei: 
namen hat (3.3. 11. 1, 45 ff. 11, 766) u. f. w. 

Dann ift wieder von andrer Art umd vielleicht uralt der Name 
Aoysıpoveng. Bedenft man, daß Sprachforfcher, fogar unfrer Tage, 
fi) um die Deutung der älteften Namen unfres eignen Volkes in 
jo vielen Fällen umfonft bemühn: fo erfennt man wohl gern die noch 
weit größere Schwierigkeit, den urfprünglichen Sinn griechifcher Göt- 
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ternamen aus einer Zeit aufzufinden, über welche wir beinahe Nichts 
wiffen. Zu ber Annahme, Loysıpöorrng ftamme, wie allerdings 
manche Namen und Beinamen olympifcher Gottheiten aus irgend 
einer fremden Sprache, giebt es wohl feinen hinreichenden Grund, 
Er fann jehr wohl urfprünglicdy griechifch und dennoch theild durch 
die allmähliche Umwandlung der urfprünglichen Bedeutung ded Gottes 
ſelbſt, theild durch die mannigfaltigen Veränderungen und Mifchuns 
gen ber älteften griechifchen Sprache und ihrer Mundarten, theils 
fpäter durch feine Geftaltung für die verfchiedenen Versmaße, theils 
endlich durch die Spiele der Dichtung für und wie fehon für bie 
Alten unerflärlich geworden fein. So mögen denn jene Sänger und 
ihre Zuhörer den Namen lange Zeit gebraucht und gehört haben, 
wie man überhaupt Namen zu hören und zu brauchen pflegt, ohne 
nad; deren Urbebeutung viel zu fragen: als die einmal herfömmlichen 
Bezeichnungen von Perfonen oder Sachen; ald aber die Didytung 
endlich zur Erklärung diefes Namens ihr Märchen erfand: ließ man 
auch diefes fich wohl gefallen und nahm es fogar für eine Wahrheit. 

Dagegen freilich follte man meinen, die Deutung von dıaxro- 
oog fei nad) den Gefegen der griechijchen Wörterbildung beinahe fo 
einfach wie von xgazög und dennod giebt es auch darüber ſchon 
vom Alterthum ber verfchiedene, namentlich zwei hier beachtenswerthe 
Meinungen. Nach der einen nämlich foll es in ben homerifchen 
Dichtungen heißen: der beftellende Bote, nad) der andern: der 
Geleiter. Aus Iprifchen oder dramatifchen Dichtungen läßt fich 
über ein homerifches Götterbeiwort Nichts entfcheiden, weil ſich in 
ihnen überhaupt viele von den homerifchen abweichende Vorftellungen 
von den Gottheiten finden. Aber auch die fogenannten homerifchen 
Hymnen, namentlid der auf Hermes jelbft, können bier nicht den 
Ausschlag geben; denn offenbar find die Dichter derfelben bei ihren 
Benennungen und Beiwörtern der Gottheiten oft ebenfalld von an— 
dern Grunbfägen ausgegangen als die Sänger der Jlias und Odyſſee. 
Endlich aber läßt fich eine der zwei angeführten Bedeutungen fogar 
aus der Ilias und Odyſſee ſelbſt nicht einmal allgemein und aus— 
jchließlich für jede der beiden Dichtungen feftftellen, Denn in jener 
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freilich ift Hermes nicht Götterbote, fondern nur einmal Geleiter des 
Priamos; in biefer dagegen hat er eine Botſchaft an Aegiſthos ge— 
bracht und bringt eine andre an Kalypfo; zugleich aber ift er doch auch 
Geleiter des Herafled gewefen und geleitet die Seelen ber Freier in 
die Unterwelt. Diefes Schwanfen haben, wie es feheint, fchon alte 
Sänger zu bejeitigen gefucht, indem ber eine in ber Jliad den Zeus 
zu Hermes fagen läßt (N. XXIV, 334 ff.): 

Hermes, da Du ja doch vor den Anderen immer den Männern 

Gern Dich gefelleft und denen Gehör leihſt, melden Du wohlmilift: 

Geh und den Priamos führe mir jo zu ven Schiffen Adhaja’s, 

Daß in ver Danaer Volk fein Anderer wo ihn bemerfe 

Dver ihn fehe, bevor er zu Peleus Sohne gelanget. 
Dagegen läßt ein andrer Sänger in ber Odyſſee, wie es fcheint, in 
demfelben Sinne den Zeus in dem bereitd erwähnten Verſe fagen 
(Od. V, 29): 

Hermes, bift Du ja doch auch ſonſt für das Andre ver Bote. 

Indeß fönnen auch diefe Ausfprüche über die Bedeutung unfres 
Wortes fchon deshalb nicht entfcheiden, weil an fi) das Amt des 
Geleiterd das Botenamt fo wenig wie dieſes jenes ausfchließt. Wollte 
man aber auf Grund des DVerfed aus der Odyſſee annehmen, in ihr 
folle dıaxzogog vorzugsweife der beftellende Bote heißen: fo ftimmt 
dies wieder nicht damit, daß ebenfalls in der Odyſſee (XX, 187 f.) 
son den Fährleuten duayeır und reuresıv fo gebraucht ift, daß dieſe 
dadurch ganz eigentlich als duaxzogoı und zrouroi, nicht beftellende 
Boten, fondern Geleiter oder Führer werben. 

Sehen wir aber nun, wie Hermes felbft in den beiden Dichtun: 
gen eingeführt wird. Ueberall ift er ein wohlwollender, "ven Men: 
fchen vorzüglich geneigter Gott und daher geleitet er nicht nur auf: 
gefordert von Zeus, fondern nachher auch freiwillig den Priamos. 
Seinen Lieblingen verleiht er Reichthum, beſonders an Heerden 
(ll. XIV, 490 f.) und fo bringt aud) Eumäos ihm mit Gebet fein 
Dpfer (Od. XIV, 435 f.). Dem Obdyffeus giebt er die Wurzel und 
guten Nath gegen den Zaubertranf ber Kirfe (Od. X, 286 ff.), bie er 
fonft freundlich und oft befucht (X, 330 f.). Ueberall aber erfcheint 
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er in ber Ilias und Odyſſee ald der jugendlichfte olympifche Gott 
(N. XXIV, 347 f.): 

Dann nun ging er dahin von Geftalt, wie ein fürftliher Yüngling, 

Welchem der Bart erft keimt in der holveften Blüthe ver Jugend. 
und eben fo fagt Odyſſeus (Od. X, 277 ff.): 

Sieh, da kam Hermeias mit goldenem Stab mir entgegen, 

As ich dem Haus ſchon nahte, von Anjehn gleich wie ein Jüngling, 

Welchen der Bart erft feimt in ver holveften Blüthe der Jugend. 

Dabei ift er in feinen Reben gewandt und liebenswürdig, be- 

ſonders gegen die Göttinnen und Nymphen und fo läßt der Sänger 
auch den Apollon in dem Haufe des Hephäftos fich mit feiner Frage 
an ihn wenden (Od. VIII, 334 ff). Zu Leto aber, mit welcher er 
fämpfen foll, fagt Hermes (Il. XXI, 497 ff.): 

Yeto, niemals kämpft' id mit Div; denn allzu gefahrvoll 

Iſt ja der Streit mit den Frauen des Wolfenverfammlers Kronion. 

Rühme Dur aljo getroft in dem Kreis der unfterblichen Götter, 

Daß Du mit Deiner gewaltigen Kraft mich im Kampfe beſiegt haft. 


Und in ähnlicher Art äußert Hermes fich gegen Kalypfo, halb 
in fcherzendem Ton unzufrieden mit dem Auftrage ded Zeus; fchärft 
ihr aber zugleich wohl ein, fi demfelben ja zu fügen und ben 
Odyſſeus zu entlaffen. Er fagt auf ihre Frage, weshalb er, ein fo 
feltner Gaft, jegt zu ihr gefommen fei (Od. V, 97 ff.): 


Fragſt Dur mich doch, Du, Göttin den Gott, der zu Div gekommen! 
Da Dir e8 aber verlangt: jo beſtell' ih Dir treulich den Auftrag. 
Zeus gab mir ven Befehl zu dem Gang; ich wünſcht' ihn gewiß nicht! 
Wer lief wohl freiwillig fo weit auf dem ſalzigen Meer hin, 

Enplos, fern von den Städten der Sterblichen, welche mit Opfern 
Ehrend die Götter erfreun und erlefenen Feſthekatomben. 

Aber es kann ja den Willen des aegisbewehrten Kronion 

Keiner umgehn von den andern Unfterblichen, noch ihn vereiteln. 


Und zum Schluffe (146 f.): 


Alfo entlaff’ ihn und nimm Did in Acht vor dem Zorne Kroniong, 
Daß er nachher nicht etwa ergrimm’ und Did übel behandle. 
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Wie Hermes felbft liebenswürdig und gewandt ift: fo verleiht 
er auch den Menfchen Ehre bringende Gefchidlichfeit und Anmut 
(Od. XV, 319 ff.). Befonderd aber ift er geſchickt zu Tiftigen Unter- 
nehmungen, fo daß er den Ares aus der Gefangenjchaft befreit hat 
(11. V, 390) und die Götter meinen, er jolle ben Leichnam Hektors 
aus dem Hofe des Adyilleus entführen (Il. XXIV, 24. 71f.). Nach 
diefer Vorftellung verleiht er auch den Menfchen Schlauheit (Od. XIX, 
396 ff.). Seine freudige Bewunderung der Schönheiten in dem Gar: 
ten der Kalypfo (Od. V, 73 ff.), die er Übrigens, wie fo vieles Andre, 
mit Odyffeus gemein hat (Od. VII, 133), möchte man vielleicht mit 
feiner alten Bedeutung als arfadifcher Gott in Verbindung bringen ; 
alfein wie ftimmt diefe zu feiner leichtfertigen Liebenswürbigfeit, feiner 
Redegewandheit und BVerfehlagenheit? Ungefähr fo wie feine homeri- 
fchen Namen und Beiwörter ’Egrovveog, owxog u. dgl. zu feinen 
Beiwörtern in dem Hymnus: aiuvAouneng, mokurgoreog, mrvAm- 
doxog u, dgl. Die Vorftellungen von dem Gotte hatten fih im 
Laufe der Jahrhumderte mannigfad) umgeftaltet und fo befam er all- 
mählich auch ihnen entfprechende oder fie hervorhebende Beimwörter; 
in der Ilias und Odyſſee aber hat er diefelben in biefem Sinne noch 
beinah gar nicht. Denn in jener heißt er ald Geleiter des Priamos 
einmal bloß Aeysıporeng, fünfmal dıdxrogog Agyeıpovrns und 
einmal ’Egeovvıog. In diefer wird er ald Bote bei Aegifthos ev- 
oxoreog doysıpöveng, bei Ralypfo viermal dıaxrogog Apysıyör- 
Tng, zweimal xgarög Aeysiypöveng und einmal xgvoodbarıs ger 
nannt, Hier wie bort fönnte man in dıaxrogog, 'Egiovr.og und 
Zdororog eine Beziehung zu feinem Gefchäft erfennen; in „Aeyer- 
pöreng dagegen und in xoarog fann man dies in jenen Stellen der 
beiden Dichtungen nicht. Eben fo aber heißt Hermes in ber Ilias 
und Odyſſee faft unzählige Male decixroooc, wo er weder Bote 
noch Geleiter ift. Auch daraus geht hervor, daß ben Gottheiten von 
jenen alten Sängern Namen, Beinamen und Beiwörter keinesweges 
immer gegeben wurden, um die durch biefe bezeichneten Eigenfchaften 
an denſelben als folche mit Bezug auf den vorliegenden Ball hervor- 
zuheben; fondern daß vielmehr diefe zum Theil von uralter Zeit her, 
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in dem Geſange fortgepflanzten Namen u, dgl. in vielen Bällen ihre 
eigentliche Bedeutung ſchon beinah verloren hatten und zu einem 
bloßen Schmude der Gottheiten geworden waren. 

Manche Ungleichheiten in der Götterbarftellung der 
beiden Dichtungen bat man zu bemerfen geglaubt, weil 
man entweder die fraglichen Stellen nicht forgfältig ge— 
nug zufammengetragen ober nicht alle genau genug er— 
wogen hat. Einige von diefen find ſchon im Vorhergehenden ber 
rüdfichtigt; andre find noch unbebeutender. Denn wenn man z. B. 
fagt, „die Götter werden ald ſolche von Menfchen weniger oft in der 
Ilias erkannt als in der Odyſſee:“ jo hat man, abgefehn von dem 
fünften Gefange der Ilias, wo Diomedes Athene und dann, freilich 
durch ihre Vermittlung, Aphrodite, Apollon und Ares fogleich er- 
fennt, nicht an die Stellen gedacht, wo Athene von Adyilleus (N. 1, 
199 ff.), Aphrodite von Helena (1.11, 396 ff.), Iris ohne Zweifel von 
Heftor (11. X1, 199 ff), Bofeidon, obenein mit einer allgemeinen Bemer- 
fung über die leicht wahrzunehmenden Kennzeichen der Götter von dem 
fleinern Ajas (11. XIII, 66 ff.), Apollon, wenigftens überhaupt als ein 
Gott, von Heftor (11. XV, 247 ff.) u. f. w. erfannt werden. Wenn man 
aber ferner meint, daß die Götter in der Ilias nicht Speifen ber 
Sterblicyen genießen, wie in der Odyſſee Athene als Mented mit 
Telemachos (Od. 1, 125 ff. u. 150): fo würde fich dies ſchon daraus 
erflären Taflen, daß fie dort während des Kriegs überhaupt nicht mit 
Menichen längere Zeit friedlich zufammen find, Daß aber die Götter 
auch in der Ilias bei den Aethiopen (11. I, 423 ff. XXI, 205 ff.) 
nicht an deren Male Theil genommen, ift eine der vielen in biefen 
Unterfuchungen leichthin ausgefprochenen Behauptungen. Denn Iris 
fagt in der Stelfe, wo fie die Einladung der Winde ablehnt, aus- 
brüdlich: 

Nein; nicht jet’ ich mid, da ich von bier zır Okeanos Flut will, 
Zum Aethiopiſchen Yande; fie weihn den unſterblichen Göttern 
Feithefatomben, damit auch ich mitihmauf’ an dem Opfer. 

Daß die Götter die Aethiopen vor allen Völkern augzeichneten, 

ift hier gleichgültig; denn in demſelben Verhältniffe zeichneten fie ein- 
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zelne Helden vor dem Volf aus, welchem dieſelben angehörten, Daß 
aber die Aethiopen nicht etwa, wie die Götter felbft, Nektar und 
Ambrofia genofien, fehen wir aus den von ihnen gefchlachteten He- 
fatomben, Eben fo ift nicht anzunehmen, die Götter hätten ihre 
Götternahrung zu ihnen mitgebracht: Denn fonft hätte der Dichter 
died bemerft und fie hätten dann nicht von dem Opfer der Aethiopen 
geihmauft; fondern nur bei benfelben ihr eigened Mal verzehrt. 

Ferner legt man ein befondered Gewicht darauf, „daß Poſei— 
don in der Odyſſee den Dreizad führe (Od. IV, 506, V, 292 ff.) und 
in der Ilias nicht.” Erftlich aber ift dies ebenfalld unrichtig; denn 
auch in biefer erfcheint er mit dem Dreizad (11. XI, 27... Dann 
aber zerichlägt er in ber Odyſſee (IV, 506) und in ber Ilias (XII, 
27 ff.) eben fo mit diefem Felfen und Wall, wie er, in ähnlicher 
Ausübung feiner Gewalt, ebenfalld in der Odyſſee (XII, 163 f.), 
das Schiff der Phaͤaken nicht mit dem Dreizad zerfchlägt, fondern 
durch einen Schlag mit der flachen Hand zum Felfen umwanbelt. 
Dergleichen einfache, zumal in einer längern Dichtung, fogar für und 
kaum auffällige Abweichungen der Darftellung bedürfen zu ihrer Er- 
Härung nicht einmal der Annahme ihres Urſprungs aus verfchiedenen 
Sagen oder Liedern. Die Zuhörer oder Lefer jener Zeit aber nah: 
men baran gewiß um fo weniger Anftoß, als fie an weit größere 
Berfchiedenheiten in der Darftellung und Verehrung fogar ihrer Tem: 
pelgottheiten gewöhnt waren. 

Die Begriffsgottheiten Deimos, Phobos, Kydoimos, 
Phyze, Alte, Joke u. f. w. kommen nur in ber Jliad vor 
(N. IV, 440 ff. V, 593 ff. IX, 2. XVII, 535 ff. u. f. w.), nicht in ber 
Odyſſee. Allerdingd kann man ſich nicht wohl denfen, daß ein und 
derfelbe Dichter diefe Begriffe follte mit Angabe nicht nur ihrer Ber: 
richtungen, fondern zum Theil fogar ihrer Verwandfchaften einmal 
ald Gottheiten eingeführt und fie dann wieder als Bilder nicht etwa 
in Thätigfeit, wie auf dem Schilde des Achilleus, fondern nur Graun 
erregend und bloß ald Zierrathen auf Athene's und Agamemnond 
Waffen angebradht haben (V, 739 ff. XI, 36f.); indeß kommt bie 
Unterfuchung fpäter auf diefe Stellen zurüd, 
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In noch andern Stellen der Ilias werden Gottheiten allegoriſch 
eingeführt wie die Bitten (Il. IX, 502 ff.) und fogar, obwohl nicht 
ganz in bderfelben Art, Athene (11. 1, 194 ff.) und, wenn man will, 
Aphrodite (11. IM, 383 ff.). Bei einigen Götterfagen endlich hatte fich 
die urfprüngliche, vieleicht zum Theil fehr alte Bedeutung fchon ver- 
foren, jo daß jene auch bei Homer zu bloß bichterifchen Erzäh- 
(ungen geworben waren, Allerdings kann man auf fehr verfchiedenen 
Wegen verfuchen, ihren urfprünglichen Sinn aufzufinden; indeß wird 
man, wo bied überhaupt noch möglich ift, am ficherften gehn, wenn . 
man nicht alfe diefe Sagen, wie die griechiiche Mythologie überhaupt, 
auf diefelbe Weife oder von demfelben Standpunft aus und nicht 
zu jehr im Einzelnen zu deuten unternimmt. Dies gilt namentlich 
bei einigen Abenteuern des Odyſſeus, wie 3. B. bei den Heerden 
bes Helios auf Thrinakia (Od. XI, 127ff. und 322ff.). Arifto- 
teles fol unter den 7 mal 50 Rindern die Tage des Mondjahres und 
unter den gleichzähligen Schafen die Nächte verftanden haben, unb 
vielleicht hat der Mythus urfprünglich diefe Bedeutung gehabt. Des- 
halb aber hat nicht nothwendig unfer Sänger dieſe gefannt; fondern 
vielmehr ift nach feiner Erzählung das Gegentheil wahrſcheinlich. 
Denn wie ſich gegen die Behauptung, Homer habe bloß nad) einem 
dunklen Naturtriebe gedichtet, nachweiſen läßt, daß er mit fünftleri- 
ſchem Bewußtfein Dichter war: fo geht für die Meinung, daß er 
mit der Aftronomie, Phyſik, Theologie u. f. w. befannt geweſen, aus 
feinen Dichtungen nicht der mindefte Beweis hervor. Geſetzt aber, 
die Alteften Sänger haben die eigentliche Bedeutung der Mythen bie: 
fer Art gekannt: fo hatte dies doch kaum Einfluß auf ihre Lieder 
zum Preiſe der alten Helden. Denn erflärten fie die Bebeutung 
nicht: fo bfieb fie den Zuhörern unverftändlich, oder erflärten fie 
biefelbe: fo verlor dadurch in den meiften Fällen die Dichtung von 
ihrer Schönheit. Dies fonnten fie nicht wollen und fo blieb ihr 
eigened Berftändniß jener Mythen für fie unfruchtbar und farb da- 
her ohne Zweifel auch in ihnen um jo mehr allmählich ab, je mehr 
und je freier fie die Mythen überhaupt nad den Forderungen ihrer 
Dichtungen geftalteten. 
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Dies feheint der Fall auch mit unferm Mythus gewefen zu fein. 
Denn in bemfelben verzehren die Gefährten des Odyſſeus nur Rin- 
der, alfo nur Tage, nicht auch Schafe d. h. Nächte: hätte ba nicht 
unter Göttern und Menfchen die größte Verwirrung entftehn müflen, 
wenn ed nun eine Zeit lang gar feine Tage mehr gegeben hätte, 
fondern bloß Nächte? Und würde wohl der Dichter, in feiner ſchallk⸗ 
haften Art, eine ſolche Verwirrung nicht auf's Lebendigſte geſchildert 
oder wenigſtens doch bemerklich gemacht haben? 

Jetzt folgen hier noch, fo weit es für unfre Fragen nöthig 
fcheint, Stellen von der Verehrung ber Götter in der Ilias 
und der Odyſſee. 

Sie genießen noch die von bevorzugten Menſchen ihnen gebrach⸗ 
ten Opfer mit dieſen gemeinſchaftlich (M. I, 423 ff. XXI, 205 ff. 
Od. I, 22 ff. VII, 201 ff.). Dies könnte man eine beibehaltene Bor: 
fiellung aus dem goldenen Zeitalter nennen; indeß kommt in ber 
Odyſſee Athene auch zu dem Opfer, welches ihr Neftor bringt (Od. III. 
430). Dann werden dem Poſeidon und den Flußgöttern ihre Opfer 
an dem Ufer des Meeres oder ihnen heiliger Flüffe gebracht oder in 
den Fluß felbft geftürzt (Od. II, 5 ff. I. XXI, 144 ff. XXI, 130 ff.). 
Ueberhaupt wird den Göttern, wo es möglich ift, auf dem Gebiet 
ihrer Macht oder nahe dabei geopfert (11. IX, 534). Cie haben ihnen 
geweihte Haine (Il. II, 506. Od. VI, 291 f. XX, 276 ff.), in benen 
zuweilen ihr Prieſter wohnt (Od. IX, 198 ff.). Auch ift in denſelben 
öfter ein Altar (I. VI, 48), der indeß nicht felten auch ohne Hain 
erwähnt wird (I. I, 440, 448. 11, 305 f. VII, 238 ff. 249 f. Od. IH, 
273 f. VI, 162. XVII, 210 f. XXI, 379). Berner haben bie Gott: 
heiten Tempel (N. I, 39), wo zu bemerfen ift, daß gleidy darauf dort 
wieder nur ein Altar erwähnt wird (I, 440, 448, IX, 404. Od. VII, 
80). Der Tempel des Apollon, den Chryſes ihm gebaut, war, wie 
es fcheint, bedeckt und fein Tempel auf der troifchen Burg hat fogar 
ein Alferheiligftes: auch wohnten mit ihm in demfelben Artemid und 
Leto, wie in dem Tempel Athene's zu Athen mit ihr zugleid Erech— 
theus wohnt (Il. V. 446 ff. 512. 11, 547. Od. VI, 80 ff.). In dem 
Tempel auf der Burg will Heftor, wenn er Ajas befiegt, deſſen 
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Waffen aufhängen (11. VII, S1Ff.). Bei den Phaaken hat Nauſithoos 
den Göttern Tempel erbaut (Od. VI, 10. 266); ja fogar die Männer 
auf dem legten Schiffe des Odyſſeus geloben dem Helios einen rei- 
chen Tempel mit vielen Weihgefchenfen (Od. XI, 346 f.), die Aegiſthos 
ihnen bringt, ohne daß ein Tempel dabei erwähnt wird (Od. II, 273 ff.). 

In diefen Tempeln nun waren öfter die Gottheiten felbft, wie 
Apollon, Artemis und Leto in dem ihrigen auf der troifchen Burg 
und Athene in dem ihr mit Erechtheus gemeinfchaftlichen Tempel in 
Athen (Il. V, 445 ff. Od. VII, 78 ff.). Dann aber meinte man wohl 
nicht, in den Tempeln, wo fie felbft waren, feien zugleidy auch Bild: 
niſſe von ihnen aufgeftellt gewejen, wie wir ein Bild Athene’s in 
ihrem Tempel auf der troifchen Burg finden (Il. VI, 88 ff. 269 ff. 297 ff.). 
Wäre damit angedeutet, die Göttin habe feit dem Urtheile des Paris 
ihren Tempel dort nicht mehr befucht und deshalb habe man ihr 
Bild aufgeftellt: fo wäre dies im jener Stelle, wo ihr Schuß 
erfleht wird, ohne Zweifel gefagt. Davon ift jedoch nicht die Rebe; 
im Gegentheil, es wird von ihrem Bilde, wie von etwas Gewöhn- 
lihem gefprochen. Uebrigens hat ihr Tempel auch eine verfchlofiene 
Thür, welche von ihrer Priefterin geöffnet und dann der Schleier 
auf der Göttin Schoß gelegt wird. Ob dieſe Darftellung in irgend 
einer Beziehung zu dem bei Homer öfter vorfommenden Ausdrud ftehe: 
„das liegt in dem Schoße der Götter,” bleibt dahin geftellt; bedeu- 
tenb aber ift, daß die Stelle von einem wirklich figenden Bild 
Athene's fpriht. Dann aber pflegt fonft bei jedem vorzüglichern 
Kunſtwerke gejagt zu werden, ed ftamme von Hephäftos; von dieſem 
Götterbild aber ift e8 nicht gefagt. Daß dies etwa deshalb nicht ge- 
fchehn fei, weil es eine Gottheit vorftellte, kann man nicht anneh- 
men; denn auf dem Schilde des Achilleus Hatte ja Hephäftos aud) 
den Ares und ebenfalld Athene abgebildet. Müffen wir alſo nicht 
annehmen, ber Dichter biefer Erzählung, der überdies, wie gejagt, 
von der Bildfäule wie von etwas Gewöhnlichem fpricht, habe nicht 
nur ſchon mehrere Götterbilder, fondern fogar auch fchon griedhifche 
Bildfünftler gefannt? Daß diefe Annahme nicht ganz unbegründet fei, 
geht aus jenen Verſen hervor (Il. IL, 478 f.), wo Agamemnon auftritt: 
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Achnlic an Augen und Haupte dem donnererfreuten Kronion, 
Üres am Gürtel und oben umher an der Bruft dem Pofeidon. 
Denn follten die Zuhörer fi) Agamemnons Körperbildung um Hüften 
und Bruft ähnlich den beiden Göttern denken: fo mußten fie die Bil- 
dung der Hüften und der Bruft diefer Götter Fennen. Von ihr aber 
haben biefelben bei Homer fein Beiwort und felbft, wenn fie eine 
hätten, wäre die Geftaltung Agamemnond aus demfelben nicht jo un- 
mittelbar hervorgegangen, als aus angemefienen, dem Agamemnon 
felbft davon gegebenen Beiwörtern. Diefe aber fann der Sänger ihm 
nur deshalb nicht gegeben, fondern diefe Eigenfchaften an ihm in 
obiger Art bezeichnet haben, weil er dabei die Bilder jener Götter im 
Sinne hatte. Sollten nun aber feine Zuhörer fi) nach dieſen Bil- 
dern die Gejtalt Agamemnond vergegenwärtigen: jo mußten noth- 
wendig nicht nur auch fie Bilder diefer Art ſchon in größerer Zahl 
vor Augen haben; fondern, was noch viel mehr ift, dieſe Bilder 
mußten auch fchon bie Förperlichen, jeder Gottheit eigenthümlichen 
und fie von andern unterfcheidenden Eigenfchaften immer mit berfel- 
ben feftftehenden Gleichmäßigfeit darſtellen. Welchem Jahrhunderte 
follen nun Götterbilder diefer Art und mithin auch jene Verſe der 
beiden Gefänge angehören? Wenigſtens darf man aus allen biefen 
und ben vielen andern hier angeführten, jo weit von einander ab- 
weichenden Stellen von ber Götterverehrung unzweifelhaft fchließen, 
daß die unfern beiden Dichtungen zu runde liegenden Lieber in fehr 
verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Theilen Griechenlands ent: 
ftanden find. Zugleich aber ift dabei nicht zu überfehn, daß man 
auch diefe Abweichungen in den Liedern bei deren Zufammenftellung 
nicht befeitigt hat. 

Nun folgen zunächft wieder aus den beiden Dichtungen 
Stellen von Lebensverhältniffen der in ihnen geſchilder— 
ten Zeit. Oben ift bemerkt, daß Zeus wahrfcheinlich in dem nörd- 
lichen Theile des weftlichen Kleinafiens befondere Verehrung früher 
genofien, als in dem achäifchen Griechenland. Eben fo, fcheint es, 
auch die Stadt und die Macht der Troer war zu einer gewiſſen Aus- 
behnung und Feftigfeit früher gelangt, als irgend eine der einzelnen 
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achäifchen Städte und Herrfchaften, fo weit und biefelben aus ber 
Ilias und Odyſſee befannt find. Denn von ber ehemaligen Stadt ver 
Troer fagt Aeneas, indem er feine Vorfahren aufzählt (I. XX, 216 ff.): 
Dardanos zeugt’ als erften ver Wolfenverfanmler Kronion, 
Der Dardania gründet’, indem noch Troja, die hehre, 
Nicht hier ftand in der Ebne, die Wohnftabt redender Menfchen; 
Sondern fie wohneten noch an des Ida quelligem Abhang. 

Nach Thucydides bauten die Alteften Bewohner Griechenlands 
ihre Städte weit von dem Meer ab, aus Furcht vor Ueberfällen 
und eben died hatten hier Anfangs auch die Troer gethan. Allein 
bald fürchteten fie dergleichen, wie es fcheint, nicht mehr, fondern er: 
bauten fich die neue Stadt in der Ebne und zwar mußte dies ſchon 
fehr lange vor dem Krieg und in großartiger Weife gefchehen fein, 
weil es heißt, Götter haben die Mauern derfelben aufgeführt. 

Mie umfangreich und feft man fich diefe Mauern mit ihren 
Thürmen und Zinnen gedacht, fehn wir auch aus wiederholten 
Aeußerungen bed Hektor wie des Pulydamas (ll. VII, 517 ff. XVII, 
274 ff.). Außerdem aber heißt Troja die Etabt mit breiten Straßen 
und fie müßte fehr geräumig gewefen fein, wenn fie wirklich außer 
ihren Einwohnern fo lange hätte die zahlreichen Hülfsvölker in fich 
aufnehmen fönnen, Denn das troifche Heer wird auf 50,000 Mann 
angegeben (11. VII, 560 ff.): 

So viel leuchteten zwilchen des Xauthos Flut und den Schiffen 
Feuer, entflammt von den Troern, um Ilios her und ver Feuer 
Loderten taufend empor in ver Flur Hin, aber um jedes 

Hatten ſich funfzig gelagert im Glanz hell lodernder Flammen. 

Ueber die Art, wie ein fo großes Heer zufammengefommen und 
wie deſſen Unterhaltung fo lange Zeit möglich war, fagt Heftor 
(11. XVII, 220 ff.): 

Hört, unzählige Stämm' uns umwohnender Bundesgenoſſen, 

Nicht, weil Menge des Volkes ich ſucht' und nad) ihr ich verlangte, 
Hab’ ich zu uns ench all’ aus eueren Städten verfammelt; 

Sondern damit ihr die Fraun und die lallenvden Kinder der Troer 
Freudigen Muthes beichirmtet vor Argos rüftigem Kriegsvolk. 
Darauf venfend erſchöpf' ich das Volk mit Gefchenten und Nahrung. 
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Und von dem Reichthume ber Stadt fagt ebenfalld Hektor (XVII, 288 ff.): 
Sonft ward Priamos Stadt von den redenden Menfchengefchlechtern 
Weithin allen die veiche genannt, voll Erzes und Gofves; 

Doch nun find fie geſchwunden, die Föftlihen Schäte ver Hänfer, 
Weil nadı Phrygia bin und Mäonia’8 lieblicher Flur jett 
Biel Gut geht zum Verkauf; denn Zeus, der Gewaltige zürnt uns. 

And eben fo fpricht Achilfeus von dem frühern, nun erfchöpften 

Reichthume der Stadt (XXIV, 543 ff.). Aus dieſen und ähnlichen 

Stellen geht, abgerechnet den gewiß reichlichen Schmud der Dichtung, 

hervor, daß Troja nad) der Meinung jened Alterthums vor dem 

Kriege fehr reich und mächtig war, 

Es ift wunderlich, daß man das jemalige Dafein Troja’d und 
mithin zugleich den troifchen Krieg auch deshalb bezweifelt hat, weil 
von biefer gepriefenen Macht und namentlich) von den Mauern Feine 
Spur mehr vorhanden fei und doch findet man ebenfall® kaum noch 
einzelne Trümmer auf ber Stelle, wo einft Karthago fein Haupt 
gegen Rom erhob! Wer aber wollte mit ihm an Macht und Bes 
feftigung die troifche Stadt vergleichen, deren Untergang überdied noch 
taufend Jahre vor der Zerftörung Karthago's liegt! 

Stattlich aber ift auch in der Ddyfjee der Eingang in die Stadt 
der Phäaken, wie Nauſikaa denfelben fchildert (Od. VI, 262 ff.): 

Nahn mir uns aber der Stadt, die hoch von der Maner umthürmt ift: 
Da, zur rechten und linken ver Stadt ıft trefflich ver Hafen, 

Alto ver Eingang ſchmal; denn doppeltgeruderte Schiffe 

Ziehn fie hinauf an ven Weg, wo Schiffsraum Jedem ertheilt ift. 
Dann ift dort ihr Markt um ven herrlichen Tempel Poſeidons, 

Kings mit den mächtigen Steinen umhegt, vie feft in vem Grund ftehn. 

Natürlich ift dies Erdichtung, allein ohne Zweifel nach Vor: 
bildern der Wirflichfeit, vielleicht fchon vor Homers Zeit. Und bie: 
jelbe Wirklichkeit hat man wohl zum Theil audy in den Schilverun- 
gen ded Innern der Häufer zu erfennen, von denen in einigen Vieles 
auf einen Sinn für die Ausfchmidkung des Lebens deutet, der wenig— 
jtend im Einflange mit der vollen Blüthe des Heldengefanges in ber 
Zeit Homers fteht, 
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Freilich öffnet fih und in der Ilias bei den immerwährenden 
Kämpfen nur felten ein Blick in die innern Lebendeinrichtungen ber 
belagerten Stabt; indeß heißt ed, indem Hektor aus dem Gefecht 
hineingeht, er fam zu Priamos Palafte (11. VI, 243 ff.): 

Der mit glänzenden Hallen erbaut war; aber im Innern 
Waren von glänzendem Stein fünfmal zehn Zimmer erbauet, 
Nahe das ein’ an dem andern und Priamos trefflihe Söhne 
Ruhten in ihnen, vereint ven vermäleten Fraun in dem Yager. 
Dann auch waren im Hof, an der anderen Seite den Töchtern 
Dort zwölf Obergemächer erbaut aus glänzendem Steine, 

Nahe das ein’ an dem andern und Priamos Schwiegerfühne 
Ruhten in ihnen, vereint mit den würdigen Fraun in dem Lager. 

Ganz in ähnlicher Art bewohnen in der Odyſſee die Kinder des 

Aeolos daffelde Haus mit ihren Eltern (Od. X, 5 ff.): 
Ihm find in dem Palaſte vafelbft zwölf Kinver geboren, 
Sechs find Töchter von ihnen und ſechs vollfräftige Söhne. 
Und er verband mit ven Töchtern die Söhn’ in der Ehe Gemeinschaft, 
Daß mit dem theueren Vater fie ftetS und der wilrdigen Mutter 
Schmaufen, indem in unendlicher Füll' ihr Mal für fie vafteht. 
Und in dem buftenden Saal jchallt weithin tönend die Flöte 
Während des Tags, und die Nächte darauf mit den würdigen Frauen 
Schlafen fie dann auf Deden im ſchön durchbrochenen Yager. 

In dem PBalafte des Menelaos aber herrfcht eine folche Pracht, daß 

Telemachos, ganz geblendet zu feinem Reifegefährten fagt (Od. IV, 71 ff.): 

Sieh und betrachte dir nur, o geliebtefter Neftorive, 

Hier dies Bligen des Erzes umher in ver hallennen Wohnung 

Und des Elektrons, Golves und Elfenbeines und Silbers! 

Zeus, des Olympiers Haus mag fo wohl fein in dem Innern! 
Sehr einfady dagegen erfcheint und vielleicht ebenfalls nicht ohne Be- 
deutung für die Zeit oder die Theile Griechenlands, wo bie meiften 
Lieder der Odyſſee zuerft entftanden fein mögen, bes Odyſſeus Haus 
und auch bei Neftor wohnt nur fein noch unverheuratheter Sohn 
Bififtratos. Don feinen übrigen Kindern heißt ed, nachdem fie ge: 
fhmauft (Od. II, 396): 

Gingen fie alle, zu ruhen, ein Yeglicher heim in die Wohnung. 
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Dagegen wird wieder in dem ‘Balafte des Alkinoos eine Pracht 
geichildert, die felbft, wenn fie nicht in ihren Grundlagen der früheften, 
fondern erft der fpätern Zeit des Heldengefanges angehören follte, 
nad; Allem was wir jonft von den häuslichen Einrichtungen des 
fernften griechifchen Alterthums willen, kaum erflärlich ift (Od. VII, 
84ff.): 

Denn da leuchtete Glanz, jo wie von der Som’ und den Monde 
Durch Alkinoos' hohen Palaft des erhabenen Herrſchers. 

Ehern zogen vie Wände von Erz ſich hierhin und dorthin, 

Tief von ver Schwelle hinein und von Stahl rings waren die Simfe. 
Goldene Thüren verfchlofien vie ftattlihe Burg in dem Innern; 
Silbern waren die Pfoften, geftellt auf eherne Schwellen, 

Oben mit filbernem Kranz und der Ring an der Thür war golven. 
Solvene Hund’ auch lagen und filberne neben dem Eingang, 

Welche Hephäftos ſchuf mit ver Funfterfahrenen Einjicht, 

Daß fie Alfınoos Haus, des Erhabenen mußten bewachen, 

Nicht von dem Tode berührt und im niemals alternder Jugend. 
Stühl’ auch ftanven entlang au ver Wand dort, hierhin und dorthin, 
Tief, ganz durch von der Schwelle hinein und es lagen darüber 
Teppiche Schönen Gewebes und fein, Kunſtwerke ver Frauen. 

Darauf fahen des Volks ver Phäaken gebietende Fürften ; 

Speije genießend und Trank; denn vollauf hatten fie immer; 
Jüngling' aber von Gold auf Funftvoll Schönen Geftellen 

Stanvden und hielten die Arm’ in Die Höh mit den brennenden Fackeln, 
Helle verbreitend des Abends im Saal fir die ſchmauſenden Gäfte, 

Man fieht, die Schilderungen der Häufer des Priamos, Aeolog, 
Neftor und Odyſſeus ftimmen wenigftend ungefähr mit einander über: 
ein; die Wohnungen des Menelaos dagegen und noch mehr des 
Alfinoos Laffen fich mit denfelben gar nicht vergleichen. Uebrigens 
ftimmt zu der Pracht bei Menelaos vollfommen auch die Art, wie 
nachher Helena in den Saal tritt, 

Wie aber fonnte irgend ein Sänger auf den Gedanken kommen, 
einen Saal wie biefen des Alfinoos zu fchildern? Man muß beinahe 
nothwendig glauben, daß er irgend einmal etwas Achnliches gefehn 
oder wenigftend gehört hatte, Wo aber? oder wann? Gab e8 eine 
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fo üppige Pracht fchon in den Wohnhäufern fogar der Phönizier 
oder in ben ‘PBaläften Agyptifcher Könige oder ded Königs Salomo? 
Befagen felbft fchon jene reichften alten Wölfer bereitd eine folche 
Meberfülle von Kunftarbeiten aller Art, daß Bildfäaulen und zwar 
nicht einzelne, fondern viele, zu Dienften des gemeinen Lebens gebraucht 
worden wären, wie bei Alfinoos die Jünglinge, wie e8 heißt, von 
Gold, ald Leuchter? Möglich wär es, bei ber uralten Meifterfchaft 
ägnptifcher und aſſyriſcher Bildfünftler und bei der alten aftatifchen 
Ueppigfeit, Und dann fonnten wohl auch Griechen fehr früh ber- 
gleichen gefehn oder davon gehört haben; denn 3. B. Paris war in 
Sidon und brachte von dort feiner Mutter Stidwerfe nad) Troja 
(11. V1, 289 ff.). Berner trieben die Troer nad) den obigen Worten 
Hektors, Handel nach Phrygien und Mäonien; Schiffer von Lemnos, 
dem Lieblingdaufenthalt ded Hephäftos, taufchten für Wein, ben fie 
brachten, unter Anderın gefangene Troer ein (11. VII, 467 ff.), die fie 
dann wohl auch weiterhin verfauften, Bon ihnen aber mögen Manche, 
wie ded Priamos Sohn Lyfaon (11. XXI, 34 ff.), wieder in bie Hei: 
mat gefommen fein und dann erzählten ſie von den fremden Ländern 
und deren Herrlichfeiten, Aber auch in der Dbyffee fpricht Eumäos 
von ben Fahrten der Phönizier und ihrem Handel mit Kunftarbeiten 
(Od. XV, 415 ff.), und Odyſſeus fagt in feinen erbichteten Erzählun- 
gen, er habe theild allein theils mit Phöniziern fremde Länder gefehn 
und namentlich in Aegypten fieben Jahre lang in Wohlftand gelebt. 
Endlich fei er auch mit einem Phönizier in deſſen Heimat gewefen 
(Od. XIV, 285 ff.). Aus dergleichen Andeutungen könnte man viel- 
leicht die Pracht in dem Haufe des Alkinoos erflären; die Dichtung 
aber: befchränfte fich darauf, nur diefed jo auszufchmüden, weil bie 
Phaͤaken überhaupt ein Wundervolf waren. 

Was geht nun aus dieſen Zufammenftellungen, die noch um 
Vieles erweitert werben Fünnten, zunächft hervor? Erftlich, daß bie 
beiden Dichtungen, obwohl fie nad) der Verfchiedenheit ihrer Auf: 
gaben, wie gefagt, igenthümlichfeiten haben und obwohl bie ber 
Odyſſee zu Grunde liegenden Lieder in ihrer Mehrzahl urfprünglich 
‚von Infeln ausgegangen fein mögen, doch im Allgemeinen und in 
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ihrer Ausführung bei Weitem nicht fo verfchieden von einander find, 
ald einzelne Gefänge, fowohl in der Ilias, ald in der Odyſſee von 
einanber abweichen. Dann aber dürfen wir aus allen dieſen mannig- 
faltigen Abweichungen vermuthen, daß die Gefänge oder vielmehr bie 
‚Stellen, wo biefe Abweichungen fich finden, wenigftend zum Theil 
von verfchiedenen Sängern, aus verfchiedenen Theilen Griechen- 
lands oder aus verfchiedenen Zeiten ſtammen. Diefed Lebtere fcheint 
auch fowohl aus den verjchiedenen Namen, Beinamen und Beiwör: 
tern der Gottheiten als vor Allem aus ber Verſchiedenheit ihrer Ver: 
ehrung hervorzugehn, Da man jedoch im Altertum bei der Zuſam— 
menftellung einzelner Lieder und ber beiden ganzen Dichtungen biefe 
Abweichungen nicht befeitigt hat: fo fcheint ed, man hat an ihnen 
nicht Anftoß genommen und fo werden audy wir aus benjelben, zu— 
mal für fich allein, Folgerungen über bie einzelnen Stellen und Ge: 
fange und über deren Berhältniß zu andern Gefängen und den ganzen 
Dichtungen nur mit Behutfamfeit ziehn dürfen. Eben daſſelbe gilt 
von den Stellen über die verfchiedenen Lebendeinrichtungen oder Ver⸗ 
hältniffe, auf welche die Abhandlung fpäter zurüdfommen wird. Im— 
mer aber haben vergleichen Zufammenftellungen in Unterfuchungen 
wie dieſe ſchon deshalb ihren Werth, weil fie und veranlafien, alle 
auf biefelbe Frage bezüglichen Stellen aus den beiden Dichtungen 
aufzufuchen und fie und zu einer genauern Betrachtung zu vergegen- 
wärtigen. Daher wird man ed nicht unangemeffen finden, 
wenn wir noch in einer andern Zufammenftellung aud 
von den Männern und Frauen ber Ilias und der Odyſſee 
befonders diejenigen betrachten, bie zugleich beiden Dich: 
tungen angehören, außerdem aber auch diejenigen Fürzer 
oder ausführlicher befprechen, aus beren Darftellung fid 
vielleicht fonft Bermuthungen für unfre Fragen herleiten 
laffen. Wir beginnen mit troifchen Männern und Frauen und zu— 
nähft mit Priamos. 

Es laͤßt fih, wenn man ſich den troifchen Krieg gefchichtlic, 
denft, faum annehmen, daß die Achäer ihn follten begonnen und fo 
lange geführt haben, ohne jemald eine Ausgleichung mit ben Troern 
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zu verfuchen. Nach ber Ilias haben fte biefen Verſuch gemacht, in: 
deß befonders deshalb erfolglos, weil Priamos den Paris nicht, wie 
die andern Fürften ed anriethen, nöthigte, Helena zurüdzugeben 
(N. II, 205 ff. vgl. 159 ff. VII, 347 ff.). Ob dies nun oder wiefern es 
geihichtlic war d. h. auf alten Sagen beruhte, wiffen wir nicht; bie 
alte Dichtung aber hat mit feinem, fünftlerifchem Sinne den Priamos 
nicht als greifen Helden, wie Neftor, bargeftellt, weil als der Held 
der Stadt Heftor verherrlicht werben ſollte. Deshalb alfo ift Pria— 
mod in ihr der milde afiatifche Fürft, der in dem langen Frieden 
ergraut und umgeben von feinen Frauen und vielen Kindern, nicht 
fraftvoll herrfchend eingreift, fondern lieber jeden entfcheidenden Be— 
ſchluß hinausfchiebt (N. II, 796 f. VII, 370 ff.). Nur einmal ertheilt 
er den Troern ben männlicyen Befehl, ihre Todten ohne Wehklage 
zu beftatten (1. VI, 427); fonft fieht er wohl von den Mauern herab 
der Schlacht zu, wie einem großen Kampffpiele; den Zweifampf fei- 
nes Paris aber mit Menelaos mag er nicht mit anfehn, fondern 
fährt vor demfelben in die Stadt zurüd (II. 1, 304 ff.). Vorher 
aber hat er zu der fchönen Helena gefagt (11. 111, 162 ff.): 

Komm, mein Töchterchen, näher heran! Hier fee did) vor mid), 

Daß du den frühern Gemal dort fiehft und die Freund’ und Verwandten! 

Nicht du haft ja mir Schuld; die Unfterblichen nur find ſchuld dran, 

Die mir den traurigen Krieg mit dem Volk ver Achäer gejentet. 

Mit diefen freundlichen Worten des Priamos ftimmt bie fpätere 
Aeußerung Helena's, er fei immer gegen fie mild geweſen wie ein 
Vater (XXIV, 770), Daß er fie aber einladet, von der feindlichen 
Mauer herab ihren frühern Gatten, den fie ſchmachvoll verlaffen hat 
und ihre Verwandten wiederzufehn, das wird man wenigftend fehr 
unbefangen nennen dürfen, Mit derfelben Weichheit aber, mit wel- 
her der greife König ablehnt, bei dem Kampfe des Paris zugegen 
zu fein, will er den Heftor von dem Zweifampfe mit Achilfeus 
zurüdhalten, weil er im Geifte fehon mit dem rauen ber lebendig: 
ften Wirklichfeit feinen eignen befchimpften Leichnam daliegen fieht 
(1. XXI, 66 ff.): 


92 Priamos, 


Mid, ſelbſt zerren die Hunde zuleßt dann noch an dem Vorthor 
Gierig under, warn Einer mich ſchlug mit dem ſchneidenden Erze 
Oper mich warf mit dem Speer und ven Geift aus den Gliedern dahinriß, 
Die ich genährt in dem Haus an dem Tisch, um das Thor zu bewachen. 
Ja, damı lecken fie wohl mein Blut und verftört in den Sinnen, 
Viegen fie da vor den Thoren! — Dem Yüngling ftehet e8 wohl an, 
diegt er erfchlagen im Kampf und zerfleifcht von dem ſchneidenden Erze ; 
Alles an ihm it Schön, was fichtbar wird, in den Tod auch, 

Aber beſchimpfen die Hund’ ein ergrauetes Haupt und des Bartes 
Graues Gelock und die Cham an dem todt daliegenden Greiſe: 

Oh! Nichts Grauſeres giebt's für die unglückſeligen Menſchen! 


Darauf, nach Hektors Falle, will Priamos hinaus und Achilleus 
um Erbarmen anflehn; indeß wird er von den Seinigen zurüͤckgehal— 
ten und bejammert nun ſeinen Sohn mit Hekabe und Andromache. 


Weshalb aber wird dann Priamos in dem letzten Geſange noch— 
mals eingeführt, wie er in Verzweiflung über den Tod feines treff⸗ 
fichften Sohnes in der Nacht zu Achilleus hinausfährt, um von ihm 
den Leichnam Hektors auszulöfen? Zum Theil deshalb, weil Homer 
in feinem wohlwollenden Dichtergemüthe feine Darftellung des Pria— 
mos nicht für vollendet halten Fonnte, wenn er nicht außer dem 
Mitleiden feiner Zuhörer mit dem greifen Könige zugleich für ihn, 
wenigſtens ald Vater, ihre achtungsvolle Theilnahme gewonnen hätte, 

Es ift freilich wieder nur eine Vermuthung, daß vieleicht nad 
alten Liedern die Götter Hektors Leichnam hatten durch Hermes ent- 
führen und den Seinigen zur Beftattung übergeben laſſen. Indeß 
in Ahnlicher Art läßt Zeus Sarpedons Leichnam erft durch Apollon 
falben und darauf durch den Tod und den Schlaf von dem Schladht- 
felde nach Lykia tragen, damit er dort beitattet werde (I. XVI, 453 ff. 
667 ff.). Für jene Vermuthung aber fpricht außerdem "die dreimal 
wieberfehrende Aeußerung, Hermes habe ben Leichnam entführen follen 
(XXIV, 23 ff. TU ff. 109 ff.) und befonderd die Bemerfung des Zeus 
in der zweiten Stelle, daß died wegen der Wachfamfeit der Thetis 
nicht hätte geſchehen können. Dann aber fagt Zeus in der britten 
Stelle zu Thetis, es werde dem Achilleus mehr zur Ehre gereichen, 
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wenn .er felbft den Leichnam zurüdgebe, ald wenn Hermes ihn ent 
führen follte. Darin fönnte man wohl nach der Art, wie jene Sän- 
ger fich öfter iiber die verfchiedene Darftellung in ihren Liedern Außern, 
einen Grund zu erfennen glauben, weshalb Homer von jenen Weber: 
lieferungen abgewichen fei. 

Wie aber ift nun Priamos in diefem Gefange dargeftellt? Aller: 
dings läßt Zeus ihm durch Iris zu der Fahrt zu Achilleus auffordern 
und durch die Verheißung ermuthigen, daß Hermes ihn geleiten und 
fchügen werde (Il. XXIV, 152 ff.); doch aber fragt Priamos erft noch 
feine Gattin um ihre Meinung und fie erklärt fich gegen die Fahrt. 
Dennoch beichließt fie Priamos; denn er vertraue dem Zeus, Zur 
gleich aber jagt er (224 ff.): 

Wenn aber das Schidjal 

Dort mir zu fterben verhängt an der reifigen Danaer Schiffen: 

Nun, dann will id es! Möge ſogleich mid Achilleus morden, 

Wenn id), ven Sohn in ven Armen, mid) nur fatt habe geweinet! 
So fährt er dahin. Als aber Hermes kommt, räth fein erfchrodener 
Wagenführer zur Flucht und ihm felbft vergehn die Sinne vor Be- 
ftürzung (XXIV, 358), So verzagt ftellt der Dichter ihn dar, weil 
der Muth, mit welchem er aus Liebe zu feinem Sohne den jchweren 
Gang gewagt, ihm um fo mehr zur Ehre gereichte, je weniger er, 
als wehrlofer Greid und erfchöpft durch die lange Nahrungslofigkeit, 
irgend einer Gefahr entgegenzutreten im Stande war, Endlich aber 
fagt Priamos mit homerijcher LXebendigfeit und Wahrheit ded Aus— 
druds feined Schmerzes zu Achilleus (504 ff.): 

Den!’ an den eigenen Vater und ich bin mehr zu beflagen; 

Denn ich ertrug, was jonft fein fterblicher Exrvebewohner: _ 

Die Hand, die mir die Söhne gewürgt, an die Pippen zu drücken. 

Auch diefe Darftelung des Priamos und die Gründe derſelben 
fheinen nicht forgfältig genug von denen erwogen zu fein, die aud) 
über ben durch jo viele Schönheiten ausgezeichneten vwierundzwanzig- 
ften Gefang ihr Verdammungsurtheil ausgefprochen haben. 

Ganz befonderd war die Darftellung Hektors eine fchwere Auf- 
gabe für den Dichter und auch fie hat er ald Meifter gelöft. Denn 
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in den achäifchen Liedern war, wie es fcheint, nad) und nach ber 
Held beinah jeded Stammes zu dem vornehmften Helden des ganzen 
Heerd geworben und deshalb muß Heftor auch in unfrer Ilias nicht 
alfein dem Achilleus erliegen, fondern außerdem bald vor Agamemnon, 
bald vor Diomeded und bald vor Ajas, dem Telamonier zurüdftehn. 
Ja, vieleicht waren in andern Liedern fogar auch unter den Troern 
Aeneas, Sarpedon und Glaukos oder Parid dem Hektor gleich ge 
ftellt. Dazu fommt, daß auch Homer, ba doch Troja einmal gefallen 
war und er vor Allen ben Achilleus verherrlichen wollte, den Heftor 
nicht als einen Helden fchildern Eonnte, der nur für den Kampf lebt 
und auch in den VBerfammlungen durch fein Wort herrfcht. Dennod) 
hat Homer gewußt, ihm, der in dem fehönften Kampf für dad Vater: 
land num doch einmal erliegen mußte, vor ſämmtlichen troifchen wie 
ahäifchen Fürften die theilnehmendfte Bewunderung aller Zeiten zu 
gewinnen. Diefe wird nicht dadurch vermindert, daß Heftor öfter 
von dem Gefecht zurüdtritt und nur gegen fein Ende, verlodt von 
der trügerifchen Hoffnung des Sieged, von einem Muth erfüllt ift, 
ber fein Hinderniß erfennt. Deshalb verwirft er auch ben heilfamen 
Rath des Pulydamas, ſich zurücdzuziehn, weil jest Achilleus wieder 
aufgeftanden fei, ganz in dem Sinne der Tragödie, mit Gering- 
fhägung (1. XVII, 249 ff.), ja er achtet fogar Zeichen, der Götter 
nicht, die feinen vermeintlichen Siegeslauf hätten aufhalten Fön- 
nen. Was indeß bei Andern Frevel des Uebermuths wäre, das 
ftellt Homer an feinem Heftor fo dar, daß es, obwohl ihm verberb- 
lich, doch nur als die Neußerung feined unerfchütterlihen Vertrauens 
auf Zeus und feiner begeifterten LXiebe zu dem Baterland erfcheint. 
Mit derfelben Fünftlerifchen Weisheit hat die Dichtung den 
Heftor aud) nicht vorzugsweife mit berechnender Vorausfiht und 
mit der Gewalt der Rebe auögeftattet; denn wenn er Beides befeffen 
hätte, wär Helena zurüdgegeben und Troja nicht zerftört worden. 
Diefe beiden Mängel des Helden werben in der Ilias öfter angebeu- 
tet und fogar ausgefprochen (Il. XV, 718 ff. XII, 726 ff. XVII, 249 ff.): 
Und e8 begann der verftänd’ge Pulydamas in ber Berfammlung, 
Panthoos Sohn; denn er nur fah das Vergangn' und die Zukunft, 
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Heftors Freund, in verfelbigen Nacht, wie dieſer geboren : 
Jener um Bieles gewalt’ger im Wort, doch Diefer im Speerwurf. 


Einen Vertrag indeß mit den Achäern aus Furcht vor ihrer 
Heeresmacht zu fchließen, hatte Heftor, wie es feheint, nicht für 
ehrenvoll erachtet. Denn die Beforgniß für feine Ehre hat ihn auch, 
wie er ſelbſt fagt (Il. XXI, 99 ff.), abgehalten, fi in die Stadt zu- 
rüdzuziehn und deshalb begegnet er dem Achilleus zu feinem letzten 
Kampfe. 


Endlich aber gewinnt uns fuͤr den ritterlich heldenmuͤthigen Hek— 
tor auch die Milde, die er uͤberall und auch gegen Paris, nach un— 
frer Dichtung, den Urheber alles Unglücks zeigt (I. III, 39 ff, VI, 
325 ff. 520 ff.). So fagt er zu diefem, nachdem er fo eben noch 
heftig gegen ihn gezürnt hat: 

Böſer, es möchte gewiß fein Mann von billiger Denkart 

Gegen did, Tadel erheben im Kampf, auch bift vu ja kraftvoll. 

Aber du biſt gern läſſig und willft nicht, und in dem Herzen 

Muß es mid fränfen, jo oft id die Schmähungen gegen did) höre 
Unter den Troern, indem fie um did) viel Leiden erbulven. 

Doc jet fomm! Dies gleichen wir aus, giebt Zeus uns vielleicht doch, 
Daß wir den Göttern einmal, den unſterblichen Himmelsbewohnern, 
Unfrer Befreiung Krug aufftellen in unſeren Häufern, 

Wann wir einmal fie verjagt aus Troja die Völker Achaja's. 


Und fo fagt von ihm in ihrer Wehflage bei feinem Leichnam auch 
Helena (11. XXIV, 762 ff.): 


Heftor, den ich von Herzen geliebt vor ſämmtlichen Schwähern — 

Ya, wohl ift mein Gatte der göttliche Held Alexandros, 

Der nad) Troja mic führt — oh, wär ich doch früher geftorben! 
Dennoch hört’ ich von dir nie bitteren, ſchmähenden Vorwurf! 

Ja, wenn fonft wohl Einer mid; fchalt in dem Haus von ven Schwähern 
Diver den Schweftern des Manns und den ftattlichen Frauen der Schwäher 
Oder die Mutter des Mannes, — der Greis ift mild wie ein Vater! — 
Da warft Du's, der immer befänftigend jene zurüdhielt 

Durch dein freundliches Weſen und mild zuredende Worte. 

Deshalb wein’ ic um dich und um mich, voll Schmerzen, id) arme! 
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Denn kein Anderer iſt mir in Troja's weitem Gefilde 
Jetzt mehr freundlich und hold; fie vermeiden mich alle mit Abſcheu. 


Unter folchen Klagen der Verehrung und Liebe wird nun endlich) 
der fo lange mißhandelte Leichnam Heftord von den Seinigen be 
ftattet. Und irgend ein ausgezeichneter Sänger jenes Alterthums 
oder gar Homer, meint man, hätte in einer Dichtung, wie der unfern 
von dem Zorne ded Achilleus, den Leichnam Hektors, um von den 
Hunden zerfleifcht zu werben, liegen laffen, das heißt, die Dichtung 
vor unferm legten Gefange fchliegen können? 


Aeneas wird öfter unter den vornehmften Führern der Troer 
genannt (I, XII, 98. XI, 477 ff. XIV, 425 ff. XVI, 536. XVII, 758); 
zuweilen indeß auch, wo man es erwarten follte, wieder nicht (z. B. 
XII, 789 ff). Dann fagt Ares, derfelbe werde von den Eöhnen des 
Priamos gleich wie Heftor geehrt (N. V, 467.) und eben fo heißt 
ed, er wurde von dem Volfe geehrt wie ein Gott (11. XI, 58). Da- 
gegen aber wird auch gefagt (Il. XII, 459 ff.), Aeneas habe hinter 
den Schlachthaufen geftanden, weil er auf Briamos immer darüber 
zürnte, daß diefer ihm nicht ehrte. Darnach aber hätte doc wohl 
gefagt werden follen, warum er fi nur einmal und nicht immer 
von dem Kampfe fern hielt. Man ficht aus vielen Andeutungen, daß 
es Parteiungen in Troja, oder, wie man ſich wohl richtiger aus⸗ 
drüdte, daß es weit von einander abweichende Sagen auch von 
Aencad gegeben hat, Denn auch Helenos nennt den Heftor und 
Aenead die Trefflichften der Troer in der Schlacht fowohl ald im 
Rathe, denen die Mühen des Kriegs am Meiften obliegen (1. VI, 77 ff.) 
und dann heißt Aeneas noch einmal nebft Heftor der Tapferfte der 
Troer (XV, 513). Ferner wird öfter hervorgehoben, daß er ber 
Sohn Aphrodite's fei (11. II, 819. V,247f. XX, 105 ff.) und bes: 
halb rettet ihn diefe nadı feiner Verwundung durch Diomedes. Nach: 
dem fie aber, jelbft verwundet, ihn hat fallen laffen, nimmt ihn Apollon 
auf, trägt ihn nach Troja in feinen Tempel und dort heilen ihn Leto 
und Artemis. So viele Gottheiten fegt unfre Dichtung fonft zum 
Schug eined einzelnen Sterblidhen nirgends in Bewegung; benn 
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nachher bringt ihn wieder, weil er einſt uͤber die Troer herrſchen 
ſolle, Poſeidon in Sicherheit (XX, 291 ff.). 


Wie aber tritt num auf einem fo großartig angelegten Hinter- 
grund Aeneas felbft auf? Einen Rath ertheilt er nirgends, wie fo 
häufig Pulydamas. Aber auc) irgend eine größere, für den Kampf 
erfolgreichere That verrichtet er nicht, fo daß er auch in diefer Be- 
ziehung hinter Sarpedon und befonderd hinter Paris weit zurüdfteht. 
Denn er fährt zwar mit Bandaros gegen Diomedes und tritt muthig 
vor den Leichnam feines Freundes; allein ohne nur von feinen Waf- 
fen Gebraudy zu machen, wird er von jenem bingeftredt (V, 171 ff. 
297 ff.). Und auch nad) feiner wundervollen Herftelung, wie nach— 
ber überhaupt, erfchlägt er nur einige Achäer und zieht ſich überall 
ſchnell zurüd (V, 512 ff. 541 ff. 571 ff. XI, 541 ff. XV, 332. XVII, 
323 ff. 533 ff). Ganz wunderlich endlich ift die Schilderung feines 
durch Apollon veranlaßten Auftretens gegen Achilleus (XX, 158 ff. 
318 ff.). Er trägt diefem mit wohlgefäliger Ausführlichfeit die Ge— 
jchichte feines vornehmen Hauſes vor; fpricht ſich dann eben fo aus— 
führlich gegen die unnügen Neben aus, deren er doch felbft noch fo 
viele macht und verliert nachher aus Schrecken vor dem Speenwurf 
des Achilleus die Befinnung; ergreift dann einen Feldftein, wird aber 
dabei, wie gefagt, von Poſeidon der Gefahr entrüdt. Noch mehr 
als fonft in allen, den Aeneas betreffenden Stellen erfennt man in 
biefer einen Sänger, der ihn, wahrfcheinlich ebenfalls nad) dem Vor— 
gang älterer, aber nicht mehr vollftändig erhaltener Lieder, verherr- 
lichen wollte, ohne dazu befähigt zu fein. Aus der urfprünglichen 
Dichtung Homerd ftammt diefer, überall ohne innern Zufammen- 
bang gefchilderte Aeneas ganz gewiß nicht, 


Bemerfenswerth find übrigens gegenüber dieſer Ausführlichfeit 
des Aeneas in der Aufzählung feiner Ahnen, jene faft tragijchen 
Worte ded Glaufos (VI, 145 ff.): 

Tydeus muthiger Sohn, was fragt du nach meinem Geſchlechte? 
Gleich wie Blätter im Wald find aud die Gefchlechter ver Menfchen. 


Wehend verfchüttet vie Blätter ver Wind an ven Boden und andre 
Jacob, Ueb. d, Entſteh. d. IL. u. d. Od. 7 
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Treibet ver knoſpende Wald mit dem Wiederbeginne des Frühlings. 
Alfo der Menſchen Gejchleht: eins wächſt und ein audres vergehet. 
Betrachtungen über die Nichtigfeit ded Menfchen finden ſich auch 

in der Odyſſee, indem 3. B. Odyſſeus dort zu Amphinomos fagt 
(Od. XVII, 129 ff.): 

Deshalb ſag' ich dir nun und vernimm vu e8 wohl und beacht' es! 

Was aud) lebt auf Erden und webt: fie ernähret von Allem 

Dod nichts jo hinfällig und ſchwach wie den fterblichen Menſchen. 

Beſonders thätig fcheint die Dichtung ihre umbildende und fchaf- 

fende Kraft an Paris geübt zu haben. Died fönnte man beinah fchon 
daraus vermuthen, daß er zugleich auch Alerandros heißt; indeß 
fprechen dafür außerdem viele andere Andeutungen. So ift er, was 
fonft von feinem Troerfürften angeführt wird, zur See gefahren, 
obwohl von Schiffen der Troer außerdem in der Ilias Nichts er- 
wähnt wird, Er aber hat feiner Mutter aus Sidon ihre fehönften 
Gewande gebracht (11. VI, 289 ff.) und auf einer ſolchen Fahrt Fönnte 
er wohl, wenn man auch bier Gefchichte vorausfegen wollte, auf 
der Küfte Griechenlands irgend einen Frevel verübt und dadurch, 
zumal wenn vielleicht andere Beleidigungen fchon vorhergegangen 
waren, deſſen Fürften zu dem Zuge gegen Troja veranlaßt haben, 
Diefe fenden Boten mit der Forderung einer Genugthuung in die 
Stabt (III, 205 ff. X1,138 ff.), werben aber, obwohl Viele, wie es 
fcheint, dafür geftimmt, zurüdgewiefen (111, 159 ff. VII, 350 ff.). Dazu 
fonnte die Troer das Vertrauen auf ihre Macht und befonderd auf 
die Feftigfeit ihrer Stadt beftimmen; indeß dürfte dabei wohl auch 
das Anfehn des Paris und feined Anhanges und vielleicht das 
freundliche Verhalten Heftord zu jenem, fofern er wenigftend nicht 
gegen ihn Sprach, wirffam gewefen fein. Dies Lebtere möchten wir, 
obwohl wir damit ganz auf den Boden der Dichtung treten, aus ber 
Tügfamfeit des gegen Andre nicht eben nacdhgiebigen Paris gegen 
Hektor jchließen (IH, 59 ff. VI, 333 ff. 518 f. XIll, 775 ff.). Denn auf 
die Zumuthung Antenors, Helena zurüdzugeben, antwortet er mit 
einer fehnöben Abfertigung und dann räth fie Keiner mehr. Ja, wenn 
man jo weit gehen will, auch über bie ſonſt gern felbftftändige He- 
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lena übt er eine Gewalt, die man vielleicht einfeitig nur aus beren 
Einnfichfeit erklären würde (III, 438 ff.). 

Ferner bewohnen ale Söhne ſowohl als Schwiegerſöhne des 
Priamos mit dieſem dafjelbe Haus, während Paris nahe dabei fein 
eigenes, für ihn von den vorzüglichiten Künftlern erbautes Haus hat 
(VI, 242 — 251. 280 f. 313 — 317. 369 f.). Daß er aber auch tüchtig 
in ber Schlacht, ja vielleicht in manchen Altern Liedern der bedeu- 
tendfte Held Troja’d geweſen, fünnten wir fogar noch jeßt aus der 
Ilias vermuthen, Jenes aber ift unzweifelhaft; denn Hektor ſelbſt 
fagt e8 (VI, 521 ff.) und dann führt Paris, wie andre Fürften, eine 
Herredabtheilung (XI, 93) und hält faſt allein Stand gegen bie 
Achaäͤer (XII, 765 ff.). Bür diefe Vermuthung aber fönnte fprechen, 
daß er allein nad) einander den Diomedes, Machaon und Eurypylog, 
freilich nad) unfrer Dichtung nur mit dem Pfeilſchuß, verwundet; 
indeß wird doch, wie fogar ausdrüdlich bemerft wird, nur dadurch 
erft der Angriff auf den Schiffswall möglidy (XI, 369 ff. 504 ff. 
581 ff). Endlich aber jagt wieder Heftor, jchon fterbend dem Achil— 
leus voraus, ihn werde Paris tödten (XXI, 359 ff.). 

Gewiß find dergleichen Andeutungen aus einer fo fernen Zeit, 
zumal fo häufig wieberfehrend und fo übereinftimmend, nicht völlig 
zu überfehn. Aus welchen Gründen aber die Dichtung den Paris 
im Laufe der Jahrhunderte zur Seite der jchönen Helena und gegen- 
über einerfeitö dem biedern Menelaod und dem göttlichen Achilleus, 
andrerjeitd dem greifen Priamos, dem edlen Heftor und dem unheil— 
vollen Schickſale Troja's wohl aus einem bedeutenden Helden könnte 
zu einem Pfeilfhügen umgefchaffen Haben (11. X1, 385 ff.), bedarf nicht 
der Auseinanderfegung. Dagegen erfordern nody einige Stellen von 
ihm eine nähere Betrachtung. 

Durch fein Auftreten dem Menelaos gegenüber (I, 30 ff.) ift Paris 
von Alters her, zunächft nur biefe Stelle betrachtet, mit Unrecht in den 
Ruf der Feigheit gefommen. Daß dort Heftor, der jonft feine Tüchtig- 
feit ehrend anerkennt, ihn fo hart anrebet, ift natürlich, weil fein Zurück⸗ 
weichen ein Schimpf für das ganze Heer der Troer. war und deshalb 
giebt Paris auch fogleich nad. Dagegen weift er biefelben Namen, 
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die Heftor ihm hier giebt, bei einem fpätern Anlaß, als ihn nicht 
treffend, zurüd (XI, 769 ff.). Betrachten wir aber zuerft die Namen 
ſelbſt, die Heftor in feinem Unwillen dem Paris beilegt. Er nennt 
ihn mit vollem Recht Svgrragı, der über Troja fo viel Leid ge 
bracht; eldog &grore, weil man bei feiner ſchönen Geftalt, nad) 
der Auffaffung des Alterthums, auch ihr entiprechende Thaten erwar- 
tete, jeßt aber fand, er fei nichts als fehön und überdies, weil er 
durch feine Schönheit Helena gewonnen hatte; yurauuaveg aber nennt 
ihn Heftor, weil er das Unglüd durch feine Xeidenfchaft für ein Weib 
herbeigeführt und endlich Nrregorrevra, weil er zu feinem Ziele bei 
Helena durch feine verführerifchen Reden gekommen war, Nach feiner 
ganzen Darftellung in ber Ilias felbft fönnen wir dieſe Beimwörter 
nur auf feine Entführung der Helena beziehn. Denn er ift nicht 
Avgrragıs, indem er ben Troern den Weg zu den Schiffen bahnt und 
mit Apollons Hülfe den Achilleus tödtet. Eben fo wird nirgends gefagt, 
daß er ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Frauen überhaupt oder ein 
gewandter, verführerifcher NRebner gewejen ſei. Im Gegentheil, er 
läßt durchaus nicht von Helena und fpricht in der Berfammlung der 
Fürften mit der entfchiedenen Derbheit eines Mannes, der auf fchmei- 
chelnde Ueberredung, Männern gegenüber feinen Werth legt. Weil 
er aber durd) feine Leidenfchaft für ein Weib fo viel Unheil herbei- 
geführt: Fonnten jene Beiwörter aus dieſem einen Berhältniß und deſſen 
Folgen fehr wohl zu allgemeinen, nicht ehrenden Beiwörtern der Dich— 
tung für ihn werden, Und im diefem Sinne haben wir e8 wohl auch 
zu verftehen, wenn Diomedes ihn, wahrfcheinlidh darin übereinftim- 
mend mit vielen alten Sängern, rragdevonrirse nennt (11. XI, 385). 

Wie aber fommt ed num, daß Paris in jener Stelle fo muthlos 
und fo ſchwach erfcheint? Ohne Zweifel ergreift und lähmt ihn das 
Bewußtfein feiner Schuld gegen Menelaos. Man wird gegen biefe 
Annahme nicht einwenden, daß Homer davon Nichts fage; denn der 
epifche Dichter bat, wie der dramatifche, nicht überall die Verpflichtung, 
bie Beiveggründe oder die Folgen der Handlungen feiner Perfonen 
ausdrüdfich anzugeben; fondern ihm genügt eine ſolche Darftellung 
berfelben, daß fih aus ihr jene von felbft unzweifelhaft erkennen 
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lafien. So fagt Homer auch, als Heftor aus anfcheinend guten 
Gründen gegen die Götterzeichen handelt, in jener Stelle nicht, daß 
er eben dadurch feinen Tod befchleunige; fondern er überläßt ung, 
dies aus feiner ganzen Darftellung zu erkennen, Diefem ähnlich ift 
ber vorliegende Fall. 

Gewiß erzählten bie alten troifchen Sagen und Lieber, wie es 
fo nahe lag, auch von einem Zweifampfe des Menelaos mit Paris, 
In ihm indeß fonnte fo wenig biefer wie jener fallen, noch fonft 
Etwas entfchieden werden; denn fonft wäre der ganze Krieg feines 
eigentlichen bichterifchen Grundes beraubt gewefen. Demgemäß alfo 
hat der Sänger ſich auch hier feine Aufgabe geftellt und dies konnte 
er um fo mehr in ber Art, wie er es gethan hat, ald nad) ber 
ganzen Dichtung Menelaos nicht zu den Helden gehörte, denen Paris 
hätte nothwendig erliegen müflen und als Paris, fonft überall aus: 
gezeichnet durch Tapferfeit und Muth wohl alle die tapferften Helden 
der Achäer, zumal, da er fie noch nicht Fannte, zum Rampfe fordern 
konnte, Nun aber treffen ſich nach unferer Dichtung die beiden 
Männer hier zum erften Mal auf dem Schlachtfeld und dies war 
auch bei ber fonftigen Erzählung der Ilias wohl möglich, wenn 
die Troer fich zuvor nicht weit von ihrer Stadt hinausgewagt hat: 
ten (IX, 352 ff.). Da nun aber dem Paris, der wohl irgend 
einen andern Helden erwartete, plöglih Menelao8 entgegentrat: was 
war natürlicher, als daß er völlig den Muth und die Kraft zu einem 
Kampfe mit dem Marne verlor, an dem er fich fo ſchwer vergangen 
hatte? Und eine foldhe Lähmung des Paris durch den Schred er- 
fennen wir auch in xazerrinyn. ben deshalb aber ift Parid aud) 
während ded Kampfes felbft, nachdem er vergeblich feinen Speer ge— 
ſchleudert, völlig beſinnungslos. Denn Menelaos verliert ſein Schwert 
und er ſelbſt hat noch das ſeinige; dennoch zieht er es nicht, ſondern 
läͤßt ſich ohne Widerſtand von Menelaos bei dem Helmriemen fort: 
ziehn. Im einem ſolchen Grade fann einen fonft Fampfgeübten und 
muthigen Mann nur das Bewußtfein der Schuld lähmen ! 

Die Art, wie Paris ſogleich nad) feinem Fläglichen Kampfe mit 
Menelaos in feinem duftenden Gemache deſſen Gattin empfängt, Fönnte 
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man wohl aſiatiſch nennen; der Sänger indeß und feine Zuhörer mö— 
gen darin nur einfach die obige Erflärung ded yurauuarrıg gefunden 
haben! Bemerkenswert dagegen ift die Aeußerung ded Paris zu 
Helena, daß er fich erft auf der Infel Kranae, nicht alfo ſchon in 
dem Haufe des Menelaos, ihr im Lager vereint habe. Sollten wir 
darin, allerdings im Gegenfage zu manchem fehr freien Muthrwillen, 
vielleicht ein fittliches Gefühl diefes Sängers oder überhaupt alter 
Lieder erfennen dürfen? 


Andromache wird in diefer Zuſammenſtellung bier beinah nur 
als die würdige Gattin Heftors eingeführt. Sie pflegt feine Roffe, wenn 
diefelben den theuern Mann aus dem Kampfe zu ihr. zurüdgeführt 
(1. VI, 186 ff.); ja, fie nimmt auch Theil an feiner Eorge für bie 
Bertheidigung der Stadt, wie fie z. B. zu ihm fagt (VI, 429 ff.): 

Hektor fieh, du bift ja mir Vater und theuere Mutter, 

Biſt mir Bruder und du mein blühenver Ehegenofie! 

O, fo erbarme did nun doch mein! Kommt, bleib in dem Thurm hier! 
Mache mir nicht zur Waife das Kind, zur Wittwe die Gattin! 

Stel!’ an dem Feigenhügel das Volk auf, wo ſich die Mauer 

Wohl noch am Erften erfteigt und die Stadt bloß ftehet dem Angriff. 
Machten fie doch dreimal den Verſuch chen u. ſ. m. 


Die Dichtung aber jchildert die Liebe der beiden Gatten zu ein— 
ander und zu ihrem Aftyanar nicht bloß in dieſem Geſpräche berfel- 
ben mit einander, noch auch nachher den Schmerz der Andromad)e 
bloß in ihren Wehllagen um den erfchlagenen Gemal, fondern fie 
zeigt und Beides aud) fonft. So läßt fie die Schaffnerin des Haufes 
von Andromache zu Heftor fagen, weil diefe gehört, wie die Troer 
von den Achäern bedrängt werden (Il. VL, 388 f.): 


Sp nun eilte fie jet mit haftigem Schritt zu ver Mauer, 
Ganz wie finnesverwirrt und die Wärterin trägt ihr ven Knaben. 


Dann aber heißt es von Andromache, wie fie den fommenden Gat- 
ten erblidt: 


Als er das ftäifche Thor, die gewaltige Stabt durchſchreitend 
Jetzo erreicht und hindurch in das Feld Schon wollte hinausgehn: 
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Sie flog dort auf ihn zu und es folgt' ihr die Magd mit dem Knaben, 
Den fie, ein lallendes Kind, ganz Hein nur noch, anf vent Arm trug, 
Heftors theueren Sohn, wie ein Stern hold leuchtend in Schönheit. 
Da nun fahe ver Vater das Kind an, lächeln und ſchweigend; 

Aber Andromache ftand vor ihm da, voll Thränen die Augen. 


Und mit gleicher Trefflicyfeit wird Andromache fpäter nach dem 
Falle Hektors gejchildert (XXU, 437 ff.). 

Wie aber der alte Gefang Andromache als liebevolle Gattin 
und Mutter herrlich darftellt: fo hat er auch ber Helena, die feins 
von beiden ift, die Theilnahme fogar der ftrengern Richter aller Jahr: 
hunderte gewonnen. Was in ihrer Schilderung unferer Dichtung 
eigenthimlich fein und was alten, gewiß zahlreichen Sagen und Lie 
dern von der liebenswürdigen Unheilftifterin, die dennoch vielleicht 
urfprünglich in manchen alten Mythen und Sagen eine andre Be— 
deutung gehabt, angehören mag, läßt ſich wohl nicht ermitteln und 
gehört micht zu der Aufgabe diefer Abhandlung. Wir werben viel: 
mehr nur zu fehn Haben, wie fie zuerft in der Iliad, dann in ber 
Odyfſee erfcheint. Ehe fie dort auftritt, ift ſchon Paris eingeführt 
(11. 17 ff.): 

Der, um vie Schultern das Fell von dem Pardel, bewehrt mit des Bogens 

Krummen Geſchoß und vem Schwert, zwei ſchneidende Speer’ in ber 
Fauſt ſchwang 

Und von dem Volk ver Argeer die Tapferſten alle hervorrief, 

Ihm ſich entgegenzuftellen zu graunvoll bintigem Kampfe. 


Hier alfo und in den Folgenden fehen wir den Mann ber 
Dichtung vor uns, der ſchön und leicht, wie Helena felbft, durch 
feine Keckheit, fein Kitharfpiel und feine Beredung fie vermocht haben 
ſollte, mit ihm zu entfliehn. Damit aber die Zuhörer um fo eher auf 
ihe Recht zu einem härtern Urtheil über Helena verzichten möchten, 
läßt der Sänger, der fie ebenfalls, möchte man fagen, felbft liebt, 
fogat die greifen Häupter und Berather der Stabt, wie diefelbe ſich 
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nähert, eben ba ber Kampf um fie von Neuem ausbrechen fol, in 
jugendlicher Bewunderung fagen, fie fei fo fchön, daß man ben 
Achäern und Troern den Kampf um fie nicht verargen könne (111, 
156 ff.). Uebrigens läßt der Dichter feine Helena auch nicht aus 
freien Stüden, fondern aufgefordert durch Iris auf die Mauer gehn 
und fo fagt diefe, ald Frau zu der Frau, ganz angemefien (136 ff.): 


Nur Merandros allein und des Ares Freund Menelaos 

Werden mit mächtigen Speeren um dich ſich einander befämpfen ; 

Wer dann fiegt: der nennt did) die theuere Ehegenoifin. 

So fprady zu ihr die Göttin und haucht' ihr ein ſüßes Verlangen 

In das Gemüth nad vem frühern Gemal und der Stadt und den Eltern, 
Und ſich umbillend fogleich mit dem glanzhell ftralenden Linnen, 

Eilte fie aus dem Gemach, voll rinmender Thränen die Augen. 


Hiernach alfo war Helena, was wieder zu ihren Gunſten ftim- 
men Fonnte, ſchon bewegt und um fo natürlicher find die Vorwürfe, 
die fie auch hier ſich wiederholt macht (I, 172. 180, 240 ff. 405 ff. 
429). Nachdem fie aber nad) langem Umherfpähen nad) ihren Brü- 
dern gefagt, gewiß habe die Scham über die Schmach ihrer Schwefter 
fie zurüdgehalten, fo nahe vor der Mauer zu erfcheinen, bemerft ber 
Sänger, die beiden waren, ohne daß fie es wußte, ſchon geftorben, 
Auch dies ift einer der vielen Züge, durch welche die Erdichtung ben 
Schein der Wirflichfeit gewinnt, 


Obgleich aber die Dichtung Helena ſich wegen ihrer Flucht mit 
Paris auch fonft öfter felbft anklagen läßt: fo genügt dies ihr doc 
hier nicht; fondern fie ftellt fie fogar durch ihr Geſpräch mit Aphro- 
dite ald völlig ſchuldlos dar (II, 383 ff.). Breilich erfcheint dabei 
die Göttin hier faft über alles Maß unwürdig und die allegorifchen 
Erflärer würden durch die Art, wie fie eingeführt ift, Helena nicht für 
gerechtfertigt halten! Auch ift diefe wirklich überall in der Ilias ein 
reich begabted und liebreizendes, aber durchaus willenlofes, finnliches 
Kind des Nugenblidd und deshalb erfennt auch Priamos, feldft 
Bater fo vieler ihm nicht von feiner Gattin gebornen Kinder, in ihr 
gar Feine Schuld. Der milde Hektor aber fchügt fie, wie es feheint, 
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weil er bie Vorwürfe, welche fie felbft ſich jo oft macht, für ernftlich 
gemeint anfteht. 

Vollkommen entfprechend ihrer Darftellung in der Ilias erfcheint 
Helena au in der Obdyflee. 

Daß Homer fie auch da noch der jungfräulichen Artemis ver: 
gleicht, ift eine Freiheit ber Dichtung, in welcher die Schönheit nicht 
altert, Will man indeß rechnen: fo ift Helena bei Telemachos Ber 
fuch vieleicht 40 Jahr alt und fann daher immer noch fehr fchön 
fein. Einem Jünglinge von 20 Jahren freilich kommt eine Frau in 
diefem Alter fchon nicht mehr jung und nicht mehr befonders fchön 
vor und fo hat auch Helena dieſen Eindrud auf den verftändigen 
Telemachos nicht gemacht; fondern er bezeichnet fie gegen feine Mutter 
ganz einfach nur ald die Urfache jo vieles Unheild (Od. XVII, 118f.). 
Indeß laftet nun auf ihr nicht mehr der Drud des Hafjed und ber 
Geringihäßung, den fie unter den Troern empfand; fondern fie fühlt 
fi) und ift in ber That nun wieder bie Fürftin in ihrer Heimat und 
die Herrin in dem Haufe des Menelaos. Und fo wird fie von dem 
Sänger dort ftattlicher eingeführt, ald fonft irgend eine ber Frauen 
in der Ilias und Odyſſee (Od. IV, 121 ff.): 


Da trat Helena ein aus buftendem hohen Gemache, 

Gleichwie Artemis jelbft mit der goldenen Spindel von Anfehn, 
Mit ihr Aorafte zugleich; die ftellt ihr ven Fünftlihen Stuhl hin; 
Aber Alkippe brachte den wolligen ſchmeidigen Teppich 

Und mit dem filbernen Korb kam Phylo u. ſ. w. 

Ihn nun ftellete Phylo, die Dienerin, neben ihr nieder 

Mit dem gefponnenen Garne gefiillt und darauf lag oben 
Schlank, mit der dunkelen Wolle von Burpurfarbe die Spindel. 


Kaum aber hat die Herrin fich geſetzt: fo fragt fie auch fogleidh: 
Wiffen wir ſchon, Menelaos, du Göttlicher, welches Geſchlechtes 
Hier die Männer ſich rühmend, zu unferem Haufe gekommen? 
Irr' ich mich oder bemerk' ich es recht? — Mid, treibt e8 im Herzen — 
Denn nie, dünkt mid) ja, ſah ich zuvor jo ähnlich von Anfehn, 
Nicht einen Mann nod) ein Weib — mid) erfüllt mit Staumen der Anblid! 
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Wie hier viefer dent Sohn des erhab'nen Odyſſens gleich fieht, 
Jenem Telemachos, welchen ver Helv, ihm eben geboren, 

Heim hei, als ihr um mich, um das ſchändliche Weib, ihr Achäer 
Hin nad Ilias zoget, ven mutbhigen Kampf zu beginnen, 


Auch hier Flagt Helena fih hart genug an; darauf indeß madht 
fie die freundliche Wirthin und erzählt ihren Gäften, tm fie aufzu—⸗ 
heitern, fehr unbefangen, wie einmal Odyſſeus, als Bettler verfleidet 
und nur von ihr, nachdem fie felbft ihn gebadet, erfannt, in Troja 
gewefen fei (IV, 256 ff.): 


Nun, da jagt’ er mir endlich ven Anfchlag ganz ver Achäer. 

Und er erfchlug viel Troer nachher mit dem ſchneidenden Erze, 

Kam zu dem Volk ver Argeer und bracht’ ausführliche Kundſchaft. 

Da wehllagten in Troja die Fraun; idy freute mich aber, 

Weil mir das Herz längft wieder nad) Haus ſich gewandt zu der Heimkehr 
Und mid) das Unheil ſchmerzte, von Aphrodite gefendet, 

Da fie pahin mich geführt von dem theueren Lande ver Heimat, 

Mich von dem Kinde getrennt, von dem Ehegemach und dem Gatten, 
Dem es an Nichts ja gebricht, an Verſtand nicht oder an Schönheit. 


Hier alfo ift Helena den Achäern fo geneigt, daß fie das Un— 
heil freut, welches Odyſſeus eben unter. den Troern, die allerdings 
gegen fie nicht freundlich waren, angerichtet hatte, Mit dem Schluß 
aber macht fie ihrem gutmüthigen Eheheren eine Fleine Freude und 
in der That ift diefer harmlos genug, nun fogleih auch Etwas zu 
erzählen, was ein Anderer in feiner Stelle, bier wenigſtens, auf ſich 
hätte beruhn laſſen. Er fagt nämlich zu Helena, als fie in dem 
Roſſe gefeflen (IV, 274 ff.): 


Da kamſt vu hin fpäter; gewiß wohl irgend ein Dämon 

Rieth e8 dir, welcher ven Troern den Ruhm zu verleihen beichloflen. 
Mit vem Deiphobos warft du, dem Göttlichen, ald du dahin kamſt. 
Dreintal gingeft du rings um das hohle Verſteck, es betaftend, 

Und von ven Danaerır viefft die die Tapferften alle mit Namen, 
Immer die Stimm’ annehmend der Gattinnen aller Argeer. 

Doch mit des Tydeus Sohn hatt’ ich und ver edle Odyſſeus 
Mitten darinnen den Sit und wir hörten es, wie du und riefeft. 
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Da mm wollten wir zwei, mit Gewalt aufſpringend, entweder 
Zu dir hinaus gleid) oder dir doch antworten von drinnen. 

Offenbar Fonnte Helena hier leicht den Achäern, denen fit vor- 
her ſich jo günftig gezeigt, ihren Untergang bereiten, Deshalb aber 
braucht diefe Erzählung keineswegs von einem andern, fondern fie 
fann fehr wohl von demfelben Sänger ſtammen, der dann Helena, 
in ihrer leichten Beweglichkeit, fogar fehr wahr und vortrefflich dar: 
geftelit hätte. Denn ben Achäaern ſchaden wollte fie gewiß nicht; 
fondern fie ließ auch hier wieder nur dem unbedachtfamen Leichtfinne 
feinen Lauf, mit welchem fogar die feufche Penelope geneigt ift, ihre 
Flucht mit Paris einigermaßen zu entjchuldigen (Od. XXIII, 218 f.). 
Sept aber endlich tritt diefer Leichtjinn wenigſtens zumeilen nicht 
mehr hervor und Helena fagt zu Telemachos, indem fie bemfelben 
beim Abſchied ein von ihr geſticktes Gewand überreicht mit mütter 
licher Herzlichfeit (Od. XV, 125 ff.): 

Ich auch, theneres Kind, fieh, gebe dir dieſes Geſchenk hier, 

Daft du ar Helena’8 Händ’ and) venfft! Zu der lieblichen Hochzeit 

Trag’ es die Gattin; indeß noch heb’ es die theuere Mutter 

In dem Gemache dir auf. Doch du jett, komm du mir glücklich 

Heim in das ftattlidhe Haus in dem theueren Lande der Väter! 
Helena ift übrigens, und wieder ganz in ihrer Art, die einzige Frau 
bei Homer, die einem fremden Manne, freilich für feine fünftige 
Gattin, zum Abfchied ein von ihr felbit gefertigte Geſchenk giebt. 
Ueberdies aber giebt fie e8 ihm micht einfach als ein Andenfen an 
fie; fondern fie fagt, gewiflermaßen in dem Bewußtfein der Fortdauer 
ihres Namens in dem Liede (vgl. U. VI, 357 f.), ſie gebe es ihm als 
ein Andenfen an Helena. - Dann läßt der Geſang fie von und 
fcheiden, nachdem fie noch, von dem Gott erfüllt, dem Telemachos 
aus dem Fluge des Adlerd mit der geraubten Gand Heil in der 
nächften Zufunft verfündet hat (Od. XV, 172 ff.). 

Man ficht, auch in der Schilderung ber Helena ftimmen bie 
Ilias und die Odyſſee völlig, ja, jo weit mit einander überein, daß 
wir im diefen wiederholten Andeutungen erfennen, fie war, obgleidy 
nicht mehr die Helena, um bie ſelbſt bie greifen Fürften Troja’d den 
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beiden Bölfern ihren Kampf nicht hatten verargen fünnen, doch noch 
immer eine ftattliche fchöne Frau. 

Was nun die ahäifchen Helden betrifft: fo wirb wohl Nie- 
mand der Meinung fein, daß Homer in feinem Zorne des Achilleus 
ganz befonders werde den Agamemnon gepriefen haben. Im Gegen: 
theil, wie diefer in kleinlicher Eiferfucht und übermüthig den tapferften 
Mann beleidigt hatte, fo durfte Homer ihn, weil er dafuͤr geftraft 
werben follte, gar nicht fo ausgezeichnet ald Helden und ald Führer 
des Heerd fchildern, daß er durch feine Trefflichkeit hätte den Aus— 
tritt des Achilleus unwirkſam machen und feine eigne Beftrafung 
für feine Schuld erfchweren fönnen. Und in ber That erjcheint 
Agamemnon auch jegt in den meiften Gefängen der Ilias ald ber 
Führer ded großen Zuges nur, weil er ber mächtigfte Fürft, nicht 
weil er tüchtig zur Leitung einer folchen Unternehmung war; benn 
wär er dies gewejen: fo hätte er zuerft ſchon nicht den Achilleus fo 
gefränft. Dann wär er nachher felbft im Stande gewefen, das Heer 
zurüdzuhalten, wie es jegt Odyſſeus thun muß. Er hätte nicht 
überall gleich völlig den Muth verloren und ſich nicht dadurch ben 
Tadel andrer Führer zugezogen; ja felbft die ungemeffene Sühnung, 
die er dem Achilleus bietet, erfcheint faft weniger ald die Aeußerung 
einer Neigung zu fürftlicher Freigebigkeit als des lebhaften Gefühle 
feiner Unfähigkeit, den Kampf ohne die Theilnahme des Helden fort 
zuführen. 

Die Borwürfe der Feigheit dagegen und bed Geizes oder ber 
Habfucht, die dem Agamemnon von andern Helden wiederholt gemacht 
werben, find theild ungerecht, theil® Nichts als der Ausdruck leiden- 
fchaftlicher &ereiztheit. Denn feig ift Agamemnon nirgendd und 
gegen den Vorwurf des Geizes fpräd allein fehon die Sühne, bie 
er dem Achilleus bieten läßt. Seine Klage nad) der Berwundung 
des Menelaos fünnte man zum Theil vielleicht für die Acußerung 
feiner Beforgniß halten, daß deſſen Tod den ganzen Kriegszug ver: 
eiteln könnte, Indeß entfchuldigt er nachher den Menelaos fo eifrig 
gegen Neftor (X, 120 ff. vgl. 240), daß man wohl annehmen darf, der. 
Gefang habe mit Abficht auch dem hochfahrenden und doch zugleich oft 
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wieder fo Hleinmüthigen Agamemnon wenigftens als liebevollem Bruder 
die freundliche Theilnahme feiner Zuhörer gewinnen wollen. Dagegen 
aber ift der Theil des elften Gefanges (XI, 15— 283), zur Verherr- 
lihung Agamemnons, obgleich auch dort Manches Homerd würdig 
ift, doch ohne Zweifel nicht von ihm, auch eben deshalb nicht, weil 
eine folche, durch Nichts begründete Lobpreiſung Agamemnond feiner 
Dichtung von dem Zorne des Achilleus fremd war. 

Menelaos wird nad) der homerifchen Erzählung von Helena 
verlafien, weil fie mehr Gefallen an Paris gefunden hat. Cie febt 
mit biefem länger als neun Jahre; darauf ift fie bei Deiphobos und 
von ihm endlich gewinnt Menelaos fie nach fchwerem Kampfe zurüc 
(Od. IV, 276. VII, 517 ff). Nirgends aber wird in den homeri- 
chen Dichtungen auch nur ein unfreundliched Wort ded Menelaos 
über oder gegen feine Gattin erwähnt und fie führt, als endlich beide 
heimgefehrt find, wie früher, die Herrfchaft in feinem Haufe, ine 
fo dauerhafte Outmüthigfeit, follte man meinen, könne nur eine Did)- 
tung fein und vielleicht deutet dad dem Menelaos öfter, indeß vor: 
zugsweiſe gerade in dem dritten Gefange, gegebene Beiwort aent- 
gılog darauf hin, daß andre ältere Lieder nicht ſowohl feine Lang— 
muth, ald feine Tapferfeit gepriefen haben. 

Wahrſcheinlich urtheilten die Griechen auch in der Zeit bed 
Heldengelangesd verfchieden über Menelaos; indeß hat der Gefang 
ihn und feine wunderbaren. Eheichidfale fo geichildert, daß die Zus 
hörer wohl über ihn lächeln Fonnten, zugleid) aber ihn als vollkomm— 
nen Ehrenmann lieb gewinnen und achten mußten. Lächeln mochten 
fie, al8 ihm in dem Zweifampfe mit Paris erft das Schwert zer: 
jplittert und dann wieder dad Helmband reißt, an welchem er ihn zu 
den Achaͤern hinüberziehn will, Zufegt aber entrüdt Aphrodite feinen 
Gegner aus der Gefahr in fein duftendes Gemad und führt ihm 
fogar den Gegenftand feined Kampfes, Helena, zu. Bon bdiefer muß 
Paris freilich erft das Lob des Menelaos und bie eigene Schande 
hören; indeß heißt es zulegt doch von Paris: 

Sprach e8 und ging ihr voran zu dem Bett und es folgte Die Gattin. 
Da num rubhten die zwei in dem ſchön burchbrochenen Yager, 


110 Menelaos. 


Während des Atreus Sohn das Gewühl durchflog wie ein Raubthier, 
Ob er vielleicht Alexandros, den Herrlichen, irgend erſpähte. 

Mit demſelben Uebermuthe des Scherzes ſchildert die Dichtung 
in der Odyſſee den Menelaos gegenüber der Helena (Od. IV, 113 ff.) 
Er hat fid lange mit Telemachos und Piſiſtratos unterhalten: ba 
weint Jener bei der Erwähnung feines Vaters und nun endlich jagt 
der Dichter: 

Da merkt’ auf ihn Menelaos. 
Und er bevachte ſich noch bei fich in dem Geift und dem Herzen, 
Ob er ihm felbft nun wohl von dem Vater Erwähnung thun ließ, 
Oper zuerft mit Fragen im Einzelnen Alles exforjchte. 

Während er dies jo bei fid) erwog in dem Geift und dem Herzen: 
Da trat Helena ein u. |. w. 

Und fie befragte fogleidy den Gemal mit ven Worten um Alles: 
Willen wir ſchon u. f. w. 

Und zu ihr ſprach ihr entgegnend der bräunliche Held Menelaos: 
Ganz fo den’ ich ja nun mir e8 auch Frau, wie du vermutbeft. 
Denn das find ja die Füße von ihm; das find ja die Hände, 

Diefes die Blicfe ver Augen, das Haupt u. |. w. 

Was Helena hier auf den erften Blick erfennt: das ift in Mene- 
laos nur ſpät und allmählich erft zu einer Vermuthung geworden, 
bie er fi dann noch durch die Zufammenftellung der einzelnen Achn- 
lichfeiten zu völliger Klarheit bringt. Ob es Zufall ift oder, wie es 
beinah fcheint, Abftcht, daß er unter den Aehnlichkeiten vor Allem bie 
Füße und die Hände und dann erft die Augen und den Kopf nennt? 
Helena wenigftens hätte gewiß von ben Augen angefangen! 

Und nocd einmal zeigt und die Dichtung den Menelaos in diefer 
behaglichen Langfamfeit gegenüber der Tebendigen, fchnell auffaffenden 
und hervortretenden Helena. Biftftratod nämlich fagt zu ihm, als eben 
der Adler mit der geraubten Gans aufgeflogen ift (Od. XV, 167 ff.): 

Sinne dod nad), Menelaos, du Göttliher, Völfergebieter: 
Sendete uns dies Zeichen ein Gott ber oder dir felber? 

Sprach's und es jann in dem Geifte des Ares Fremd Menelaos, 
Wie er e8 richtig erflärte, nachdem er es reiflic erwogen. 

Da ſprach Helena vor ihm, die ſchleierumwallte, vie Worte: 
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Hört mich jeßt! Ich ſag' euch wahr, fo wie es die Götter 
Mir in die Seele gelegt. 


Je langfamer jedoch Menelaos fonft zu Wort und That und 
je weniger ausgezeichnet er als Held ift (Il. X, 240, XVII, 26 ff. 
587 ff.): um fo mehr Anerkennung verdient der Muth, mit welchem 
er immer fogleich theild Andern beifteht (11. V, 561 ff. XL, 465 ff. XVII, 
706 ff.), theils, wo e8 bie Ehre fordert, fogar gegen überlegene Hel— 
den felbft zum Kampf hHervortritt (M. VII, 9Aff.). Wiederholt aber 
äußert er fich mit Schmerz und Danfbarfeit darüber, daß die Achäer 
um feinetwillen fo viel Noth erbulden (1. I, 97 ff. X, 25 ff. XVII, 
6f. 89 ff. XXI, 607 ff.). Und fogar gegen bie Troer ift er verföhn- 
licher al8 fein Bruder (I. VI, 37ff.). Aller diefer Eigenfchaften we— 
gen ift er bei den Fürften vor Troja beliebt und hochgeachtet (N. 
vn, 121 ff.). 


Ganz eben jo edelmüthig wohlwollend und dankbar erjcheint er 
überall auch in der Odyſſee (04. IV, 33 ff. 97 ff). Daß er aber bei 
feinen Yeußerungen in diefem inne nicht immer ‚Alles genau be— 
benft, entfpricht ganz feiner allgemeinen Schilderung bei Homer und 
deshalb würde man Faum auch gegen jene Worte defielben zu Tele: 
machos Zweifel erheben dürfen (Od. IV, 169 ff.): 


Götter, jo fam nun wirflid der Sohn des geliebteften Mannes 

In mein- Haus, der um mich jo viel Drangjale beftanven! 

Ihm, jo dacht’ ich ja, käm' er einmal, vor den andern Argeern 
Liebes zu thun, wann über das Meer uns beiven die Heimkehr 

Zeus der Olympiſche Herrfcher gewährt in ven eilenden Schiffen. 

D, wohl baut’ ich ihm Häuſer und gäb’ eine Stadt ihm in Argos, 
Hätt' ich von Ithaka her ihn geführt mit dem Sohn und Befigthum 
Und mit dem ſämmtlichen Volke, für ihn eine Stadt ausräumend, 
Die hier um uns liegen und mir als Herrſcher gehorchen. 


Wie Menelaos, da kein Andrer hervortritt, die Herausforderung 
Hektors annehmen will, ohne zu bedenken, daß er ihm wohl erliegen 
würde: fo fagt er hier, was er aus Dankbarkeit und Liebe für Odyſ— 
feus thun möchte, ohne zu bebenfen, ob fowohl er ed auszuführen 
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im Stande, als ob Odyſſeus, dem fein Ithaka fo werth iſt (Od. IX, 
27 f.), es anzunehmen geneigt fein würde, 

Neftor fagt in der Odyſſee mit Recht, und ganz übereinftimmend 
mit der Darftellung der Ilias, er mit Odyſſeus habe, vor Allen 
immer bebächtig und Flug, für das Befte der Achäer vor Troja ge 
forgt (Od. III, 126 ff.). So bittet er allein von allen Fürften Aga— 
memnon, den Achilleus nicht zu beleidigen; denn dieſer fei der Hort 
ber Achäer (1.1, 282 ff.) und fehr paflend beginnt er feine Mahnung 
zur Nachgiebigfeit mit der Erinnerung, daß die Troer fich über einen 
folchen Zwiefpalt der Fürften freuen würden. Dem entfprechend jagt 
er auch nachher, als Agamemnon erzählt hat, er fei. durch Neftord 
Bild im Traume zur Schlacht aufgefordert, eben deshalb, weil er dieſe 
nad dem Jurüdtritt des Achilleus nicht für gerathen hielt, wenn ein 
Andrer den Traum erzählt hätte, würde man denfelben eine Täufchung 
nennen und um fo weniger für die Schlacht ftimmen (11. IL, 80 ff.). 
Darauf ermahnt er in demfelben Sinne, wie Odyſſeus, das Heer 
zur Fortfegung des Krieges und dringt, weil nun einmal die Schlacht 
beichloffen ift, auf deren Beichleunigung (N. IL, 336 ff. 435 ff.). Dann 
zeigt Neftor fi bei Heftord Herausforderung wieder muthiger als 
die andern Fürften und veizt fie auch hier befonderd durch die Art 
zum Kampfe, wie er fie an Achilfeus erinnert (II. VII, 125 ff.). 
Wieder aber, weil diefer fehlt, raͤth er nachher die Befeftigung bed 
Lagers. 

Ueberzeugt indeß, daß ſie auf den Sieg nur rechnen dürfen, 
wenn Achilleus wieder kämpfe: ſagt er mit lobender Anerkennung 
der Rede des Diomedes, dieſer habe nur noch nicht alles Nöthige, 
nämlich nicht die Verföhnung des Achilleus gerathen (11. IX, 53 ff.); 
fie alfo fchlägt er nun vor und wählt zugleich felbft die geeignetften 
Männer zu der Botfchaft. Nachdem aber Achilleus die Verſöhnung 
zuruͤckgewieſen: führt ber elfte Gefang den Batroflos in das Zelt 
Neſtors und ihm bittet num dieſer, entweder den Achilleus zum Kampfe 
zu bewegen oder wenn bied vergeblich wäre, felbft deſſen Rüftung 
anzulegen und fo die gefchredten Troer zurüdzudrängen (11. XI, 790 ff.). 
Das Leptere gefchieht und infofern ift Neftor die VBeranlaffung zu 
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dem Falle des Patroklos und des Hektor und ſomit zu der end- 
lichen Einnahme Troja’s, 

In Nichts abweichend hiervon wird Neftor in der Odyſſee dar- 
geftellt. Er, in feiner umfichtigen Klugheit, räth dem Telemachos, 
baldigft heimzufehren (Od. I, 313 ff.); wogegen Menelaos ihn recht 
fange bei fich behalten möchte (Od. IV, 587 ff.). Daß er in ber 
Odyſſee (XV, 212 ff.) heftig oder gewaltfam genannt, in der Ilias 
aber nirgendd jo bezeichnet wird, fann nicht auffallen. Denn dort 
urtheilt jo über ihn fein Cohn und darnady mag er wohl heftig und 
ftreng unter den Seinen gewejen fein; in der Ilias dagegen war dazu 
fein Anlaß, indem er von den Fürften nicht Folgfamfeit, wie von 
Jenen zu fordern hatte, Doch Außert er fich auch in ihr fcharf genug 
über bie hafsftarrige Theilnahmlofigfeit des Achilleus (Il. XI, 656 ff.). 

Bemerkenswerth ift, daß Pulydamas bei den Troern dem Heftor 
eben jo angemefienen Rath im Kampf ertheilt, wie Neftor dem Aga- 
memnon: woher fommt es nun, daß jener in ber Ilias deshalb 
nicht eben fo wie diefer gepriefen wird? Wahrfcheinlic daher, daß 
fich befondere Lieder zum Preiſe des Pulydamas nicht erhalten hats 
ten, Neftor aber in alten, vielleicht von feinen nächſten Stammgenofien 
ausgegangenen troifchen Liedern vorzugsweiſe vor Allen als der weile 
Rathgeber verherrlicht war. Auf einen folchen Liederfreis, beſonders 
zu feinem Ruhme deutet wohl auch fein öfter in feinen Reden vor— 
fommender Ausruf (11. VII, 157. XI, 670, XXI, 629.): 

Daß ich fo. jung noch wär und id) hätte Die rüſtige Kraft noch! 

Natürlich werden nicht alle die alten Lieder zum Preiſe Neftors 
fid) auf den homerifchen Zorn des Achilleus bezogen, jondern viels 
mehr auch fonftige troifche Ereigniffe oder auch Begebenheiten aus 
feiner eignen langen Lebenszeit befungen haben, Dann aber fönnte 
wohl von den Piftftratiden auch aus ihnen Manches, was urfprüng- 
lich der Dichtung Homers fremd war, ihrem Ahnheren zu Ehren in 
unfre Ilias und Odyſſee aufgenommen fein. 

Im Anfange der Ilias denkt an die Rettung der Achäer von 
der Seuche nicht, wie ed in ber Ordnung gewejen wär, ihr Führer 
Agamemnon, fondern, wie e8 heißt, von Here angeregt, Achilleus 
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(N.1,54 ff.). Dadurch ſtellt die Göttin ſelbſt ihn jenem gewiſſer— 
maßen gleich und ſo verſammelt er nun das Volk. Dann verſpricht 
er dem Kalchas ſeinen Schutz, ſelbſt gegen Agamemnon und verletzt 
wohl ſchon dadurch deſſen Stolz. Darauf rühmt er, nachdem er 
anfangs dieſem freundlich, halb ſcherzend, zugeredet (122 ff.), von ſich, 
wie died auch Neftor von ihm in der Odyſſee jagt (Od. Il, 105 r.), 
daß er von allen Fürften im Kampf immer das Meifte gethan (165 ff. 
240 ff.), unterdrüdt aber, von Athene gemahnt, den thätlichen Aus- 
bruch ſeines Grimms. Nachher ift er mild gegen die Boten Aga- 
memnons; Brifeis fcheidet ungern aus feinem Zelt und nun bittet 
er mit Thränen feine Mutter, ihm Genugthuung von Zeus zu ſchaffen. 
Nachdem fie dies ihm zugefagt, ehrt er zurüd zu feinen Echiffen 
und enthält fih, obwohl mit ſchwerem Herzen, der Theilnahme fo: 
wohl an den bald nachher folgenden Kämpfen wie an ben Ber 
fammlungen. 

Sp eingeführt, tritt er, der Held der Dichtung, auf längere Zeit 
zurüd; allein mit der Schilderung der Folgen feined Zurüdtrittd be: 
ginnt feine VBerherrlichung. Denn zuerft hört der Kampf fogleich 
zwölf Tage, wie es heißt, ganz auf, Allerdings mag dies auch in 
der Wirklichkeit und ohne dergleichen Anlaß öfter und zuweilen ſogar 
auf längere Zeit der Fall gewefen fein; allein bier ift dieſe Ruhe 
die nächfte Folge des Streits ber beiden Fürften. Denn nur eben 
hat Agamemnon gegen Achilleus geprahlt, er bebürfe fein nicht, um 
zu fiegen und nun ift mit einem Male dad Heer jo muthlod, daß 
Neftor eine Schlacht nicht für gerathen hält. Außerdem heißt es 
in feiner Rede gleich nachher, einige Bürften wollen heimfehren (Il. II, 
346 ff.). Eben fo fann Odyſſeus das Heer nur mit Athene's Hülfe 
zurüdhalten und mit boshafter Schärfe fpricht Therfites den Un— 
willen des Heerd über die Anmaßung Agamemnond gegen Adyilleus 
aus (11.11. 236 ff.). Endlich befennt Agamemnon felbft, was er 
durch feine Beleidigung deſſelben verfchuldet habe (II, 375 ff.); ben- 
noch wagt er, getäufcht durch den Traum, die Schlaht. Mit diefer 
indeß bricht das Unglüd herein. Die Achaͤer, nicht gefchirmt von 
Achilleus, müffen zurüdtweichen und ihr Schiffslager durch Wall und 
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Graben fhügen. Da bietet Agamemnon dem Adhilleus, wie Athene 
biefem vorhergefagt (11. 1,213 f.), glänzende Genugthuung (IX. 120 ff.) 
und der greife Phönir ermahnt ihn, fie aus Ehrfurcht vor den Göt- 
tern anzunehmen. Indeß ihn bewegen nicht Ehren, Geſchenke, Bitten 
und felbft nicht gleich nachher die höchfte Noth feiner Kampfgenoſſen, 
fondern nur endlich der Fall feined Patroklos. Ihn zu rächen er 
hebt er fich, erichlägt mit Aeußerungen feiner Wuth den Heftor und 
beichimpft in feinem Grimm deſſen Leichnam. 

Wahrſcheinlich gab ed von dem Streit des Achilleus mit Aga- 
memnon, wie von deſſen Streit mit Odyſſeus, von Alters her Lieder, 
verſchieden in ihrer Anlage ſowohl ald ihrer Ausführung und ihrem 
Ausgang; unfern Zorm des Achilfeus aber kann man ſich vor einem 
Schluſſe, wie dem gegenwärtigen der Ilias, beendet nicht denfen, 
Denn abgefehn davon, daß der Fall des Patroklos die unmittelbare, 
für ſich noch Nichts entfcheidende Folge der Unverföhnfichfeit des 
zürnenden Achilleus war: fo war ja biefer felbft bis dahin noch gar 
nicht handelnd aufgetreten und mithin noch gar nicht als der Held 
der Dichtung gefeiert worden, 

Died alfo mußte noch gefchehn und durd die Art, wie es 
geichehn ift, ward erft die Ilias, wie Ariftoteles fie bezeichnet, ein 
Borbild der Tragödie. Denn indem Achilleus, nicht eingedenf jener 
Worte der Athene, die gebotene Genugthuung zurüdweift, geht er in 
feinem Zorn über dad Maß hinaus und dafür trifft ihn der Verluft 
feined Freundes. Wie er aber die Sühnung von ſich geftoßen hat: 
fo wählt er nun, wie dad Geſchick es ihm freigeftellt, mit rafchem 
Entfchluffe für ſich felbft, um den Freund zu rächen, ftatt eines lan- 
gen Lebens den nahen Tod. So nun folgen zunächſt die Gefänge 
zum Ruhme feiner Thaten in der Schlacht. 

Mit Hektord Tod indeß war Patroklos nur erft gerächt und er 
mußte nun nad) griechifcher Auffaflung, nothivendig auch noch ehren- _ 
voll beftattet werben. Diefer Forderung genügten, zuweilen fogar in 
einer Art an welcher wir ‚geneigt find, Anftoß zu nehmen, auch bie 
tragifchen Dichter in der Zeit ber Vollendung ihrer Kunft, wie z. B. 
Sophoffes in feinem Ajas. Die Beftattung des Patroklos aber 
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mußte die Dichtung mit ihrem reichſten Glanze feiern, weil Achilleus 
durch ſie dem Freunde das letzte Zeichen ſeiner Liebe gab und wohl 
auch, weil er zum Schluſſe nachher den Leichnam Hektors zurück— 
geben ſollte. 

Während Achilleus Alles erfüllte, was ihm als Helden und 
ald Freund oblag, ja auch das Uebermaß feined Zornes und den 
Fall des Patroklos ald Folge defielben erfannte (11. XVII, 107 ff. 
XIX, 56 ff.): verleugnete er fortwährend, indem er Hektors Leichnam 
auch nach der Beftattung bes Patroklos befchimpfte, alled menfchliche 
Gefühl. Da empfängt er durch feine Mutter den Befehl des Zeus, 
den Leichnam zurüdzugeben und wie er im Anfange der Dichtung 
auf Athene's Erinnerung feinen Zorn gemäßigt: fo fügt er fich jegt 
ohne Widerfpruch diefer Aufforderung (XXIV, 139 f.). Indeß unter- 
wirft er fih damit nur einer Macht, gegen die es feinen Wibderftand 
gab und deshalb grollt der Unmwille nicht nur in feinem Innern 
fort; jondern er bricht auch beinah gegen Priamos aus (559 ff.). 
Darauf aber legt Achilleus felbft den gejchmüdten Leichnam feines 
Feindes auf dad Lager, indem er den hingefchievenen Patroklos bit- 
tet, ihm deshalb nicht zu zürnen (591 ff.). Dann verfucht er, den 
Greis wenigftend für die kurze Dauer der Nacht mit theilnehmenden 
Worten zu beruhigen, indem er fagt (618 ff.): 

Denken daher aud) wir nun, göttlicher Greis, an die Nahrung; 
Aber nachher dann wein’ um ven Sohn, den geliebten, von Neuen, 
Wann du nah Haus ihn gebradht: viel wirft du ihm wahrlich bemeinen ! 

So fpeifen fie alfo und dann zeigt und der Dichter die beiden 
Männer einander gegenüber ſitzend (XXIV, 628 ff.): 

Aber nachdem das Verlangen des Tranks und der Speife geftillt war: 
Da ſah Priamos ftaunend, ter Dardanion’ auf Adhilleus, 

Wie er jo groß und jo herrlich von Anfehn, gleicdy wie ein Gott war; 
Priamos aber, ven Dardanionen bewundert! Achilleus, 

Wie er das edle Geficht anfab und ihn bört’ im Gefprädhe. 

Zulegt bewilligt er nun noch, wieder unabhängig von Aga- 
memnon, dem Priamos einen zwölftägigen Waffenftillfftand, um 
feinem Heftor ohne Störung alfe bie legten Ehren zu erweiſen (656 ff.). 
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So hat er endlich auch der Menſchlichkeit genug gethan und man 
kann mit Recht die beiden letzten Geſaͤnge von den Beſtattungsehren 
des Patroklos und der Zurüdgabe des Hektor nach dem vorher— 
gehenden Toben der Schlachten und Leidenſchaften in eben der Art 
ſchön nennen, wie nach einem Tage voll ftürmifcher Gewitterpracht 
einen mild ftralenden Sonnenuntergang. 

Die Bemerkung, dag Achilleus bei Homer in vielen Beziehungen 
nicht in derſelben Art erjcheine, wie deſſen andre Helden, ift öfter 
gemacht. Diefe Verfchiedenheit hat ihren Grund ohne Zweifel darin, 
daß Sagen und Lieder von Achilleus in verfchiedenen Gegenden Gries 
chenlands, zum Theil nicht übereinftimmend mit einander und zum 
Theil urfprünglidy gar nicht zufammenhängend mit den troifchen Sa- 
gen entitanden und quögebildet waren, Dies fchließen wir beſonders 
daraus, daß Thetid, obgleich ald liebevolle Mutter an dem Ufer des 
Meeres ihrem Sohn überall nahe, doch in den Gelängen, wo er 
ganz nur ald einer der achäljchen Fürften fämpft und fogar in feiner 
Bedrängniß durch die Flußgötter, nicht zu feinem Beiftand erfcheint. 
Der Verſuch, das BVerhältniß diefer verſchiedenen Ueberlieferungen 
zu einander und ben eigenthümlichen Antheil Homers an ihrer legten 
Geftaltung zu ermitteln, dürfte Faum gelingen. Offenbar aber ift 
er von allen achäifchen Helden der vornehmfte. Seine Mutter ift 
eine der mächtigften Göttinnen einer vergangenen Zeitz denn ihr hat 
einmal Zeus felbft, außerdem aber Dionyſos und ihr und ber Tod): 
ter ded Dfeanos Eurynome hat Hephäftos feine Rettung zu verban- 
fen gehabt. So wie es aber von den ebenfalld zurücdgetretenen 
Gottheiten der Vergangenheit Okeanos und Tethys heißt, fie pflanzen, 
angeblich, weil Unfriede fie trennt, ihr Geſchlecht nicht fort: fo hat 
Here, doch gewiß nad dem Beſchluſſe des Zeus oder ded Geſchickes, 
die Göttin Thetid dem fterblichen Peleus vermält, zwar mit ber 
wohlwollendften Theilnahme fämmtlicher Gottheiten, aber zum größten 
Schmerze für Thetis ſelbſt (I. XXIV, 56ff. 84ff. XVIl, 194 ff. 443 ff. 
XVIII, 429 ff. XXIV, 93 ff.), denn fie jagt zu Hephäftos: 

Trug, o Hephäftos, eine dev Göttinnen auf vem Olympos 
Irgend in ihrem Gemüthe jo viel ſchmerzvolle Betrübniß, 
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Wie vor den anderen mir Zeus Gram, der Kronide verhängt hat? 
Denn mich gab er von allen den Meergöttinnen dem Mann hin, 
Peleus, Aeakos Sohn' und des Mannes Umarmung ertrug ich, 
Wohl unwillig! — er liegt nun da in dem traurigen Alter, 
Kraftlos in dem Gemach und dazu dies Andere jetzt nun! — 

Ja, er verlieh mir den Sohn, daß ſein ich genas und ihn aufzog, 
Groß vor den ſämmtlichen Helden — er wuchs wie ein Reis in die Höhe! 
Ihn nun ſandt' ich, gepflegt wie im üppigen Acker die Pflanze, 
Mit ven geſchnäbelten Schiffen hinaus nad) Ilios Veſte, 

Gegen die Troer zu kämpfen und er kommt nicht in die Heimat 
Wieder zurück; nie werd' ich in Peleus Haus ihn empfangen! 

Doch auch jetzt nun, da er mir lebt und des Helios Licht ſchaut, 
Quält ihn der Schmerz u. ſ. w. 

So kam ſchon durch Thetis ein Ton der Klage in die Dichtung 
von Achilleus und dieſer, ſo wild in ſeinem Grimme, theilt nicht 
nur das Leid ſeiner Mutter, ſondern er weiß auch, wie ſie, daß er 
ſelbſt früh von dem Leben ſcheiden ſoll (11. 1, 352 ff. 4165 ff. XVIIl, 
86 ff. u. ſ. w.). Als ein ſolcher bald hinſinkender Sproß eines vor: 
maligen Göttergefchlechtes, ſteht Achilleus zu den olympiſchen Göttern 
in einem andern Verhäaltniß als ſonſt einer der Helden Homers. 
Denn während andre Söhne von Göttern oder Göttinnen, wie Sar- 
pedon, Askalaphos, Aeneas, die Theilnahme derſelben nur in dem 
Augenblide der höchſten Gefahr oder nach ihrem Fall oder gar nicht 
erfahren: ift Thetis faft immer um den bei den Schiffen zürnenden 
oder trauernden Achilleus und zugleich ift fie die Vermittlerin zwi- 
hen ihm und Zeus (11.1, 351 ff. 393 ff.). Bemerkenswert aber it 
bei dem legten Gange der Thetiß auf den Olympos die Auszeichnung, 
mit welcher Die Tochter ded Meergreifed bort empfangen wird, Athene 
erhebt fich vor ihr von ihrem Sige neben Zeus und Theis läßt fich 
auf ihn nieder; Here bringt ihr den Becher und Zeus felbft fagt zu 
ihr (11. XXIV, 104 ff.): 

Auf den Olympos kommſt du im Gram auch, göttliche Thetis, 

Mit dem unendlichen Schmerz in ver Bruft, wohl weiß ich es felber; 
Aber ic) jage dir doch aud) fo, weshalb ich dich herrief. 

Schon neun Tag’ ift Streit in dem Kreis ver unfterblichen Götter 
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Ueber des Helter Leich' und ven Städteverwüſter Achilleus. 
Heimlich entführen ſoll ſie der ſpähende Argostödter; 

Doch id) wendete dies wohl gern zum Ruhm des Achilleus, 
Daß ich mir Achtung und Yiebe von Div aud) ferner bewahre. 

In diefen Berfen fpricht Zeus die höchfte Achtung für die Göt— 
tin aus, völlig in Uebereinftimmung mit ber ihr bewilligten Genug: 
thuung für Achilleus in dem erften Geſange. Zür uns aber haben 
diefe Worte noch außerdem Bedeutung, weil auch aus ihnen in dem 
Einne des Alterthums die Nothwendigfeit eined Schluſſes der Ilias 
in ber Art unſeres vierundzwanzigften Geſangs hervorgeht. Die Göt— 
ter jelbft nämlich mußten dafür forgen, daß bie „Leiche Hektors, 
welcher fie beftändig fo fromm geehrt, ihre Beitattung erhielt, jedoch 
fo, daß nicht Hermes fie heimlich entwendete, ſondern daß Achilleus 
jelbft, zu jeiner Ehre fie, endlich von feinem Grimm ablaffend und 
dem Götterwillen gehorchend, dem Priamos zurüdgab. 

Wenn nad dem BBorhergehenden wahrfcheinlich einem alten 
Götterglauben angehörende Vorftellungen von Achilleus mannigfachen 
Einfluß auf feine Darftelung in den troijchen Liedern gehabt haben: 
fo erjcheint es, bei der fonft vorherrfchend mildernden homerifchen 
Darftellung, auch weniger befremdend, dag Achilleus für den Scheiter: 
haufen zwölf troiſche Juͤnglinge würgt. Beachtenswerth ift dabei 
auch, daß er vier Roſſe auf denjelben ſchleudert, jo wie er früher 
von den Troern gejagt, jie werfen dem Sfamandros ald Opfer Roffe 
(ebendig in den Strom (ll. XXL, 27 ff. XXL, 22 f. AXL, 131 f.). Berner 
fämpft Achilleus gegen die Flußgötter nicht, wie Diomedes gegen 
Götter mit dem Beiftand oder ald Werkzeug einer andern Gottheit, 
ſondern felbftändig wie gegen feines Gleichen und erliegt daher beis 
nah ihren vereinten Angriffen (XXI, 233 ff.). Für ihn hat nicht, wie 
für andre achäiſche Fürften, der Befis reicher Güter, jondern der 
Ruhm tapferer Thaten und die Ehre den höchften Werth, und zulegt 
lebt und ftirbt er nur für die Rache feines Freundes, Deshalb weift 
er auch leicht die Anerbietungen Agamemnons zurüd, bat jich immer, 
nach dem jchwerften Antheil an der Mühe, gern mit einem geringern 
Theile der Beute begnügt und hat von Eetions Schägen für ſich bie 
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Laute genommen, um mit ihr feine Lieber zum Ruhme der Männer 
zu begleiten. Mag nun aber Adyilleus uriprünglic den troifchen 
Sagen fremd und in biefelben aus einem andern Sagen: oder My: 
thenfreife gefommen fein: fo hat die Dichtung feine Thaten und 
Leiden, wie ſich Achnliches in dem älteften Heldengefang aller Völfer 
oft findet, mit ihrer ganzen Darftellung fo innig verwebt und ihn 
fo lebendig und fchön zu dem herrlichften Helden vor Troja umge: 
fchaffen, daß wir in ihm bier nur diefen und nicht irgend einen ur 
fprünglichen Gott und wenn e8 ein noch fo gewaltiger wär, erfennen 
mögen. Wie man aber faft in allen Reden ded Achilleus, wo er 
nicht in feiner Wildheit fpricht, jenen Ton der Klage, fei es über 
bie erlittene Kränfung oder feines Patroklos Ball oder das Leid ber 
Mutter und fein eigned kurzes Leben vernimmt: fo fagt er in bems 
felben Ton, obwohl mit vollkommner Gefaßtheit auch mitten in ber 
Schlacht zu Lyfaon, indem er im Begriff ift, ihn erbarmungslos zu 
tödten (I. XXI, 98 ff.): 


Rede mir doch nicht länger, o Thor, noch ſprich von der Löſung! 
Früher, bevor den Patroklos ver Tag des Geſchickes ereilte: 

Sa, da war ich wol eher gemeigt in vem Herzen zu Schonung 
Und id) entführte der Troer genug und verfaufte fie lebend. 

Jetzo indeß fell feiner ven Todesververben entrinnen, 

Den mir vor Ilios Mauern ein Gott in die Hände geſchleudert, 
Keiner von ſämmtlichen Troern, zumal von des Priamos Söhnen. 
Alſo auch du, Freund ſtirb! Was klagſt vu darüber jo ſchmerzvoll? 
Starb ja doch auch Patroklos, ein Held, der weit dir voranſtand! 
Sieheſt du nicht, wie auch ich ſelbſt ſchön bin und gewaltig? 

Bon dem gepriefenen Vater gebar mich die göttliche Mutter; 
Aber es nahet der Tod auch mir und das harte Berhängnif, " 
Sei es am Morgen einmal, ſei's Mittags oder am Abent. 


Uebrigens wird Achilleus auch in dem elften Gefange der Odyf- 
fee (467 — 540), freilich nicht mit homerifcher Kunft, als der trogige 
Held der Ilias gefchildert und in dem gleichfalls höchftens wohl nur 
zu einem geringen Theile homerifchen vierundzwanzigften Gefange der 
Odyſſee (35 — 94) erzählt Agamemnons Seele der Seele des Achilleus 
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an ſich fchön, wie Thetis mit den andern Töchtern bed Meergreifes, 
mit den Mufen und den Achäern ihm die Todtenehren erwiefen habe. 

In der im Allgemeinen jehr fchönen und würdigen Einführung 
und Darftellung ded Diomedes fällt erftlich auf, daß er, wiewohl 
fonft in jeder Beziehung hervorgehoben, doch in feinem nähern Ber: 
hältniffe zu Achilleus fteht, etwa wie Ajas und Odyſſeus oder wie 
die Fürften, die nachher mit Achilleus in deſſen Zelte bleiben (IX, 198, 
XIX, 310 ff). Dagegen aber wird er in einigen Gefängen nicht nur 
neben, ſondern über Achilleus geftellt, wie in dem fünften und in 
dem Anfange bes fechften Gefangs, wo es ausdrücklich heißt, die Troer 
haben ihm mehr als fogar den Achilleus felbft gefürchtet (VI, 96 ff.). 
Welcher Dichter aber, der irgend einen Helden verherrlichen will, 
würde ganz ohne innern Grund, fo wie bier, neben ihm einen andern 
gleich hoch oder fogar noch höher preifen? Schon deshalb alfo könn: 
ten der fünfte Gefang und ber Anfang bes fechften Faum zu dem 
homerifchen Zorne des Achilleus gehört haben. Außerdem aber ftim- 
men dieſe beiden Gefänge wieder auch nicht zu andern, wo Diomedes 
in gleicher Reihe mit den übrigen Fuͤhrern der Achäer fteht und fich z. B. 
eben fo wie fie alle vor dem Zweifampfe mit Heftor ſcheut (VII, 93 ff.). 

Dann aber fteht Diomedes, wie zu Achilleus ald dem tapferften 
Helden, theild in gar feinem, theild in einem nicht angemeffenen: 
fo zu Obyffeus, als dem befonnenften Führer der Achäer in einem für 
unfre Sragen ebenfalls bemerfenswerthen Verhältniffee Denn einmal 
macht diefer und ein andred Mal macht Diomedes dem Agamemnon 
Vorwürfe ganz in berfelben Art (IX, 32 ff. XIV, 82 ff.). Dann fucht 
einmal Diomedes den fliehenden Odyſſeus, das andre Mal biefer 
den zurüdweichenden Diomedes aufzuhalten (VI, 91 ff. XI, 312 ff.). 
Endlich wirft Diomeded dem Odyſſeus dort Feigheit vor, während 
er ihn nachher von allen andern Fürften zu feinem Begleiter auf 
dem Nachtgange wählt (X, 241 ff.). Was aber vielleicht noch be 
beutender ift: Diomedes verrichtet in umfrer Dichtung nicht eine ein- 
zige für den ganzen Krieg enticheidende That; denn fein nächtliches 
Unternehmen gegen Rheſos erhielt erft in fpätern Dichtungen eine 
größere Bedeutung und auch biefes führt er- eben in Gemeinfchaft 
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mit Odyſſeus aus. Koͤnnte man darnach nicht beinah vermuthen, 
auch er gehöre zu den Helden, die erſt ſpäter in die troiſchen Lieder 
eingeführt oder wenigftend vorzugsweife in ihnen verherrlicht wurden? 
Bemerkenswerth ift endlich, daß die erften drei Gefänge ber Ilias (den 
Schiffsfatalog ausgenommen), den Diomeded gar nicht, Die Gefänge 
der Odyſſee aber ihn nur einmal ganz im Vorbeigehn (Od. II, 180 ff.), 
fonft aber ebenfalld nicht erwähnen, 

Odyſſeus dagegen erfcheint in der Ilias bei allen größeren 
Ereigniffen, bejonderd, wo es der Bejonnenheit und Klugheit be: 
durfte, mit Auszeichnung. So führt er Ehryfeis zurüd (1. 1, 311 ff.); 
beruhigt mit Athene's perjönlichem Beiftand das Heer (Il, 169 ff.); 
war früher einmal mit Menelaos, von dem Heer abgefandt, in Troja 
(111, 205 ff.); er bereitet mit Agamemnon ben Zweifampf des Mene: 
laos und Paris und das Bündniß vor (111, 267 ff.); das Volk jagt, 
er habe des Trefflichen im Rath und in der Schlacht unendlich viel 
gethan (11, 271 ff.); Diomedes wählt ihn zu feinem Begleiter in das 
troifche Rager und in der Odyſſee, die ebenfalls viele Thaten von 
ihm erzählt, rühmt Neftor von Allen, neben feiner eigenen, die Thaͤ— 
tigfeit ded Odyſſeus für die Eroberung ber Stadt (Od. Ill, 120 ff. 
u. ſ. w.). Beifpiele der Verfchlagenheit de8 Odyſſeus werden in ber 
Ilias nicht erzählt, weil in ihr dazu Fein Anlaß war, Dennod 
wirb er in den beiden Dichtungen vor allen Helden durch Bei: 
wörter von feiner Gewandtheit ausgezeichnet. So heißt in der Ilias 
und Odyſſee, mit einmaliger Ausnahme des Eunftfinnigen Hepbäftos, 
nur Odyſſeus zoAuunzıg; mit zweimaliger Ausnahme Heftors (11. 
VII, 47. XI, 200), nur er Sl une arakavrog; nur er ferner 
wie nolvrkag, jo norxıdoumeng und moAvungavog und in ber 
Odyſſee nur er roAvzgorzog. Diefe Gewandtheit wird ihm bei Homer 
als jchlaue Lift, im Gegenfage zu der Fampfmuthigen Tapferkeit, nur 
einmal und vielleicht kaum ernſtlich von Agamemnon vorgeworfen 
(1. IV, 339 ff.); fonft wird fie beftändig an ihm gepriefen. So rühmt 
Zeus ihn ald Flug vor Allen (Od. 1, 66) und Athene jagt zu ihm 
(Od. XII, 291 ff.): 

Fein wär wohl und gewandt, wer dir's an unendlicher Schlauheit 
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Wollte zuporthun, trät dir ein Gott aud) felber entgegen! 

Arger, Verſchlagner, an Lift Unerfättlicher, willft vu denn nientals, 

Selbſt in dem eigenen Yand hier nicht ablajlen von Täuſchung 

Und von Errichtung, die du von kleinauf immer geliebt haft? 
Und eben fo läßt Homer den Odyſſeus fich felbft bei den Phäafen 
einführen (IX, 19 f.): 

Sohn des Laertes bin id, Odyſſeus, unter ven Menjchen 

Durch viel Liſten befannt und es reicht mein Ruhm an den Himmel. 

Schon darnach, follte man meinen, auch das bei Homer über- 
haupt nur zweimal und zwar nur in ber Odyſſee vorfommenbe zroAv- 
zeorcog fünne nur den gewandten Helden, ber fi in Menfchen 
und Berhältniffe leicht zu ſchicken und fie Hug zu benugen weiß, und 
nicht, wie von Einigen angenommen wird, ben viel umberges 
triebenen bedeuten. Aus dem bomerifchen Gebrauche des Verbums 
reeneıv geht für die Frage nichts Enticheidendes hervor, weil diefes 
bei Homer eben fo im eigentlichen Sinne vorfommt, wie im figlir- 
lichen und noch mehr ift dies der Fall mit den davon abgeleiteten Eigens 
Ihaftswörtern. Bon diefen war vrzozgorzog hier gar nicht anzuführen, 
weil ed überall bei Homer nur einfach heißt: wiebergefehrt. Dage- 
gen Ffönnte man in den Worten bed Eumäos (Od. XIV, 372 f.): 
er wohne bei feinen Heerden, arzozgonog wohl halb ſcherzhaft über: 
feßen: dahin verfchlagen; nur folgt daraus, eben wegen der ver- 
fchiedenen Bedeutungen von zgerreıw und der von ihm abgeleiteten 
Eigenichaftswörter nicht, auch roAvrgonog müſſe den viel ver: 
fhlagenen oder umhergetriebenen bedeuten. Wenn ınan aber bie Ans 
nahme der Bedeutung gewandt deshalb unzuläffig nennt, weil Homer 
zeörrog überhaupt nicht und mithin auch nicht im figürlichen oder 
fittlihen Sinne brauche: fo wird dies dadurch bejeitigt, daß er aud) 
nirgendd ungern hat und doc) fehr oft roAuungavog. 

Dagegen Spricht für die Erflärung gewandt der in Anfehung 
ber Zeit den homeriſchen Dichtungen nächſte Sprachgebrauch, indem 
in dem Hymnusd auf Hermes dieſer Gott, der nirgends ald der viel 
umbergetriebene gejchildert wird, mehrmald moAvzgonog: der Ge: 
wandte, wie ebenbafelbft zrowwıAouneng heißt, 
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Hierauf legen wir natürlich eben nur in ſo fern Gewicht als 
daraus hervorgeht, wie man das Beiwort ſchon in der früheſten Zeit 
verſtanden und demgemaͤß gebraucht hat; dieſes Gewicht aber wird 
dadurch verftärft, daß wir auch bei Herodot roAvreoruin und bei 
Thucydides roAvzgonog in berfelben Bedeutung lefen. Endlich ha- 
ben die meiften alten Grammatifer und Ausleger Homerd das Wort 
ald gewandt genommen, theils vielleicht nach der Ueberlieferung, 
theil8 wohl nad) ihrer eigenen Ueberzeugung, indem ja auch zu ihrer 
Zeit unferm Beivorte verwandte Eigenfchaftswörter, wie euzgortog, 
Öusteorrog u. f. w. mit ähnlicher Bedeutung im Gebrauch waren, 
Daß man aber dad Wort auch ald umhergetrieben verftanden, fehen 
wir daraus, daß die Orammatifer deſſen Erklärung für nöthig ges 
halten haben und außerdem nennen den Odyſſeus auch römifche 
Schriftſteller, wiewohl er bei den meiften versutus, callidus, prudens 
u. dgl. heißt, doch zuweilen errans, pervagus u. f. w. Diefe Ge 
neigtheit Vieler in alter und neuer Zeit, den Odyſſeus ſich lieber den 
viel umbergetriebenen ald den gewanbdten, verfchlagenen Helden 
genannt zu benfen, erklärt fich wohl daraus, daß auf fie die Schilde: 
rung feiner Fahrten einen lebendigern Eindruck gemacht, als die 
Schilderung der Klugheit und Gewanbtheit, mittelft welcher faft allein 
er fie befteht. Hier indeß kommt es nidyt auf diefen oder jenen Ein— 
brud, fondern nur darauf an, in welchen Sinne der Dichter dieſes 
Beiwort feinem Helden gegeben zu haben jcheint. 

So heißt ed in dem Eingange, bei deſſen Ueberfegung die Wört- 
Lichkeit hat zum Theil aufgegeben werden müflen: 

Singe mir, Mufe den Mann, ven Berfchlagenen, welcher in vielen 
Irren nefchweift, als Troja, vie heilige Burg er zerftöret, 

Auch viel Sterblicher Städte gejehn und Gefinnung erkannt hat. 
Und auf vem Meer aud) dulvet’ er viel Drangjal’ in dem Herzen, 
Sich fein Yeben erringend und Heimkehr feinen Genofien ; 

Doch auch jo nicht rettet’ ex fie troß feiner Bemühung. 

Hier ftügt man die Erklärung: viel umbergetrieben befonder® 
auf den Zuſatz: dg uaAa rolla nÄayyIn und dagegen ift an fich 
von Seiten ber Sprache Nichts einzuwenden. Allein nicht überall 
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enthalten, wie befannt, dergleichen mit do eingeführte Zufäge bie 
fprachliche Erklärung des vorhergehenden Eigenjchaftswortes; vielmehr 
erflären fie oft biefes, fogar wenn. es, wie hier, unmittelbar vorher _ 
fteht, nicht; fondern fie fügen zu deſſen Hauptworte noch irgend eine 
andre Bezeichnung hinzu, wie 3. B. (0d. IX, 127): vrag Evooekuouvg, 
ai xev rehkoıev &aore. Darnach alfo fann man auch hier aus 
dieſem Zufage Nichts für jene Auslegung folgern. In den nächften: 
beiden Verſen aber ift fowohl von den Fahrten und Mühen ald von 
dem Verſtande ded Odyſſeus die Rede, fo daß auch aus ihnen bie 
angenommene Bedeutung nicht begründet werden kann. 


Wollte man aber dennoch fagen, de rrAayy9n fei die Erklärung 
von rroAdzgorog: fo wäre dann dieſes, was man aud) annimmt, 
gleichbedeutend mit roAunkaeyxros und allerdings fagt Penelope 
von Odyſſeus felbft (Od. XVII, 311), er gleiche einem viel Umherge— 
triebenen (moAvuriayreop). Berner heißen befonders in Noth um: 
hergetriebene Männer roAvrrkayxror (Od. XX, 195) und auch Räus 
ber werden fo genannt (Od. XVII, 423). Darf man aber deshalb 
annehmen, auch in unferm Eingange würden wir vielleicht, wenn es 
dad Versmaß erlaubte, nicht roAvzeorog Iefen, fondern oAv- 
nhayaros? Gewiß nicht. Denn dieſes bedeutet bei Homer fchon 
nicht mehr vorzugsweis umbergetrieben, fondern auch umhergefchweift, 
was z.B. auch Menclaos war. Allein eben fo waren ed die Bett 
fer und die Räuber, von denen ‘Penelope moAvrzlayxrog gleichbe- 
deutend, wie man meint, mit rroAvzgorsog braudyt: wie aljo hätte 
Homer den Ddyffeus, den er, ohne deſſen Namen zu nennen, kenntlich 
machen wollte, durch ein fo Vielen zukommendes Beiwort bezeichnen 
fönnen, zumal da berjelbe fonft nirgends weder in der Odyſſee 
noch in ber Jliad ein Beiwort von feinen Fahrten hat, wohl aber 
fo viele von feiner Verfchlagenheit? 


Betrachten wir nun auch die andre Stelle, wo Kirfe ausruft 
(Od. X, 326 ff.): 


Staunen ergreift mid: du tranfeft die Miſchung ohme Verzaubrung! 


— — — — 
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Wahrlich, Odyſſens biſt du, der viel gewandte! Hermeias 

Sagte mir immer, du kämſt, ver beſtellende Träger des Goldſtabs, 

Führſt du von Troja zurück in dem eilenden dunkelen Schiffe. 
Hiernach war Odyſſeus der Nymphe von Hermes angekündigt und 
nun kommt er, nachdem er bei den Kikonen, Lotophagen, Kyklopen, 
bei Aeolos und den Läftrygonen geweſen ift, bei ihr an. Hiernach alfo 
war er noch in dem Anfange feiner Fahrten, nach deren Beendigung 
er erft, follte man meinen, zumal in dieſem Zufammenhange hier, ein 
Beiwort hätte von denfelben erhalten Fönnen, Indeß angenommen, 
rrohrroorcog bezeichne bei dem Dichter hier ſchon eine erft fpätere 
Gigenthümlichkeit des Odyſſeus: warum hätte Kirfe wohl denfelben 
gerade wegen feiner, zumal nody nicht völlig beftandenen Fahrten 
bewundern follen? Gereichten ihm etwa fie, bei denen er vielmehr 
feidend als thätig gewefen war und an denen überdies fein ganzes 
Schiffsvolk Theil genommen, mehr zum Ruhm, als alle die audy in 
der Odyſſee gepriefenen Thaten feines Muthes und feiner Klugheit? 
Dder lag in bdiefen Fahrten Etwas, wodurch er hätte gegen bie 
Wirkung ded Zaubertranfes gefhügt werden fönnen? Indeß foll hier 
„Etwas auc darauf anfommen, was Hermes vielleicht der Nymphe 
von ihm erzählt hatte” und da meint man, er habe zu ihr gefagt, 
„der viel umberfchweifende Odyſſeus werde von ihren Tränfen un— 
berührt bleiben.“ Dies Fönnte man in gewiffer Beziehung und fo- 
fern e8 nicht das Beiwort erflären fol, gelten laffen und dann viel 
feidyt ferner meinen, daß Hermes dem Odyffeus, um die Ehre feines 
MWorted zu wahren, mit dem Kräutchen Moly zu Hülfe gefomnen 
fei. Eben fo anſpruchlos ift die andre Erflärung, Odyſſeus heiße 
deshalb „der viel umbergetriebene, weil er fonft nicht auf Kirke's 
Infel hätte Fommen können.“ Hätte diefer Sänger aber feine Kirfe 
wollen den Odyſſeus wegen feiner vielen Fahrten bewundern laſſen: 
fo hätte fie dies doch wohl irgendwie hervorgehoben, wenigften® 
etwa fo: Führft du von Troja zurück „ohn’ Ende verftürmt auf der 
Meerflut.” Daß er aber daran nicht gedacht, den vielen Fahrten eine 
befondere Bedeutung beizulegen, ſieht man aus bem gegenwärtigen 
ganz bebeutungslofen Zufage: „in dem eilenden dunkelen Schiffe,“ 
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Ueberhaupt geht aus den Worten unſrer Stelle nur hervor, 
daß Hermes mit Kirke viel von Odyſſeus geſprochen hatte; denn 
er hatte immer geſagt, berfelbe werbe fommen. Dabei wären für 
den gewandten Gott und die liltige Zaubernymphe, wenn Jener wirf- 
lich mit ihr auch fchon über die Heimfehr des Helden geiprocden 
hatte, gewiß nicht defien lange Bahrten auf dem Wafler und bas 
„wilde Volt” auf dem Lande, fondern für fie wären wohl ber bes 
fonnene Muth und die Lift die Hauptjache geweſen, durdy die Obdyf- 
ſeus fich überall gerettet hatte. Genug, diefe denjelben vor allen andern 
Helden auch ſchon in dem Kampfe vor Troja auszeichnenden Eigenfchaf- 
ten waren ber Kirfe befannt und zwar fo, daß fie entweder fich theil— 
nehmend auf ihn gefreut hatte oder daß fie nun, troß feiner gepriefenen 
Klugheit, ihn dennody auch noch in andrer Art ald durdy ihren 
Trank verfuchen wollte. Eins oder das Andre geht aus ihrer ſogleich 
folgenden Einladung des Odyſſeus in ihr Lager und aus befien 
Antwort darauf, da Hermes ihn auch vor diefer Einladung gewarnt 
hatte, unzweifelhaft hervor. Nun fteht zwar allerdings die Bedeutung 
ber homerifchen Beiwörter auch feiner Helden und Frauen oft nicht 
in Beziehung gerade zu der Stelle, wo fie gebraucht find; allein dies 
gilt nicht gleichmäßig von allen, ſondern nur theild von ganz all- 
gemeinen, theild von joldyen Beiwörtern, welche der Gegenftand ober 
der Held auch fonft öfter hat. Ein foldyes Beiwort aber ift moAv- 
teonog nicht, weil c8 nur dem einen Odyſſeus beigelegt wird und 
fo beftimmt eine vor Allen ihn chrende Eigenfchaft bezeichnet, daß 
es bei bemfelben nicht einmal der Hinzufügung feines Namens bes 
durfte. Nun aber fagt Kirfe hier: 

Staumen ergreift mich, du tranfeft vie Miſchung ohne Verzaubrung! 
und fie erklärt fi died daraus, daß biefer Mann Odyſſeus ift, 
Daher hätte der Sänger fie können ganz einfach, ohne Beimwort, 
ausrufen lafien: „Wahrlich, Odyſſeus bift du“ und dabei hätte Nie- 
mand vor Allen an befin Fahrten, fondern Jeder hätte ſogleich 
an befien befonnene, überall ihn aus Gefahren rettende Klugheit ges 
dacht. Oder ber Dichter ließ die Nymphe, wie er es gethan, bem 
Namen ein ihrer durch Hermes von Odyſſeus empfangenen Bor: 
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ſtellung entſprechendes Beiwort hinzufügen: dann mußte dieſes eben 
das ausdrücken, was in der einfachen Nennung ſeines Namens 
gelegen hätte und deshalb konnte daſſelbe unmöglich ein für fie Nichts 
fagended, den Helden nicht chrendes, damals fogar ihm noch nicht 
zufommendes und endlich hier Nichts erflärendes Beiwort fein, wie 
viel umbergetrieben, fondern nur eins, welches die dem Odyſſeus nie 
fehlende gewandte Klugheit bezeichnete. Diefe Bedeutung alſo hat 
hier moAöreorcog und zwar ganz in der Art, wie die Nymphe den 
Odyſſeus auch nachher faft immer noAvungavog nennt und anrebet. 

Zu demſelben Ergebnifje führt und noch eine andre Betrachtung 
diefed Beiworts. 

Da nämlid der Dichter in unferm erften Verſe ber Odyſſee 
nicht den Namen feines Helden nennt, ſondern dieſen nur mittelft 
eined Beiworts einführt: fo konnte dies nur ein folches fein, aus 
welchem feine Zuhörer denfelben fogleich erfennen mußten. Run aber hat 
Odyſſeus, wie gefagt, in den homerifchen Dichtungen nirgends ein 
Beiwort, wie umhergetrieben oder umbergejchweift; wohl aber hat er 
allein von allen Helden viele Beiwörter von feiner Gewandtheit und 
Klugheit und deshalb erfannten die Zuhörer audy hier fogleich in dem 
&vno rrokvrgorog ben verfchlagenen Obyffeus. Außerdem aber geht 
diefe Bedeutung ded Wortes auch fowohl aus den folgenden Ein- 
gangsverfen, wie aus der ganzen Odyſſee hervor. Denn der Einn 
des Einganges ift, der verfchlagene Mann foll befungen werden, ber 
ungeachtet feiner Thaten vor Troja und ungeachtet der forgenvollen 
Bemühungen feiner Eugen Gewandtheit um feine Gefährten, fie doch 
nicht hat retten können. Daß er hierzu nicht durch feine Fahrten in 
Stand gefegt werden konnte, verfteht fi) von ſelbſt. Nachdem aber 
zulest ihn allein aus Gefahren und Noth aller Art, außer feinem 
Muthe, feine Klugheit gerettet, kann er auch fein letztes Ziel in ber 
Odyſſee, ſich der Herrfchaft auf feiner Infel wieder zu bemächtigen, 
nicht mit fogleich hervortretender Gewalt erreichen; jondern er gelangt 
auch zu ihm nur ald der ayno moAvzoonog durch feine Liſt und 
Gewandtheit. Endlich) aber, wie der Dichter des Einganges ber 
Ilias in demfelben ald deren Gegenftand den Zorn des Achilleus 
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angiebt: fo konnte ber Dichter unfred Eingangs ald den Haupt 
gegenftand feiner Dichtung nur die Verfchlagenheit feines Helden 
angeben, nicht deſſen Irrfahrten, die zum Theil nur die Anläffe waren, 
bei denen er jene zeigte und die daher Ariftoteled auch nur Epifodien 
oder Einfchaltungen der Ddyffee nennt (Bo, XVIl, 11), 

Indem ohne Zweifel den Schilderungen mancher Perſonen aud) 
in der Odyſſee alte Sagen und Lieber zu Grunde liegen: war gewiß 
auch Penelope, mit ihrem beftändigen und befonders ihr eigenthüm- 
lichen Beiworte regipowr» chen fo wie Helena, Tyro, Alfmene u, a, 
(Od. II, 119 ff.) von alten Zeiten ber viel befungen worden. Collten 
daher nicht ſchon Sänger auch vor Homer erfannt haben, wie fehwer 
ed war, bie junge Fürftin in ihrer zwanzigjährigen Einfamfeit, zus 
mal in den legten Jahren, umworben von zudringlichen Sreiern, immer 
‚in gleichmäßig züchtiger Befonnenheit barzuftellen, die allerdings 
fpätere Dichtungen auch nicht angenommen haben? Deshalb hatte 
vielleicht der Gefang fhon vor Homer die fchöne Fürftin mit jener 
glücklichen Empfänglichkeit für den füßen Schlaf ausgeftattet, an 
welche die Zuhörer durch diefe oder ihnen ähnliche Verſe immer wieder 
erinnert wurden: 

Und zu dem Obergemadye gelangt mit ben dienenden Jungfraun, 
Weinte fie nım um den theuren Gemal dort, um den Odyſſeus, 
Bis ihr die Augen Athene ſchloß mit lieblichem Schlummer. 

Wie haben ſich nun die homeriſchen Dichtungen von 
ihrer Entſtehung an bis zu ihrer Zuſammenſtellung durch 
die Piſiſtratiden fortgepflanzt? Ganz gewiß hat nicht 
Homer felbft fie aufgefchrieben, noch haben dies nad 
ihm Andre vor dem fiebenten Jahrhundert vor unfrer 
Zeitrechnung gethan. Indeg find doch Einige, nachdem man 
died längere Zeit fchon ziemlich allgemein angenommen, jet wieder 
geneigt, einen frühern Gebrauch der Schrift bei den homeriſchen Fra= 
gen zuzulafien und beöhalb werden hier ganz einfach die Gründe, 
die entjcheidend dagegen fprechen, kurz zufammengeftellt. 

Die Einführung der phöniziichen Schrift in Griechenland mag 
fehr alt und ed mag fogar- vielleicht in der früheften Zeit neben ihr 
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auch eine gleichfalls uralte pelasgiiche Schrift bekannt geweſen fein, 
Für unfre Fragen folgt daraus Nichts. Denn wenn ed auch möglid 
ift, daß man ſchon frühzeltig in einigen Gegenden bed nacdhmaligen 
Griechenland mit dieſer Schrift einzelne- Denfwürbigfeiten in Tem⸗ 
peln oder fonft an fichern Stellen angezeichnet hat: fo kann dies 
doch nicht häufig oder in größerer Ausdehnung in einer Zeit ge 
ſchehn fein, wo, wie Thuchdides ausführlich erzählt, die Einwohner 
fortwährend die alten Wohnfige und mithin auch die Stellen, wo 
jene Denfwürbigfeiten angezeichnet geweſen wären, verließen und fid 
neue fuchten, ebenfalls follen, nad) den glaubwürbigften Nachrichten, 
zuerft unter ben Griechen die epizephyrifchen Lokrer und die Katander 
gefchriebene Gefege, nicht aber vor jenem ſiebenten Jahrhundert ge- 
habt haben. Selbft aber, ald man ſchon nicht mehr ausſchließlich 
auf Stein, Holz und Metall, fondern auch auf Thierhäute ſchrieb: 
dachte man gewiß fo bald nicht daran, überhaupt Gefänge, nament- 
lich umfangreichere Heldengefänge aufzufchreiben, da dieſe für jene 
Zeit nur lebten, wenn fie begleitet mit dem Kitharfpiele von dem 
Munde der Sänger tönten. Indeß geht, worauf hier das meifte 
Gewicht zu legen ift, aus den homerifchen Dichtungen jelbft nicht 
hervor, daß man in ber frühen Zeit ihrer Entftehung von einer fo 
weiten Ausdehnung ded Gebrauched der Schrift, ja von ber Schrift 
überhaupt einen Begriff gehabt. Nur die einzige Erzählung von ber 
Tafel des Königs Prötos weiß man für einen vermeintlich fehr alten 
Gebraudy derfelben anzuführen und fie beweiſt Nichts. Denn in jes 
ner Erzählung der Schickſale des Bellerophontes heißt ed, Prötos 
wollte biefen nicht töbten (II. VI, 168 ff.): 

Doch nad) Lykia ſandt' er ihn, gab ihm werderblide Zeichen, 

Tödtliche, deren er viel’ in bie boppelte Tafel gegraben, 

Und fie dem Schwäher zu zeigen gebot er ihm, daß er den Tod fünd, 
Dann heißt es von dem Herrfcher Lykia's: 

Doch ald Eos am zehnten erfchien mit ven rofigen Fingern: 

Da num fragt’ er ihn und er verlangte das Zeichen zu ſehen, 

Welches er wohl von dem Schwäher für ihn mitbrächte, von Prötos. 

Aber nachdem er des Schwähers verderbliches Zeichen empfangen. 


wird der Gebrauch ber Schrift nicht erwähnt; 131 


Znuo bedeutet bei Homer jeded Zeichen, welches man für ſich 
oder für Andre, wie hier Prötos für den König macht und eben fo 
ist ed ein Merkmal oder Kennzeichen z. B. beim Wettfcyleudern oder 
auf ein Loos gefragt. Dann ift es ein Denfzeichen auf einem Grab- 
mal oder aud) dieſes ſelbſt und endlich bedeutet es alle die verfchie- 
benen Deutungszeichen, Blige, Vögel u, dgl.; der Buchftabe dagegen 
oder das Wort heißt ed niemals. Berner heißt yoapsır bei Homer 
nur rigen 3. B. mit einem Speer und zrivaf ift jede Tafel. Außer 
dem aber ift hier auch deshalb nicht an Schrift zu denken, weil es 
einmal beißt, die Zeichen, dann aber zweimal das Zeichen und 
endlich heißt ed nicht, der König las die Zeichen, fondern, er ver: 
langte, das Zeihen zu fehn und er empfing das Zeichen, 
Aus diefen Gründen kann in diefer Erzählung nur gemeint fein, Brö- 
tos habe Zeichen, gleichviel ob eind oder wenige oder viele, in bie 
Tafel gerigt, deren Bebeutung cr mit dem Könige verabredet hatte 
und die jonft jedem Andern unbefannt war, Demnach ift diefe Tafel 
nur das Ältefte Beifpiel jener Erfennungs- oder Beglaubigungs= oder 
Empfehlungszeichen (ovußoAc), auf denen ſich auch in ber fpäteften 
Zeit nody oft nur irgend ein Zeichen z. B. ein Stern oder fonft ein 
Bild befand, deſſen Bedeutung dem einen und dem andern Theile 
nad) Verabredung oder fonft befannt war; weiter ift und bedeutet 
fie Nichts, 


Der Gebrauch der Schrift aber wird bei Homer fogar da nicht 
erwähnt, wo ed nothwendig hätte gefchehn müflen, wenn man ben- 
felben damals, feldft in feiner geringften Ausdehnung, fehon gekannt 
hätte, nämlich bei den Denkmälern für Geftorbene. So fagt Elpenor 
zu Odyſſeus (Od. XI, 75 ff.): 

Wirf mir ein Grabmal auf au des graulichen Meeres Geſtade, 
Mir unglüdlihem Mann, zur Kund' auch fpäten Geſchlechtern. 
Dies vollbringe mir Alles und fted’ aufs Grab mir das Ruder, 
Das id) in Peben geführt einft in ter Genofjen Gemeinfchaft. 


Dann heißt es fpäter (Od, XU, 13 ff.): 


Aber nachdem wir den Todten verbrannt und die Waffen des Todten, 
9 * 
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Auch fein Mal ihm erhöht und die Säule darauf ihm errichtet: 
Stieken wir ihm in die Spige des Mals das geglättete Huber. 

Eben fo wirb einer Aufjchrift weder bei dem Grabmal erwähnt, 
welches Menelao8 dem Agamemnon „zu nie verlöfchendem Ruhme“ 
aufwirft (Od. IV, 584) noch bei der, während ber zwölftägigen Waffen- 
ruhe, mit den höchſten Ehren vollzogenen Beftattung Heftord. Wir 
natürlic) könnten ein Denfmal von der Art jener homerifchen, befon- 
ders für einen einzelnen Mann ohne deſſen Namen oder fonft eine 
Schrift darauf, Faum überhaupt für eind oder nur für ein fehr un- 
vollfommenes erachten und auch für die Griechen, wie für andre 
Voͤlker der früheften Zeit, fonnte ein ſolches dafür nur fo lange gel- 
ten, als fie von dem Gebrauche der Schrift, — zu ſolchen 
Zwecken, noch keinen Begriff hatten. 

Da hiernach feſtſteht, daß die Griechen zu Homers Zeit nach 
ben beiden Dichtungen ſelbſt, vom Gebrauche der Schrift Nichts ge- 
wußt: jo begreift man faum die Annahme, fie haben dennoch ſchon 
zu jener Zeit Lieder aufgefchrieben. Oper follten die Schiffsleute 
des Odyſſeus ihren Paͤan, die Winzer ihren Linos, die Begleiter 
der Hochzeit ihren Hymenäos u. ſ. w. nad) fehriftlichen Ueberlieferun— 
gen gefungen haben? Oder befaß Achilleus Handſchriften der Lieder, 
die er zum Ruhme der Männer fang? Das glaubt wohl Niemand! 
Wenn aber Adhilleus, der Fein Kunftfänger war, feine Lieder aus 
bem Gedächtniffe fang: jo werden doch die Sänger zu Homers 
Zeit, die den Gefang zu ihrem Lebensberufe gemacht hatten, dabei 
nicht der fchriftlichen Aufzeichnung bebdurft haben! Im Gegentheil, 
wie Achilfeus vielleicht nur einige: fo mußten fie beinah zahllofe 
Lieder ohne Hülfe der Schrift vortragen können. Und dies war für fie 
nicht einmal fo ſchwer; denn der Inhalt diefer Lieder: damals, wenig- 
ſtens zum Theil, längft ſchon weit verbreitete Sagen und Geſchich— 
ten, war den Sängern befannt und fie lebten darin um fo mehr, 
je weniger bei ber Einfachheit jener Zeiten ihr Geift von andern 
Gegenftänden in Anfprud genommen war. Der felbft fchaffende 
Dichter fang, wie der Gott ihn trieb und bie geringern Sänger trugen 
gelernte Lieber vor. Hierin wurden fie von Lehrern und in Schulen 
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unterwiefen, und dabei ganz befonders von dem Versmaß unterftügt, 
welches, obwohl einfach, doch immer durch feine gefegmäßige Gliede⸗ 
rung dem Gehör und dem Gedächtniß einen Halt gab. 

Wer möcjte hiernah wohl annehmen, Sänger wie Phemios 
und Demodofod und Homer haben Sammlungen aufgefchriebener 
Lieder aller Art beſeſſen und diefe von Zeit zu Zeit durchgelefen, um 
jedes Mal im Stande zu fein, irgend ein verlangtes Lied fogleich 
vorzutragen? Beburften aber jene Meifter des Gefanges für fich felbft 
feiner Handjchriften ihrer Lieder: für wen oder zu welchem Zwec hätten 
diefe dann follen aufgefchrieben werden? Da Homer Nichts von der 
Schrift weiß: fo weiß er natürlich auch Nichts vom Leſen der Schrift. 
Wollte man aber dennoch fagen, die Meifter haben ihre Lieder zur 
Unterweifung ihrer Schüler aufgejchrieben: fo hätte died zumal in 
bem Anfange der Schreibfunft mehr Zeit erfordert, als irgend eine 
Art mündlicdyer Einübung,. Ueberbied aber hätten die Lieder alddann 
für eine größere Zahl von Schülern auch immer mehrmald abge: 
fchrieben werden müffen und fo erhielten wir maflenhafte Samm- 
lungen handfchriftlicher Lieder in einer Zeit, die fogar von ber Auf: 
ſchrift eines Namens oder jonft eined Worted auf den Denfmälern 
ber geehrteften Männer noch Nichts wußte! Hiernach können bie öfter 
vorkommenden Aeußerungen fpäterer und alter Echriftfteller, Homer 
habe die Ilias und Odyſſee gefchrieben, ihren Grund nur entweder 
in «einer Unüberlegtheit ded Ausdrucks oder in mangelhafter Einficht 
und darin haben, daß Viele nun, bei dem allgemein gewordenen Ge: 
brauche der Echrift, gar nicht mehr zu begreifen im Stande waren, 
wie umfangreichere Dichtungen, hätte man fie nicht fogleich aufge 
fehrieben, überhaupt hätten entftehn und noch dazu fich längere Zeit 
erhalten fönnen, So darf man ohne Zweifel auch die mit wunber- 
licher Genauigfeit ausgefponnene Erzählung von einer vollftändigen 
homerifchen Handſchrift Lykurgs für eine Babel halten, 

Indeß trat nun doch einmal nady jener früheften Zeit, in welcher man 
alle Sagen und Lieder nur mündlich fortpflanzte, bie andre ein, wo 
man fich als eines Hülfsmitteld dazu der Schrift zu bebienen anfing. 

Wodurch num oder wie warb biefe Veränderung herbeigeführt? 
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Unmöglich kann die bis dahin wollfommen genügende Kraft des Ge 
bächtniffes, wie durch einen Zauber, mit einem Mal in den Sängern 
und ihren Schülern erlofchen fein; vielmehr ift diefe Weränderung 
offenbar in umgekehrter Art eingetreten. Als nämlich im fiebenten 
und fechften Jahrhundert, ganz beſonders in Folge der häufigern Ein- 
führung des Papyrus, die Schreibfunft ſich mehr verbreitete: ſchrieb 
man bier und da unter Anderm auch homeriſche Gefänge nieder, 
Wenn dies nun allmählich auch die Sänger felbft thaten: fo vers 
ließen fie bald fich mehr auf ihre Handfchriften, als auf ihr Gedächt- 
niß und verfäumten daher immer mehr deffen Uebung. Co war ed 
natürlich, daß nach und nach deſſen Kraft ſich verlor und daß nun 
in einzelnen Fällen Leiftungen des Gedächtniſſes angeftaunt wurden, 
die man früher bei fo Vielen, namentlidy bei den Sängern, als etwas 
Gewoͤhnliches faum beachtet hatte, z 

Daß 08 Übrigens zu allen Zeiten Menfchen gegeben, die noch 
umfangreichere Werke als die homerifchen fogar in ihrer jegigen 
Ausdehnung, mit unwandelbarer Sicherheit auswendig gewußt, ifl 
befannt und wir fehen auch jegt noch an einer großen Zahl unfrer 
Schaufpieler, wie Viel das Gedaͤchtniß fogar bei mangelhafter Pflege 
beffelben vermag. Indem nun aber die alten Sagen und Rieder da—⸗ 
mald zu ihrer Erhaltung und Verbreitung nicht mehr wie früher 
ausſchließlich auf dad Gedächtniß gewiefen waren: bedurften biefelben 
auch nicht mehr bed fonft zu deſſen Unterftüsung unentbehrlicyen 
Versmaßes. Deshalb alfo befreite man fi) allmählich von feiner 
zwar fchönen, Vielen jedoch unbequemen Feſſel und fo bildete fich im 
fechften Jahrhundert, gewiß hauptfächlic im Folge des immer mehr 
ſich verbreitenden Gebrauches der Schrift, die Proſa. 

Die Art oder Kunft, wie bie alten Gefänge bis bahin nur 
mittelft des Gebächtniffes fortgepflanzt fein mögen, genau zu ermitteln, 
wäre bei dem Mangel an Nachricäten darüber, ein fruchtlofes Uns 
ternehmen, Allein es ift für unfre Fragen in fofern auch nicht 
weſentlich nothiwendig, als wir ja fehn und auch in ber Odyſſee 
leſen, es ift gefchehn, Wenn aber, wie andre Sänger, auch Homer, 
wie es heißt, Unterricht gab und Schüler für den Gefang bildete: 
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fo wär ed möglich, daß vorzüglich begabte unter biefen oft Lieber 
fogleih, wie er biefelben vor feinen Zuhörern fang, ſich angeeignet 
hätten; für gewöhnlich indeß wäre wohl anzunehmen, daß er feinen 
Schülern die Lieder in berfelben ober in ähnlicher Art, wie er fie 
entweder fchon gefungen hatte oder noch fingen wollte, fo lange vor: 
trug, bis fie diefelden ſich zu ihrem eigenen Bortrage völlig einge: 
prägt. Auf diefe Weife, wo er felbft noch Einzelnes näher bei ſich 
erwägen und noch vollftändiger ausführen Fonnte, wären dann feine 
Lieder von den Schülern in ihrer vollendetften, Geftalt gelernt und 
nachher weiter verbreitet worden. 

Wahrfcheinlich aber hat, wie wir bereitS oben bemerkt, Homer 
nicht fogleich bei feinem erften Auftreten, zumal in fo Funftreicher 
Ausführung, den Zorm des Adyilleus und die Obdyffee, fondern er 
hat, wie andre Dichter, anfangs wohl nur einzelne Helden oder ein- 
fachere Begebenheiten zu Gegenftänden feines Geſanges gewählt. Dann 
hat er auch nachher gewiß nicht immer nur feinen ganzen Zorn bes 
Achilleus und feine ganze Odyſſee, fondern öfter, wie entweber feine 
Zuhörer e8 verlangten oder es ihm felbft gefiel, Einzelnes aus ben 
beiden Dichtungen, wie den Streit Agamemnons mit Achilfeus, bie 
Beruhigung des Heerd, die Anfunft des Odyſſeus in ber Heimat 
und außerdem auch andre, nicht zu dem Zorn und der Odyſſee ge 
hörige Lieder vorgetragen. Endlich aber ift faum denkbar, daß er, 
zumal wenn er nad) ber Veberlieferung fehr alt wurde, niemals in 
feinen Liedern Etwas follte verändert haben, Wie dabei wohl auch 
Außere Berhältniffe auf ihn eingewirkt haben Fönnten, fehn wir an 
feinem Phemios. Außerdem aber lebt ja der Sänger wie jeder reg- 
famere Geift, nur fo lang und indem er ſchafft; Alles aber, was 
er fchafft, ift für ihn nur ein Trieb zu wieder neuen Schöpfungen, 
Auch darnach alfo hat Homer ohne Zweifel Vieles in feinen Dich: 
tungen in verfchiedener Art gefungen und dennoch gewiß nicht Alles, 
Denn wie e8 für jeden Menfchen und für jedes Zeitalter eine Art 
und ein Maß giebt, wovon abzumeichen, oder worüber hinauszus 
gehn ihm nicht vergönnt ift: fo iſt e8 den begabteften Dichtern 
aller Zeiten und Völfer gegeben, für gewiſſe Gedanken und Empfin- 
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dungen den Ausbrud zu finden, den gleichfam die Natur felbft für 
biefe geichaffen hat. So wie aber biefer Ausdrud in feiner leben; 
digften Naturwahrheit jogleich die Bewunderung aller Zuhörer oder 
Lefer gewinnt: fo fühlen auch die Dichter felbft gewiffermaßen, daß 
ihnen derfelbe nicht wie ein freied Eigenthum gehört, fondern daß 
ihn der günftige Gott ihnen verliehen hat. Daher ändern fie an ihm 
auch nicht willführlich: fondern fie erhalten ihn fort und fort fo wie 
er zuerft aus ihrer Eeele hervorgegangen iſt. Eben fo aber hält an 
demfelben beftändig auch die fpätere Zeit feft und fo könnte wohl 
auch in der Ilias und Odyſſee noch Manches, namentlich in einzel» 
nen Reden, Schilderungen oder Vergleichungen fich fo erhalten haben, 
wie Homer felbft es zuerft gefungen. 

In welcher Art aber immer die alten Meifter ihre Lieder ihren 
Schülern und bdiefe wieder den ihrigen eingeubt haben mögen: fo 
läßt fich doch nicht annehmen, daß alle biefe Schüler immer und 
ohne Ausnahme die Lieder mit gleichmäßiger Dauer in ihrem Ge: 
bächtniffe behalten haben. War dies aber oft nicht ber Ball: jo 
waren bie Schüler zu Abweichungen von denſelben genöthigt und 
diefe lagen ihnen um fo näher, wenn ber urfprüngliche Dichter der 
Lieder, wie ohne Zweifel aud) Homer, benfelben Gegenftand nicht 
immer ganz in berfelben, fondern zuweilen auch in andrer Urt bes 
fungen hatte. Schon aus dieſem Grunde könnte man zweifeln, ob 
es vielleicht fchon ein Menfchenalter nad) Homer noch viele Sänger 
gegeben, die feinen Zorn und feine Odyſſee ganz fo zu fingen im 
Stande gewefen wären, wie er felbft die beiden Dichtungen, nachdem 
er wohl Manches in ihnen umgeftaltet, gefungen hatte, Dazu fommt, 
daß es zu Homers Zeit, wie vor und nad) derfelben fehr viele und 
barunter zum Theil trefflihe Sänger gab, die, wie er, auch von 
troifchen Ereigniffen und Helden fangen, War es ba nicht, wie 
fhon bemerkt, natürlidh, daß aud von ihren Liedern manche bald 
ganz oder zum Theil auf Homerd Namen übergingen und daß «8 
jo je länger je fchwerer wurbe zu fagen, welche Lieder oder welche 
Theile derfelben in Wahrheit von ihm herftammten und welche nicht? 
Dies mag zum Theil und vielleicht ebenfalls ſchon früh 
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auch die Bildung jener Sängerfchulen und Bereine ver 
anlaßt haben, die fich in ihrer Verehrung Homerd, vor 
zugsweis ober ausfchließlich die unverfälfchte Bewahrung 
feiner Dichtungen in der Seftalt zur Aufgabe madten, 
wie diefe damals, zuerſt noch in mündlicher Ueberlieferung 
und jpäter zum Theil ſchon aufgeichrieben, vorhanden 
waren, Allein angenommen, daß auch in diefe Schulen nicht gleich 
im Anfange Fremdes Eingang gefunden: fo lag es doch in der Na— 
tur der Sache, daß zu denfelben gehörige, begabtere Männer, je 
lebhafter fie Homer bewunderten und fi mit feinen Dichtungen 
befchäftigen, um fo mehr ſich felbft zu eigenen, den feinigen Ahn- 
lichen Dichtungen aufgefordert fühlten. Ja, es fcheint, worauf wir 
fpäter zurüdfommen, ald haben dieſe Männer ſich ganz befonders 
die Aufgabe geftellt, einzelne homerifche Lieder des Zornd und ber 
Odyſſee theild weiter auszuführen theild in der Art umzubilden, wie 
ed ihnen für ihre Verhältniffe oder nad) ihrer Neigung oder Meinung 
angemeffen ſchien. Daher mögen wohl Vereine, wie der viel bes 
fprochene der Homeriden auf Chios fich mehr Verbienft als jene 
Schulen um die unverfälfchte Fortpflanzung bomerifcher Lieder er; 
worben haben, indem dieſe bei ihnen unter ber öffentlichen Aufficyt 
und gewiffermaßen unter dem Schutze des Feftes, an bein fie gefun- 
gen wurden, vor willfürlichen Aenderungen, fo weit dies überhaupt 
auf längere Zeit gefchehn Fonnte, gefichert waren. Allerdings mag 
ſchwerlich auch einer diefer Wereine jemald die beiden Dichtungen 
Homers vollftändig oder auch nur zum größten Theil, fo wie er felbft 
fie gelungen, befefien haben; indeß verdanfen wir vielleicht doch vor 
Allem ihnen die Erhaltung der fchönften Theile des Zorns des Adhile 
leus und der Heimfehr des Odyſſeus. 

Alle jene Beranftaltungen indeß fonnten nicht bie 
Freiheit befchränfen, mit welcher für fich ſtehende Sän- 
ger und nachher Rhapfoden die Lieder Homerd, wie ans 
brer Dichter, vortrugen und noch weniger Fonnten fie bie 
mannigfaltigften Aenderungen und Fälfhungen in den 
Dichtungen hindern, ald man immer häufiger auch homes 
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rifche oder für Homerifch gehaltene Lieder mit allen ben 
Eigenthbüämlichfeiten, die aus dem Munde der Sänger in 
ben verfhicedenften Theilen Griechenlands in fie allmäh— 
lich übergegangen waren, auffchrieb, 

Da erwarb Athen ſich feine VBerdienfte um Homer, 
Solon heißt es, und Hipparch, der zweite Sohn des 
Piſiſtratus, haben feine Gefänge zuerft dort in angemefs> 
fener Art vortragen laffen und Bififtratus ließ diefelben 
in der Ordnung zufammenftellen, in welcher wir fie noch 
jegt lefen. Die Angabe, daß Hipparch fie zuerft in Athen eins 
geführt, ift, jo allgemein ausgebrüdt, ohne Zweifel irrig, weil es 
nicht denkbar ift, daß bie feit Jahrhunderten fonft überall gefungenen 
Lieder Homerd gerade ber Mutterftadt Smyrna's, Athen, fo lange foll 
ten ganz fremd geblieben fein. Die andre Nachricht aber, die ungefähr 
biefelben Anorbnungen für den Vortrag der homerifchen Dichtungen 
in Athen zugleich jenen beiden Männern zufchreibt, koͤnnte man fich 
vielleicht jo erflären, daß die frühern Solons in den damaligen be— 
ftändigen Unruhen der Stabt außer Acht gefommen waren und bed- 
halb von Neuem getroffen werden mußten. Das wefentlicdye Berdienft 
diefer Anordnungen war, daß Gefänge Homers, wie ed in ähnlicher 
Art an andern Orten, wie 3. B. in Ehios, fchon früher Gebraud) 
geweſen, von jest an auch in Athen und zwar an den Panathenäen, 
einem ber höchften Fefte der Stabt, vorgetragen wurben. Dies allein 
beinahe fchließt die Bermuthung aus, den Rhapfoden habe bei diefem 
Bortrage der Gefänge deren Wahl oder Verbindung mit einander frei- 
geftanden. Es lag vielmehr in ber Ratur der Feftlichkeit und ihrer 
ſelbſt dichterifch begabten Gründer, daß den Rhapſoden die Gefänge zu 
einem folchen Vortrag aufgegeben wurben, durch welchen allein biefel- 
ben in ihrer vollen Schönheit dem alten Homer wieder die allgemeine 
Bewunderung gewinnen konnten. Darnach alfo, wie es ſcheint, wurs 
den fie an die Rhapfoden fo vertheilt, daß immer mehrere von 
ihnen zufammen, indem der Eine den Vortrag da, wo ihn ber vor- 
hergehende endete, aufnahm (2 ümzoAnpewg), irgend ein homeriſches 
Ganze vorzutragen hatten (dpsäng duitvau), „wie cd auch noch in 
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ber fpätern Zeit geſchah.“ So war bied alfo eine Art Reihenfingen, 
von dem cd, ganz in demſelben Sinn auch in einer andern Stelle 
heißt, Eolon verordnete, die homerifchen Dichtungen follten „2E vuno- 
Boing, nämlich fo gefungen werben, daß da, wo ber Erfte aufhörte, 
der Folgende zu fingen anfing.“ Diefer an das homeriſche öroßAndn» 
aueißeodaı erinnernde und vielleicht von Solon felbft in feiner Ver— 
ordnung gebrauchte Ausdruck (2& drroßoAng) war, wie es ſcheint, bie 
urfprüngliche alte Bezeichnung dieſes Reihenſingens und in bemfelben 
wurden auch fonft Wettfämpfe gehalten z. B. nach einer Infchrift, 
auf Teos in Jonien (Boeekh Index lectt. Berol. 1834). Auf biefer 
Inschrift werden eben fo Sieger ünoßoAns genannt, wie Sieger 
dvayrwosog, waluod u. ſ. w. Darnach alfo ift es wohl ungweifel- 
haft, da von Wettkämpfen in der Aufgabe der Gefänge dort nicht 
bie Rede fein kann, daß auch in jener Stelle von Solon bei oͤro— 
Boln nicht an die fonft allerdings in Unmoßalkeır und dmoßoin 
häufige Bedeutung der Aufgabe zu denken iſt. Allein chen weil 
man doch vielleicht an fie hätte benfen können, fügte ber Berfaffer 
jener Nachricht, wie es fcheint, zu dem Ausbrud, um dem Mißver⸗ 
Rändniffe vorzubeugen, die erflärenden Worte hinzu: „nämlich, daß 
ba, wo der Erfte aufhörte” u. f.w. Gar fein Mißverftändniß wäre 
möglich geweſen, wenn ber Verfaffer den alten Kunſtausdruck nicht 
angeführt, fondern nur gefchrieben hätte: za "Oungov Eyompen 
our darbpörioda:., dose onov 6 nodrog Eimkev, Eusider 
Goyeodas Toy dyöusvor. 

Wie man in diefen homerifchen Unterfuchungen Vieles ohne bins 
teichenden Grund angenommen oder behauptet hat: fo bezweifelt man 
dagegen nicht felten Andres z. B. die, wie es fheint, im Alterthum 
allgemein für wahr gehaltene Weberlieferung von der Zufammens 
ftellung ber Ilias und der Odyſſee durch Bififtratus, 
ebenfalld, wenn fie nur in ihrem wahren Sinme verftanden wird, 
ganz ohne Grumd, Denn aus unfrer Ilias und Obyffee felbft geht 
augenfcheinlich hervor, daß fehr Vieles in ihnen nicht urfprünglich 
fo wie jegt zufammen verbunden gewefen fein fann: alfo muß noth- 
wendig irgend Jemand es fo verbunden haben, Als biefer aber 
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wird Piſiſtratus genannt und fonft fein Andrer: mit welchem Grund 
alfo will man nun behaupten: daß er dennoch es nicht gethan? 
Weil die alten Ausleger zwar die Handfchriften mehrerer Städte 
und Männer anführen, aber keine des Piſiſtratus? Allein diefe vers 
fehjiedenen Handfchriften ftimmten doch fo weit mit einander überein, 
daß fie alle nur von einer und berfelben Urfchrift ausgegangen fein 
fonnten und eben für diefe eine müflen wir fo lange die des Piſiſtratus 
halten, als man nicht ftatt derfelben irgend eine andre nachgewieſen 
hat. Daß aber die alerandrinifchen Gelehrten die Urfchrift des Piſi— 
ftratus nicht gefannt zu haben fcheinen, erklärt ſich vielleicht daraus, 
daß biefe bei der Zerftörung Athens um fo eher verloren gegangen 
fein fonnte, ald damals faum Jemand fo leicht Sorge für ein Werf 
der Piſiſtratiden getragen haben dürfte, nachdem Hippias unter 
den Schuß der Perfer getreten war. Hatte aber Pififtratus Alles ges 
than, um die biß auf feine Zeit zerftreuten, für homeriſch gehaltenen 
Lieder und Bruchftüde endlich zu unfrer Ilias und Odyſſee zufammen- 
zuftellen: fo war damit alfein noch nicht genug gethan, um beide 
nun duch der fernen Zufunft zu erhalten. Im Gegentheil dies ges 
ſchah erft dadurch, daß fogleih, fei ed nun fchon von dem noch 
fortfchreitenden oder erft von dem beendeten Werk Abfchriften in 
möglichft großer Zahl gefertigt und ohne Verzug über alles von 
Griechen bewohnte Land verbreitet wurden. Oder meint man, bie 
Nothwendigkeit diefer Beranftaltung werde jenen zum Theil durch 
ihre Klugheit, wie Bififtratus felbft, ausgezeichneten und mit ihrem 
großen Werfe gewiß lange befchäftigten Männern entgangen fein? 
Bielmehr find vielleicht manche der von ben Alerandrinern benußten 
Handfchriften, wenngleich mit mannigfachen Beränderungen, von 
denjenigen ausgegangen, die noch Piſiſtratus felbft, zum Theil viel- 
leicht als Danf für einzelne ihm mitgetheilte Lırder und Bruchftüde 
der beiden Dichtungen, hatte verfenden laſſen. 

Was aber hat wohl den Biliftratus bewogen, die Zu— 
fammenftellung der Jliad und Odyſſee anzuordnen? Zum 
Theil wahrfcheinlich daſſelbe, was jchon vor ihm den Solon und 
nachher auch den Hipparch veranlaßte, den Bortrag homerifcher 
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Geſaͤnge an ben Panathenden einzuführen. Sie alle drei gehörten 
zu den geiftig begabteften und gebildetften Männern ihrer Zeit in 
Athen und Eolon dichtete ſelbſt. Died allein faft hätte fie zu dem 
Verſuch anregen können, die größte Dichtung der griechifchen Vorzeit 

und zwar zur Verberrlichung der Achäer, vor dem weitern Verderben, 
ja vor dem Untergange zu bewahren, der ihnen, wenn fie länger, zer 
ftreut in dem einzelnen Gegenden und Ortfchaften Griechenlands, dem 
Zufall und der Willfür der Rhapſoden und jedes Einzelnen über: 
lafien blieben, gewiß und vielleicht bald bevorftand, Oder hätten 
vielleicht außerdem Männer wie fie, fchon eine Ahnung von dem 
geiftigen Aufihwunge gehabt, in welchem ihre Stadt ſich in Kurzem 
weit über das gefammte Griechenland erheben follte? Und hätten fie 
beshalb vielleicht, wie eine begeifternde Aufforderung zu dieſer Er— 
hebung die alte Dichtung ihres Stammes in ihrer Herrlichkeit in 
Athen, ald deren neue Heimat eingeführt? Wenigftens haben in der 
That vor Allem diefe Dichtungen das geiftige Leben der Stadt durch 
ihre alljeitige Einwirfung auf daflelbe wunderbar gefördert, WBielleicht 
indeg haben die Männer ſich ein fo weites und hohes Ziel mit 
klarem Bewußtjein nicht geftellt; gewiß aber ſahen fie und von ihren 
Mitbürgern und Stammgenofien Biele nicht ohne Regung der Eifer: 
fucht die auch von ihnen ſelbſt bewunderte prachtvolle Entwidelung 
und Blüthe der lyriſchen Dichtung unter den Dorern und Neolern 
und fo ftellten ſie nun neben fie die Schöpfungen des jonifchen Homer, 
ben fie zugleich, indem fie den Anfpruch Athen's als der Mutterftadt 
Smyrna’s geltend machten, ihren Mitbürger nannten, In einem ſolchen 
Sinne, wie es ſcheint, hat aud) die alte Zeit das Werk des Piſiſtratus 
angejehn und daher ihm dDaffelbe zum höchſten Ruhm angeredynet. 
Denn eine Inſchrift, angeblich auf einem Bilde defjelben in Athen, fagte: 


Dreimal herrfcht! ich; es trieb dreimal mich das Volk des Erechtheus 
Bon ſich und eben jo oft rief es mich wieder zurück, 

Mich, ven im Rathe gemwalt’gen PBififtratos, der den Homeros, 
Seit in Geſänge zerfireut, wieder zuſammen vereint. 

Denn zu ven Unſern gehört! als Bürger der goldene Sänger, 

' Weil einft Smyrna von uns ihre Bewohner empfing. 
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Bemerkenswerth ift, daß Homeros bier einmal, wie auch in 
unferm Sprachgebrauche, den Inbegriff feiner Dichtungen und nad) 
ber. den Bürger Athens bezeichnet. 


Daß wir über die Anordnung und Ausführung bes großen 
Unternehmens nicht mehr und nicht zuverläffigere Nachrichten ber 
Alten finden, erklärt fi wohl eben aus jener unruhigen Zeit Athens; 
aus den gleich nach Pififtratus einbrechenden Berferfriegen und aus 
der ihm und feinem Gefchlechte noch lange nach denfelben nicht 
günftigen Eimmung Bieler feiner ehemaligen Mitbürger. 


Natürlich aber fonnte der nach allen Eeiten hin thätige Pift- 
ftratus ein fo ſchweres und befonders fo langwieriged Werf, wie die 
Eammlung und Ordnung der homerifchen Gefänge, nidyt felbft oder 
allein ausführen; fondern er mußte fi) dazu geeignete Männer aud- 
erſehn. Diefe Fonnten fchon damals nicht felten fein unter einem 
Volke, bei welchem dichterifche Wettfämpfe mit Preisvertheilungen an 
die Sänger bereitö lange Zeit in Gebrauch waren, und fo fand auch) 
Pififtratus die Männer, von denen mehrere, wiewohl nicht alle zus 
verläffig bei alten Schriftftellern genannt werden, Neben einem Flaren 
und fcharfen Urtheile mußten auch fie ſelbſt dichteriſche Fähigkeit be 
figen, und fo wird unter ihnen auch Onomafritus genannt, der 
nad) mehreren und noch erhaltenen Aeußerungen alter Schriftfteller 
über ihn, zu einem Unternehmen, wie bdiefem des Piſiſtratus vor- 
züglidy gefchieft gewefen fein bürfte, 


Nun war vor Allem die möglichft vollftändige Sammlung aller 
bhomerifchen oder für homerifch gehaltenen Ueberrefte erforderlich. Bei 
ber gerühmten Freigebigfeit des Piliftratud wär ed möglidy, daß er, 
nad der alten Erzählung, fogar für die kleinſten Beiträge, z. B. 
für einzelne Verfe, wenn es gewünfcht warb, einen Preis gezahlt. 
Indeß empfing er unftreitig Vieles z. B. von Chios, von Solons 
Sammlung und andberwärtd her bereits zufammengeftellt und auf- 
gefchrieben. Bon welcher Art übrigens biefe, wohl nicht nur theild 
zu verfchiebemer Zeit, fondern auch in verfchiebenen Gegenden Gries 
chenlands, zum Theil allerdings vielleicht ungefähr gleichzeitig ent- 
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ftandenen Hanbdfchriften geweſen fein mögen, laßt ſich vorzüglich 
aus der Schrift Hoffmann’s über Eigenfchaften des homerifchen 
Versbaues einigermaßen ſchließen. Auch nah ihr, wie gelagt, 
Scheint ed, man hatte ſchon vor Bififtratus einige zwar nad) ber 
Ueberlieferung aus homerifchen, doch oft auch aud fremdartigen 
Theilen zufammengeftellte Gefänge unfrer Iliad, häufiger aber nur 
Theile von Gefängen aufgefchrieben. Darnach hätten jene bereits fo 
zufammengeftellten Oefänge den Ordnern vieleicht weniger, befto mehr 
Schwierigkeiten dagegen hat ihnen.gewiß die Prüfung und Zufam- 
menfügung ober Einreihung der Übrigen Gefänge und befonders ber 
vielen einzelnen Bruchftüde gemacht. 

Hier müffen wir nun fragen, von welchen Grundfägen wohl 
jene Männer bei der Aufnahme und der Zufammenftellung der ihnen 
vorgelegten wirklich oder angeblich homeriſchen Lieder und Bruchftüde 
ausgegangen fein mögen und dabei ift jene von Euftathius und er- 
haltene Bemerkung zur Dolonie nicht ganz zu Übergehn: „Die Alten 
fagen, diefe Rhapfodie fei von Homer befonders geſtellt und nicht 
ben Theilen der Jliad eingereiht worden; erft von Piſiſtratos fei fie 
der Dichtung eingeordnet.“ Wenn man bei der Stelle meint, „in guten 
Scholien würden wir ftatt des Ausbruds die Alten den Namen 
eines Ariftophanes von Byzanz oder früheftend, des Ariftoteles fin- 
den”: fo würde der Name bed legtern, bei deſſen fonftiger Art über 
Homer zu urtheilen, wenigitend befremden. Indeß wird in jener 
Stelle nicht eigentlich eine Meinung ausgefprochen und irgendwie 
begründet, fondern ed wird nur beiläufig erwähnt, Alte haben ges 
fagt, die Dolonie fei der Dichtung Homers urfprünglic fremd gewes 
fen und fie fei erft durch PBififtratus in fie aufgenommen, Eine 
folche angebliche Thatſache indeß hätte natürlich zuerft nur von Män- 
nern mitgetheilt werden können, welche den Zuftand und die Berhält- 
niffe der homeriſchen Dichtungen vor deren Zufammenftellung durch 
Piſiſtratus genau gekannt hätten und biefe müßten dann allerdings 
„Alte“ gewefen fein. Wie fern freilich ihre Mittheilung hätte begründet 
fein können, bleibt bier dahingeftellt und fo hat jene Stelle für unfte 
Trage nur in fo fern Bedeutung, ald einerfeit® die Dolonie auch 
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nach innern Gründen dem homerifchen Zorne des Achilleus wohl ur- 
ſprünglich fremd gewefen ift und ald wir anbrerfeits auch aus biefer 
Üeberlieferung ſehen, ſchon „Alte“ waren der Meinung, die Ilias fei 
nicht ganz fo, wie Pififtratus fie zufammengeftellt, von Homer feldft 
gedichtet; fondern es fei vielmehr auch durch diefen Manches in fie 
gefommen, was nicht urfprünglich zu dem Zorne des Achilleus ges 
hört hatte. | 

Was aljo Fonnte wohl den Bififtratus veranlaffen, Lieder wie 
unfre Dolonie, die nad) Einigen dem Zorne des Achilleus fremd war, 
bennoc) aufzunehmen? Ohne Zweifel feine aus ber Ueberficht aller 
jener ihm nun vorliegenden wirklich oder angeblich homeriſchen Lieder 
und Bruchftüde gewonnene Leberzeugung, daß aus ihnen den Zorn 
des Achilleus und die Heimkehr des Odyſſeus ganz fo, wie Homer 
ſie gefungen, herzuftellen unmöglich war. Aus biefer Ueberzeugung 
mußte dann beinahe nothwendig und von felbft zuerft fein und feiner 
Freunde Beſchluß hervorgehn, von den unter dem Namen Homer 
noch vorhandenen troifchen Liedern und Bruchftüden Nidyts auszu— 
fchliegen, was entweder zur Herftellung eined gewiflen Zufammen- 
hanges unentbehrlid, oder was an ſich der Aufbewahrung vorzüglid) 
werth oder auch, was aus befondern Rüdfichten nicht wohl zu ver: 
werfen ſchien. Dieſen Beſchluß aber fonnten fie um fo leichter aus— 
führen, ald von jenen Sängern Biele fi) mit ihren Liedern ben 
Dichtungen Homers fo nah als möglich angefchloffen hatten, indem 
fie Greigniffe aus denfelben, jo viel fie Fonnten, in feiner Art oder 
nur in fo fern abweichend von ihm befangen, als fie ftatt der von 
Homer gepriefenen andre, ihnen feldft irgendwie näher ftehende Hel— 
den verherrlichten. Beifpiele diefer Art dürften in unferm achten und 
elften umd in den Gefängen von dem Kampf um die Mauer und bie 
Schiffe zu erkennen fein, Noch leichter aber erreichten jene Säns 
ger ihr Ziel, daß ihre Dichtungen für homerifch gehalten werden 
und, wo möglich, ihre Vorbilder verdrängen möchten, wo fie dieſe, 
wie fo häufig, nur in demfelben Sinne weiter audführten und fo 
geſchah es, daß nicht nur damals fremde Lieder leicht für home— 
rifche gehalten wurden, fondern daß auch noch Heute die Ilias 
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und die Odyſſee auf fo Viele den Eindruck urfprünglich in fich eini- 
ger und beinahe fo, wie fie jest find, von einem und bemfelben 
Sänger herrüßrender Dichtungen zu machen pflegen. 

Wenn ed aber doch gewiß oft fehwer war, den Zufammenhang 
der Erzählung in den beiden Dichtungen, 3.3. in der Ilias nad) der 
Beruhigung des Heeres bis zum Beginn der Schlacht oder nach deren 
Abbruche bis zur Befeftigung des Lagers herzuftellen: jo mußten 
den Ordnern 3. B. in unfern beiden Fällen erft der Schiffsfatalog 
und nachher der Zweifampf Hektors mit Ajas um fo willfommener 
fein, als der Katalog den Griechen für ein uraltes Stammverzeichniß 
gelten Fonnte, wofür er nachher wirklich galt und als dieſer Zwei: 
kampf zu den fchönften Schilderungen der Ilias gehört, fo daß er 
infofern wohl von Homer felbft gedichtet fein Fönnte. Auch darnach 
alfo dürfte fih wohl annehmen laſſen, daß die Ordner den obigen 
Grundſatz bei ihrem Werke befolgt haben. Dann aber war ihre Ei- 
nigung auch über die Art und die Folge erforderlich, in welcher alle 
die aufzunehmenden Lieder und Bruchftüde mit einander verbunden 
werden follten. Diefe Einigung dürfte wohl ebenfall8 oft ſchwer ge: 
weſen fein, da fowohl der urfprüngliche Zufammenhang in den beiden 
Dichtungen ſich Tängft aufgelöft als fi) außerdem fo Vieles in ihnen 
ganz umgeftaltet hatte. Dennoch aber hatten ſich in den Ueberreften 
ber alten Dichtungen überall mehr oder weniger noch erfennbare Grund— 
züge ihred urfprünglichen Zufammenhangs erhalten, woran nun an— 
gereiht oder womit fonft verbunden werden fonnte, was fich in jener 
Zeit noch irgend der Aufnahme werth darbot. Indem aber jene Män- 
ner mit wahrhaft dichterifchem Geift und Scharfblid ihr Werf, den 
Spuren jener Grundzüge folgend, ausführten, ward ihnen unter den 
Händen und von felbft der homeriſche Zorn des Achilleus zu 
diefer gewiffermaßen neuen, weit umfangreichern Dichtung, die viel 
leicht ſchon fie jelbft Ilias genannt haben. Wenigftens nennt fie 
bereitö fo, wie mit ihrem gewöhnlichen Namen Herodot, 

Wahrfcheinlich aber würden wir und die Aufgabe jener Männer 
und ihre Gedanken bei deren Löſung zu eng und einfeitig vorftellen, 


wenn wir bei ihnen ald ben legten oder einzigen Zweck die Zuſammen⸗ 
Jacob, Ueb. d. Entſteh. d. I. u. d. Od. 10 
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ftellung der beiden Dichtungen in ihrer moͤglichſt vollkommnen Fünftleri- 
chen Schönheit vorausjegten. Vielmehr erhielt ihre Aufgabe ſchon da- 
durch, daß die homeriſchen Dichtungen überhaupt, namentlich bei ihrer 
allmählichen Aufzeichnung fo viele Veränderungen erfahren hatten, ferner 
dadurch, daß einzelne Gefänge derſelben, befonders der Ilias, im Laufe 
der Zeit in einem andern ald dem urfprünglicdhen Sinn umgebichtet 
waren, dann durch die damalige Stellung Athens zu andern Staaten 
Griechenlands und endlich durch die perfönlichen Verhältniſſe des Pift- 
ftratus felbft wahrfcheinlich mod; eine weitere Ausdehnung. Empfingen 
nämlich die Orbner 3. B. unfern erften, wie es ſcheint, bereitd früh 
vollftändig für fich befonders aufgefchriebenen Gefang der Ilias in feiner 
gegenwärtigen Faſſung, fei ed nun aus der Sammlung der Homeriden 
auf Chios oder Eolond oder fonft irgend woher: würden fie dann 
wohl in ihm, befonderd wenn er biäher bei Feftlichfeiten jo vorge- 
tragen war, fo leicht Etwas, woran fte felbft vielleicht Anftoß nahmen, 
geändert haben? Das läßt ſich Schon wegen bes hohen Anfehns ber 
bomerifchen Dichtungen, welches Piſiſtratus ihnen jegt noch mehr 

fihern wollte, faum denfen. Der wenn in manchen Reden und 
| Erzählungen Neftord Einzelnes nicht eben in der nächften Beziehung 
zu dem Zorne des Achilleus ftand: wird man biefed fo leicht aus- 
gefchloffen haben, da Piliftratus felbft es gern gehört haben joll, 
wenn man feine Abftammung von Neleud herleitete? Und follte 
man nicht diefelben Ruͤckſichten bei Stellen und Gefängen zu Ehren 
Agamemnond, Diomebded u, A, genommen haben, zumal da Pift- 
ſtratus faft fein ganzes Leben hindurch in der Lage war, daß er 
wohl einen Werth darauf legen mochte, fich nähere und fernere Nach— 
barn oder bedeutende Gefchlechter dur Aufmerkfamfeiten zu ver 
pflihten? Wär es daher vielleicht nicht ebenfalls daraus zu erflä- 
ren, daß er fo Bieled von den unter Homerd Namen nad) und nad) 
immer häufiger erjchienenen Liedern zum Preis oder Gedächtniß des 
Herakles und der Herafliden nicht zurücgewiefen hat? Ja, man 
fönnte vielleicht jagen, er durfte fogar Stellen dieſer und ähn- 
licher Art nicht ausfchließen, wenn die Dichtungen des ionifchen 
Homer, damals gleichfam die Urgefchichte der ruhmvollften griechifchen 
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Vorzeit, nun mit einem Male vor allen andern, namentlich aud) 
vor ben Iyrifchen Dichtungen, ein von Athen ausgegangenes Gemein- 
gut bed gefammten Griechenland werben follten. Bon allen biefen 
Gefihtöpunften aus fcheint die Annahme gewiß zuläffig, daß Piſi— 
ftratus und bie Seinigen bei ihrer Zufammenftellung der Ilias und 
Odyſſee den obigen Grundſatz fo weit ausgedehnt haben, daß fie 
nicht nur Alles in fie aufnahmen, was damald noch unter dem 
Namen Homerd vorhanden und feiner nicht entichieden unwürdig, 
fonbern auch Vieles, was gewiß nicht homeriſch, doch aber dafür 
gehalten, den Griechen eines Stammes oder Geſchlechts von uralter 
Zeit her vorzüglich theuer war. Dafür fcheint auch zu fprechen, 
bag man, fo viel und befannt ift, nach feiner Zeit wohl zwar einzelne 
Verſe, nicht aber ein einziges Lied oder ein größeres Bruchftüd ge: 
funden hat, für weldyed man noch eine Stelle in der Ilias oder in 
der Odyſſee hätte mit Recht in Anfpruch nehmen können. Endlich 
dürfen wir wohl bei dieſen Vermuthungen faft eben fo viel Gewicht 
darauf legen, daß wir, wie aus einem fertigen Gebäude ben Plan, 
nad) welchem der Meifter ed aufgeführt: fo aus der Ilias und Odyſſee 
beinah mit Gewißheit erfennen, daß die Ordner fie ungefähr nad) 
den hier angebeuteten Örundjägen zufammengeftellt haben. 

Wenn aus jener Lleberlieferung über die Dolonie hervorgeht, 
daß bereits fehr früh nicht Alte geglaubt, in der Iſias und der Odyſſee 
des Piſiſtratus nun wirklich den Zorn des Achilleus und die Heim- 
fehr ded Odyſſeus gerade fo vor fich zu haben, wie Homer felbft 
beide gefungen: fo könnte man ſich vielleicht wundern, daß wir nir- 
gends Etwas von ebenfalld ſchon in jener früheften Zeit angeftell- 
ten Berfuchen leſen, aus einzelnen Gefängen genauer nachzuweiſen, 
daß diefelben nicht urfprünglich in ihrem gegenwärtigen Zufammen- 
hange gebichtet fein fönnen. Verſuche diefer Art indeß fonnten faum 
von den fonft allerdings dazu vor Allen geeigneten Männern aus- 
gehn, die felbft an der Zufammenftellung der beiden Dichtungen Theil 
genommen, eben deshalb weil fie died gethan; denn fie felbit hätten 
ja durch ſolche Nachweifungen dazu beigetragen, den Zweck ihres eige— 
nen mühevollen und fchönen Unternehmens zu vereiteln, Außerdem 
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aber würde man Derfuche diefer Art kaum günftig in einer Zeit auf 
genommen haben, wo noch alles griechifche Land von freubiger Ber 
wunderung ber beiden Dichtungen, als eines Allen gemeinfamen und 
fie Alle ehrenden, neu gewonnenen @igenthumes voll war. Und eben 
fo wenig konnte fo bald nachher, ald die Ilias und Odyſſee fchon, fo 
zu jagen, Volksbücher Griechenlands geworden waren, ein befonne- 
ner Mann fich zu einer folchen undanfbaren Zerftüdelung berfelben 
geneigt fühlen, Eher fönnten dergleichen Verfuche, wiewohl bei wei- 
tem nicht jo umfaſſend und fo tief eingreifend wie in unfern Tagen, 
von einzelnen Männern in der Zeit gemacht worden fein, wo Griechen- 
land ſelbſt feiner Auflöfung ſchon entgegenging, und doch, wie be- 
hutſam Außert fich noch, bereits an der Schwelle dieſes Uebergangs, 
Ariftoteles über unfre Dichtungen Homers! 

Man hat öfter und zum Theil nicht ohne Mißbilligung bemerkt, 
Ariftoteles beurtheile fie in derfelben Art wie Werfe andrer Dichter 
einer fpätern Zeit und diefe Bemerfung ift nicht unbegründet. Allein 
ehe man in biefelbe eine Mißbilligung legt, muß man wohl in Er- 
wägung ziehn, ob er nicht dieſe Art der Beurtheilung abfichtlich und 
mit gutem runde gewählt. Außerdem aber verdient auch die Art 
jeldft, wie er feine Urtheile über die homerifchen Dichtungen auszu— 
Sprechen pflegt, in unfern Fragen wohl eine nähere Betrachtung. 

Da noch Euftathius jene alte Meinung über die Dolonie fannte: 
fo wär ed Faum benfbar, daß diefelbe, zumal in weit früherer Zeit, 
einem Manne wie Ariftoteles hätte nicht befannt fein follen. Schon 
fie alfo hätte ihm einen weitern Blick auch in bie älteften Verhält- 
niffe der homerifchen Dichtungen überhaupt öffnen müffen; indeß 
bedurfte es deſſen bei ihm um fo weniger, als er felbft, wie erzählt 
wird, die Anfertigung einer. Handichrift der Ilias für Alerander be— 
forgt hatte. Wenngleich ihm aber beſonders bei dieſer Befchäftigung 
viele Verhältniffe der Dichtung Har geworden fein mußten: fo fonnte 
er ſich doch, zumal da ſich irgend ein befriedigender Erfolg davon nicht 
erwarten ließ, nicht veranlaßt finden, feine auf die gewonnene Ueber— 
zeugung gegründeten Zweifel und Bebenfen gegen die Zufammens 
ftellung ber beiden Dichtungen unumwunden auszufprechen. Diefe 
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galten nun einmal, indem fie ſchon fo lange ber Gegenftand ber 
allgemeinen begeifterten Bewunderung und Verehrung waren, uns 
zweifelhaft für die wirklichen Schöpfungen Homerd und deshalb war 
auch Ariftoteled genöthigt, in feinen Schriften, von ihnen, wo nicht 
ganz in berfelben, fo doch in ähnlicher Art zu fprechen, wie von 
den Werfen anbrer Dichter einer fpätern Zeit. Dagegen freilich 
war es in feinen wiflenfchaftlichen Unterfuchungen feine Pflicht, auch 
über fie feine wahre Meinung audzufprechen und dies hat er gethan 
ald ein Mann von feinem Geifte, ber überbied ald der Erzieher 
Aleranderd an dem Hofe Philipps gelernt hatte, bei feinen tiefen 
wiffenfchaftlichen Forfchungen auch die Verhältnifie des Lebens in ihrer 
Bedeutung Flar aufzufaflen und ihnen gemäß zu fprechen und zu ſchrei— 
ben, So fpricht er z. B. in feiner Politik (TU, 11,12) die Verwerf— 
lichkeit der unbefchränften Alleinherrfchaft aus, fügt aber doch am 
Schluffe hinzu, „wenn freilich ein Mann durch feine Trefflichkeit allen 
Andern ohne Bergleich überlegen ift: dann ift e8 der Sache gemäß 
und Recht, daß ein folcher Mann unumfchränfter Alleinherrfcher fei.* 

Mit diefem Zufage könnte man meinen, habe Ariftoteled den 
Schein befeitigen wollen, er könne wohl einen Zweifel an ber Be- 
rechtigung Aleranders zu feiner Alleinherrfchaft für zuläffig halten, 
Gewiß aber wäre diefe Meinung einfeitig, wollte man nicht erfennen, 
daß er zugleich in dem Zufage feine Ueberzeugung ausſprach, die un- 
umfchränkte Alfeinherrfchaft gebüre einem Manne, der wie Alerander 
unzweifelhaft berufen war, mittelft derfelben jene immer mehr in fich 
verfallende Gegenwart mit ihren vergangenen Jahrhunderten zu einer 
neuen Welt umzufchaffen. Wir indeß bei unferer Frage fehn außer; 
dem in jener Stelle, wie Ariftoteled bei feinen Forſchungen auch bie 
Verhältniffe ded Lebens nicht nur in feine Betrachtung 309, fondern 
fi) auch in angemefjener Art iiber biefelben ausfprah und fo hat 
er und gewiffermaßen felbft auf den Standpunft geftellt, von welchem 
aus wir auch in der Poetik feine mannigfachen Aeußerungen über 
die homerifchen Dichtungen zu betrachten und zu verftehn haben. So 
ift bemerfenswerth, daß er in feiner Poetif den Namen Homers fo 
häufig mit wahrer Begeifterung und faft immer mit einem ihn ehrenden 
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Urtheil oder Beiworte nennt, die Ilias und Odyſſee dagegen nirgends 
fo unbedingt oder allgemein lobt, Freilich heißt e8 in dem legten Capitel 
von der Jliad und Odyſſee: „Diefe Dichtungen find aufs Trefflichfte 
gedichtet und am meiften bie Darftellung einer einigen Handlung.” 
Allein diefes anerkannt in mehreren Stellen wunderliche Capitel ift auch 
wegen feined ganzen Inhalts bedenklich. Diefer tft nämlich die Frage, 
„ob die epifche Dichtung beſſer fei oder bie tragifche.” Offenbar ift 
diefe Frage, fo allgemein geftellt, nicht nur nicht philofophifch und 
mithin nicht ariftotelifch, fondern fie ift auch überhaupt eben fo uns 
zufäffig, wie e8, fo allgemein ausgebrüdt, die Frage fein würde, ob 
die Malerei beffer fei oder die Bildhauerfunft, Hierzu fommt, daß 
iene Frage nachher in dem apitel felbft eigentlih damit zurückge— 
wiefen wird, daß, übereinftimmend mit einem frühern Ausipruche 
des Ariftoteled, gefagt ift, „die Dichtungen fönnen nicht irgend jeden 
von ihnen verlangten, fondern jede könne nur den ihr eigenthümlichen 
Genuß gewähren“ (Bo, XXVIL, 15 vgl. XIV, 4f.). Dann aber heißt 
ed in jenem Ausfpruche von ber Ilias und Odyſſee: auveornxev 
&g Evötgera pıora und died wär allerdings ganz einfach zu übers 
fegen: composita sunt quam potest optime; doch fönnte man bie 
Worte, wennfchon nicht ganz einfach, auch verftehn: auf's Treff 
lichfte, fo weit dies in fo entftandenen Dichtungen möglich 
ift. Indeß betrachten wir noch einige andre Stellen ber Poetif, aus 
denen fich die Meinung bes Ariftoteles von ber Zufammenftellung 
der beiden Dichtungen vielleicht erfennen läßt z. B. die folgende (XVII, 
9. ff): „Die Einfchaltungen (Epifodien) in den Schaufpielen find 
furz; das Heldengebicht dagegen erhält durch diefelben feinen Umfang. 
Denn der kurze Inhalt der Odyſſee ift: indem Jemand viele Jahre 
von ber Heimat fern ift und gehemmt durch Poſeidon, er allein; zu 
Haus aber ed fo fteht, daß fein Gut von ben Freiern aufgezehrt 
und feinem Sohne nachgeftellt wird: fommt er felbft, durch Stürme 
umbergetrieben an; bleibt, nachdem er Einige erfannt und Jene ans 
gegriffen, felbft erhalten und tödtet feine Gegner. Dies alfo ift das 
MWefentliche; das Uebrige find Einfchaltungen.” Iſt es nun ein Zu- 
fall, daß Ariftoteled hier den Inhalt der Odyſſee zufammengeftellt 
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und nicht der Ilias oder hat er dazu einen befondern Grund gehabt? 
Die Antwort hierauf erhalten wir vielleicht, wenn wir verfuchen, 
nach dem von Ariftoteled angegebenen Inhalte der Odyſſee den In: 
halt der Ilias aufzuftellen: Achilleus, beleidigt von Agamemnon, 
zieht fi) von dem Kampfe zurüd und foll von Zeus Genugthuung 
erhalten. Deshalb verleitet diefer den Agamemnon durch einen Traum 
zu der Schlacht, in welcher er fiegen werde. Bald aber werden bie 
Achaͤer befiegt und bis an ihre Schiffe zurückgedrängt; Achilleus 
läßt ſich nicht verföhnen und dem Heere droht die größte Gefahr. 
Da treibt Patroflos die Troer zurüd, erliegt aber darauf dem Heftor. 
Nun endlich zieht Achilleus aus, erfchlägt diefen, beftattet feinen 
Patroklos und giebt zulegt Heftord Leichnam zurüd. Dies ift das 
Wefentliche; das Uebrige find Einfchaltungen, Hieran fchliegen wir 
zuvörderſt noch eine andre Aeußerung des Ariſtoteles (Bo. XXIU, 1 ff.). 
„sn Anfehung der im Herameter erzählenden Darftellung ift offenbar, 
daß die Babeln, wie in den Tragödien, dramatifch angelegt fein müffen 
und um eine einige, ganze und vollftändige Handlung, bie einen 
Anfang, ein Mittel und einen Schluß hat, — und daß die Zu— 
fammenftellungen nicht Abnlich feien wie in der Gefchichte u, |. w. 
Deshalb, wie gefagt, könnte Homeros audy darin von dem Gott 
erfüllt fcheinen neben den Andern, daß er nicht den Krieg, obwohl 
er einen Anfang und ein Ende hat, unternommen, in feiner Dichtung 
ganz darzuftellen. — Jetzt aber bedient er fich, indem er einen Theil 
herausgehoben, vieler Einfchaltungen.” — Hier fpricht Ariftoteles 
wieder von Einfchaltungen und daher kommt ed vor Allem darauf 
an, was wir darunter eigentlich zu verftehen haben; dies aber. geht 
für unfre Srage, wie ed ſcheint, deutlich genug aus feiner oben anz 
geführten Aeußerung über die Odyſſee hervor. Im ihr nämlich nennt 
er Einfchaltungen die Erlebniffe des Odyſſeus auf feiner Heimfahrt, 
die nicht blo8 in irgend einer Beziehung zu ihm ftehn; fondern deren 
Held er felbft ift, durdy welche feine lange Abweſenheit von Haus 
erklärt wird und aus beren Erzählung wir ihn als den muthigen 
und verfchlagenen Mann fennen lernen, ber er fein mußte, wenn er 
in der Heimat feine Herrfchaft wieder gewinnen follte. Ob Arifto- 
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teled in diefem Sinn in der Jlias den Gang der Here zu dem Traum 
und zu Zeus auf den Ida und den Gang ber Thetid zu Hephäftos 
Einichaltungen genannt haben möge, Fönnte wielleicht zweifelhaft 
fein; ganz gewiß aber hat er fo nicht den Zweifampf bed Menelaos 
mit Paris, den folgenden Götterrath, die Ariftie des Diomedes, den 
Gang Heftors in die Stadt, Heftord Kampf mit Ajas und die Dolonie 
genannt. Denn jene Ginfchaltungen in der Dbyffee find, obwohl 
nicht wefentlich für den endlichen Sieg des Odyſſeus in der Heimat, 
dennoch fo bedeutend dafür und in der Dichtung, daß fie in berfelben 
nicht fehlen können; die aufgezählten Greigniffe in der Ilias dagegen 
ftehn mit Achilleus und feinem Zorne durchaus in feiner dichterifchen 
oder innern Verbindung. Deshalb dürfen wir wohl bei den Gefängen 
der Ilias, deren Gegenftand jene Ereigniffe find, noch an einen an- 
bern, entjcheidenden Ausſpruch des Ariftoteled erinnern (VII, 4,): 
„Alfo muß, wie die Darftellung, ald eine einige, Eins barftellt: fo 
auc die Fabel, weil fie die Nachahmung einer Handlung ift, bie 
Nachahmung einer einigen und zwar einer ganzen Handlung fein 
und die Theile der Handlung müffen fo zufammenhängen, daß durch 
die Umftellung oder Weglaffung irgend eined Theiled dad Ganze 
ein Andres wird und in Verwirrung geräth, Denn, was vorhanden 
oder nicht vorhanden, nichts Merkliched hervorbringt, das ift auch 
fein Theil des Ganzen.“ 

Aus diefer Zufammenftelung feheint hervorzugehn, daß Arifto- 
teles mit Abficht deshalb den Inhalt der Odyſſee angegeben hat und 
nicht der Ilias, weil er alle die aus diefer eben angeführten Ereig- 
niffe nicht in dem Sinn Einfchaltungen nennen fonnte, wie die Irr- 
fahrten des Doyffeus in der Odyſſee. Diefelben aber geradezu in 
dem Zorne des Achilleus, wie er übrigens, und zwar ebenfalls wohl 
mit Abficht, die Ilias niemald nennt, für urfprünglich fremd zu 
erflären, hielt er nicht für angemeflen. Zugleich aber erfannte na- 
türlich ein Mann, wie Ariftoteles, in der Aufgabe feiner Unterfuchung 
bie Verpflichtung, auch die aus der Aufnahme fremder Lieder hervor: 
gegangenen Mängel ber Dichtung in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht 
völlig zu übergehn und deshalb deutet er in der legten Stelle für 
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nachdenfende Leſer verftändlich genug an, der dritte, vierte, fünfte und 
fechfte Gefang fo wie bie erfte Hälfte des fiebenten und der zehnte 
Gefang können, weil fie, vorhanden oder nicht vorhanden, nichts 
Merkliches hervorbringen, audy nicht Theile ded Ganzen fein ober 
mit andern Worten, fie fönnen nicht urfprünglidy zu dem Zorne bes 
Achilleus gehört haben, 
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Nachdem wir verjucht haben, und im Allgemeinen eine Bors 
ftellung von der Entftehung und von den früheften Umgeftaltungen 
der homerifchen Dichtungen, fo wie zulegt von der Art der Zuſam— 
menftellung unfrer Ilias und Odyſſee zu bilden: werden wir, wie es 
auch von den Meiften bereitd gefchieht, theils als mehr oder weniger 
wahrfcheinlich theild ald gewiß annehmen fönnen, daß ein Sänger 
Homer ungefähr im zehnten Jahrhundert vor unfrer Zeitrechnung 
auf der Weftfüfte oder auf Infeln Kleinafiend gelebt und den Zom 
des Achilleus und die Heimkehr des Odyſſeus gefungen habe; daß 
feine Gefänge lange Zeit nicht aufgeichrieben, jondern nur muͤndlich 
fortgepflanzt worden find; daß viele Sänger vor, nad) und gleichzeitig 
mit Homer fowohl ebenfalld troifche wie andre Lieder, theild unab- 
hängig oder abweichend von ihm, theild ihm nachahmend oder mit 
ihm wetteifernd gelungen haben; daß alle diefe Lieder bei ihrer anfangs 
und lange Zeit hindurch nur mündlichen Fortpflanzung und auch fpäter 
bei ihrer allmählichen Aufzeichnung die mannigfaltigften Umgeſtal— 
tungen erlitten haben; daß endlich die längft nicht mehr wollftändigen, 
aus ihrem urfprünglichen Zufammenhang gefommenen und vielfach 
veränderten Lieder Homerd mit andern, zum Theil ihnen fchon früher 
eingefügten oder angefchloffenen fremden Liedern und Bruchftüden, 
bie damald Homerd Namen trugen, auf die Veranlaffung bed Pift- 
ftratus, gewiß ebenfall® nicht ohne Veränderungen, zu unferer Ilias 
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und Odyſſee zufammengeftellt und daß biefe beiden Dichtungen, was 
indeß nicht mehr in den Kreis ber vorliegenden Abhandlung gehört, 
aud nachher noch durch Einſchaltungen, Auslaffungen, Umftellungen 
und fonft in mancherlei Art verändert worden find, Darnach wäre 
die Annahme, wir haben in unfrer Ilias und Odyſſee die Dichtungen 
noch fo, wie Homer felbft fie gefungen, faum denkbar, Dennoch ift 
es vielleicht möglich, auch jegt noch zu einer ungefähren Erkenntniß 
derjenigen einfachften oder älteften Grundlagen unfrer beiden Dichtun: 
gen und des Verhaͤltniſſes einzelner Gefänge bverfelben zu andern zu 
gelangen, welche, wie gefagt, auch bie Piſiſtratiden bei der Zu: 
fammenftellung ihrer Ilias und Odyſſee geleitet zu haben fcheint. 
Dazu ift eine genauere Betrachtung aller einzelnen Geſänge fo: 
wohl ber Ilias wie der Odyſſee erforderlich und diefe laffen wir nun 
folgen. 

Je weniger wir und aber auch für dieſen Theil der homerifchen 
Fragen zuverläffige Grundlagen aus unzweifelhaften Mittheilungen 
bed Alterthums zu bilden im Stande find: um jo nothwendiger ift 
cd, daß wir und über die Natur unfrer Aufgabe und über die Art, 
wie biefelbe wenigftend zum Theil vielleicht zu löfen fein bürfte, 
möglichft Far zu werben fuchen. Dabei wenden wir und zumädhft 
wieder zu jener Ueberlieferung, daß die Lieder Homers lange 
Zeit nicht verbunden mit einander, fondern zerftreut ge: 
fungen worden jeien, bis zulegt PBififtratus fie zu ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt zufammengeftellt. Died wird nicht 
bloß im Altertum öfter ausgefprochen oder angedeutet und es ftimmt 
nicht nur zu Allem, was fich über die früheften Schickſale der homeri— 
fhen Dichtungen noch irgendwie mit einiger Wahrſcheinlichkeit er— 
mitteln läßt, fondern es erflären fih auch zahllofe Eigenthümlich— 
feiten ber Ilias und Odyſſee aus dieſer Weberlieferung. 

Hat nun nicht Homer felbft unfre Ilias und Odyſſee in ihrer 
gegenwärtigen Gejtalt gefungen: jondern find dieſe erft lange nad) 
ihm fo zufammengeftellt: fo müffen wir und vor Allem 1. die Brage 
fteßen, in welcher Art wohl er felbft urfprünglich feine den beiden 
Dichtungen zu Grunde liegenden Lieder gefungen habe, Dabei ſcheint 
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ed angemeffen, von ber Annahme dreier Möglichkeiten auszugehn: 
Homer habe nur einzelne, nicht mit einander zu einem bichterifchen 
Ganzen verbundene Lieder von achäifchen Helden vor Troja und von 
den Erlebniffen des Odyſſeus auf feinen Fahrten und in ber Heimat, 
oder er habe eine Ilias und eine Odyſſee von der Art der unfern, 
ober er habe nicht eine Ilias, fondern einen Zorn des Achilleus und 
auch zwar eine Odyſſee, allein von weit geringerem Umfang, als bie 
gegenwärtige gefungen. Die erfte Annahme dürfen wir deshalb nicht 
ganz übergehn, weil man fie zuweilen aufgeftellt hat. Der Beweis 
indeß, daß überhaupt einzelne, urfprünglich fi einander ganz fremde 
Lieder fich durchgängig auch nur zu fo in fi zufammenhängenden 
Dichtungen wie unfre Ilias und Odyſſee verbinden Laffen, ift bisher 
noch nicht, etwa durch ein ähnliches Beifpiel, geführt, Ueberdies aber 
wird man zugeftehn, daß die Führung eines folchen Beweifed für 
unfre beiden Dichtungen unftatthaft wäre, wenn fich aus ber folgen- 
den Unterfuchung ergiebt, daß denfelben unzweifelhaft erfennbar ver: 
fchiedene Theile, die nicht von einem und demfelben Dichter herrühren 
fönnen, zu Grunde liegen. Darnach dürfen wir zunächft wenigftens 
die Beantwortung einer andern Brage für entfcheidend halten, ob ſich 
nämlich in ben Liedern, weldye den beiden Dichtungen zu Grunde 
liegen, vwielleiht Spuren nachweilen laffen, daß biefelben urfprünglich 
verbunden mit eimander ein Ganzes gebildet d. h. ob die Lieder in 
fi einen ihrem Anfang entfprechenden Mittelpunkt und Schluß gehabt 
haben. ft died wenigftend in der Ilias, wie es fcheint, der Fall 
und fprechen auch fonft Gründe für die Annahme, daß unfrer Ilias 
ein Zorn bed Achilleus und unfrer Odyſſee eine weit einfachere Heim: 
fehr des Odyſſeus zu Grunde liegen müflen: fo würben damit bie 
beiden erften Annahmen, da ihnen bis jegt wenigftens jebe Begrün: 
dung fehlt, von felbft ausſcheiden. 

2. Wenn wir erkennen, daß der Ilias ein Zorn des Achilleus 
zu Grunde liegt: fo bemerfen wir zugleich, daß viele Theile derfelben 
in feinem bichterifchen oder innern Zuſammenhange mit diefem Zorne 
ftehn und wir dürfen um fo mehr in den beiden Dichtungen überhaupt 
mandjed Fremdartige vermuthen, als fi) dafür auch andere Anzeigen 
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finden, Dergleichen Theile der Ilias aber (3. B. I. II, etwa von 
336 bis VII, ungefähr bis 322 und X), die weggedacht werben ober 
fehlen Fönnen, ohne daß daraus irgend ein Mangel oder fonft etwas 
Auffälliged in der Darftellung entfteht, werden wir, natürlich nur, 
wenn dafür auch andre Gründe vorhanden find, ohne Zweifel und 
in Webereinftimmung mit jenem Ausfpruche des Ariftoteles für ur: 
fprünglih dem homeriſchen Zorne bed Achilleus fremd erklären 
dürfen. 

3. In den beiden Dichtungen finden wir vollendet fehöne und 
daneben andre fo mangelhafte Darftellungen, daß unmöglich beide 
von einem und bemfelben Dichter herrühren Fünnen. Nun nennt 
und zwar das Altertum mit Zuverläffigfeit außer Homer feinen fo 
ausgezeichneten Dichter des älteften Heldengefangs; indeß rühmt bie 
Odyſſee ald vollendete Meifter ihrer Kunft den Phemios und Demo: 
dokos und außerdem glauben wir, in den beiden Dichtungen felbft 
Spuren andrer vorzüglicher Sänger zu erkennen. Deshalb alfo wer: 
ben wir nicht Alles, was fich durch dichteriiche Schönheit auszeichnet, 
ohne Weiteres, bloß diefer Schönheit halber, dem einen Homer zu: 
Iprechen dürfen. Dagegen aber werden alle die umfangreichern Schilde: 
rungen fowohl al& die einzelnen Stellen oder Berje, in denen wir 
ftatt der fonftigen einfachen und naturgemäßen Schönheit und Klar: 
heit jchwülftige Ueberladung oder Unflarheit und Berworrenheit ber 
Darftellung und des Ausdruds oder eine dem Sinne der Erzählung 
nicht entfprechende Ausführung derfelben finden (3. B. U. V, 711 — 909. 
Od. XI, 601— 626. I. I, 524—530. Od. I, 293— 302), für nicht 
homerifch oder für nicht urfprünglich in einer und berfelben Dich: 
tung zu halten jein. 

4. Ferner würde man, wo in ber Ilias und Obdyffee dichterifch 
nicht begründete Wiederholungen oder Darftellungen vorfommen, von 
denen feine die Handlung mehr ald die andere fördert, fondern jede 
benfelben Theil aus ihre nur in andrer Art ausführt, wenn überhaupt 
eine dieſer Stellen, vielleicht die vorzüglichere für homerijch und die an- 
dere für fremd halten dürfen (3.8. I. VIlL und XI. Od. XVII, 409—480, 
XVII, 388— 404. XX, 292 - 304). 
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5. Wenn 8 wahrfcheinlich ift, daß Homer feinen Zorm bed 
Achilleus und feine Heimkehr des Odyſſeus zumeilen volftändig in 
ihrem Zuſammenhange nad) einander vorgetragen, ein folder voll 
ftändiger, nicht unterbrochener Vortrag unfrer Iliad und Odyſſee 
aber, mit ihren je 24 Gefängen, faum benfbar ift: jo wird dadurch 
die auch fonft durch Eigenthümlichfeiten der beiden Dichtungen zu 
begründende Annahme noch wahrfcheinlicher, daß fie beide ſehr große 
Erweiterungen erfahren haben, wie 3. B. bie Jliad in dem Auszuge, 
Kampf und Falle des Patroklos, die Odyffee in dem Aufenthalte 
ded Odyſſeus bei den Phaͤaken, bei dem Hirten u. ſ. w. 

6. Indem wir die beiden Dichtungen in allen diefen Beziehungen 
einer genauern Betrachtung unterwerfen: wär ed wünfcenswerth, 
daß und bei ber Prüfung ihrer einzelnen Theile, um und vor zu 
weit gehenden oder zu befchränften und einfeitigen, kurz vor irrigen 
Sclüffen fo viel ald möglich zu bewahren, immer die ganzen Dich— 
tungen vollfoimmen gegenwärtig fein möchten, Da fie bied aber 
faum fein fönnen: fo ift es nothwendig, daß wir und diejenigen 
Stellen, die nach ihrem Inhalt oder Gedanken, nad) ihrem Ausdrud 
oder fonft irgendwie einander Ahnlidy find oder die in einer ähnlichen 
Beziehung zu einander oder zu der ganzen Dichtung ftehen, immer 
alle zufammenftellen, jede von ihnen an ſich und in ihren Berhält- 
niffen zu einander und zu der ganzen Dichtung prüfen und dann 
aus dem Ergebniffe diefer Prüfung unfre Schlüffe ziehn. Uebrigens 
verfteht es fich bei allen diefen Sragen von jelbft, daß zur Begründung 
eines Schluſſes nirgends eine einzelne oder einfeitige Anzeige genügt, 
fondern daß überall nıfr mehrere mit einander übereinftimmende Anz 
zeigen, je nachdem fie ſelbſt zuverläfftg find, einen mehr oder weniger 
zuverläfftgen Schluß begründen fönnen, 

Indeß fteht ſchon jegt nach den Unterfuchungen fo vieler gelehrten 
und fcharffinnigen Männer beinah feft, daß kaum irgend eine Ber 
mühung jemald mit Zuverläffigfeit, vollftändig und im Einzelnen 
zu ermitteln im Stande fein wird, was in unfrer Jlias und Odyſſee 
von Homer ftamme Wollte man alſo dieſe Ermittelung als das 
legte Ziel der homerifchen Unterfuchungen aufftellen: fo müßte man 
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beinah von benfelben überhaupt abftehn. Darf oder will man aber 
dies nicht: fo wird man wohl zunäcft müflen ald deren Aufgabe 
gelten laſſen, allmählich die verfchiedenen Lieder und Bruchftüde zu 
erkennen, aus denen unfre Jliad und Odyſſee zufammengeftellt find, 
Dazu bedarf es noch mancher vorbereitenden Unterfuchung und als 
eine ſolche wird die gegenwärtige vorgelegt. Man wird zugeben, daß 
ich mid; gewiflenhaft bemüht Habe, mir der Aufgabe diefer Unter: 
fuchungen Far bewußt zu werden und mir bei dem Verſuche, zu 
ihrer Löfung beizutragen, die nöthige Unbefangenheit des Urtheils 
zu bewahren. Daß ich dennoch nicht auf allgemeine oder auch nur 
auf vorherrichende Zuftimmung rechnen datf, liegt in der Natur ber 
Sache. Bielmehr wird ſich gegen viele Theile der Abhandlung mans 
nigfacher Widerfpruch erheben und namentlich wird man der Meinung 
fein, ich fei in vielen meiner Zweifel, Bermuthungen und Folgerungen 
zu weit gegangen. Indeß ift in der Wiflenfchaft jeder Zweifel fo 
weit berechtigt, ald derfelbe fich begründen läßt und dieſe Begründung 
ift bei allen bier aufgeftellten Zweifeln, Vermuthungen und Folge- 
rungen wenigftend verfucht. Es wäre leicht gewefen, manchen Zweifel 
und manche Vermuthung oder Folgerung zurüdzuhalten; dies aber 
ift befonberd deshalb nicht gefchehn, weil wir bei der allgemeinen 
Unflarheit, die noch über den homerifchen Unterfuchungen überhaupt 
ſchwebt, die Graͤnzen, bis zu welchen der Zweifel in ihnen gehen 
dürfe, noch gar nicht beftimmt zu ziehn, noch audy die Bedeutung; 
die vieleicht mancher Zweifel für weitere Forſchungen haben Fönnte, 
far genug zu erkennen im Stande find. Deshalb find biefelben 
alfe, fo wie fie mir entgegengetreten, in dieſer Abhandlung aufgeftellt. 
Mögen fie jept nur mit berfelben Unbefangenheit, mit welcher ich fie 
zu begründen gefucht, geprüft werben: fo wird auch daraus hof- 
fentlih mancher Gewinn für die homerifhen Unterfuchungen her: 
vorgehen. 
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JIlias. 





Erſter Geſang. 





Dieſer Geſang iſt faſt durchgängig nicht nur eine vortreffliche 
Einleitung zu dem Zorne des Achilleus, ſondern zugleich auch ein 
Vorbild für alle Einleitungen zu umfangreichern erzählenden Dich— 
tungen, Denn es werben in ihm ſogleich Agamemnon und Mene—⸗ 
laos, ald die Vornehmften und die Führer des ganzen Kriegszuges 
hervorgehoben und faft auf diefelbe Stufe neben Agamemnon wird, 
als der Held der Dichtung, Adilleus geftellt. Der greife Neſtor 
tritt auf, ald der gepriefene Redner des Heerd; vorzügliche Helden 
der Achäer und auch Heftor werden theils genannt, theils handelnd 
eingeführt und zugleich werden wir mit ber Veranlafjung des ganzen 
Krieges fowohl, ald mit einzelnen Borfällen defielben, fowie mit 
Berhältniffen der Fürften zu einander befannt gemacht. Ununter: 
brochen aber folgen ſich die vergeblichen Bitten des Chryfes, Apollons 
Zorn, der Streit der Fürften, die Abfahrt des Odyſſeus mit Ehryfeis, 
die Reinigung des Heerd, die Wegführung der Brifeis, Thetis bei 
Achilleus, Apollons Verföhnung durch Odyſſeus, das Grollen bes 
Achilleus an feinen Schiffen, Thetid bei Zeus auf dem Olympos 
und alle Götter in dem Haufe ded Zeus. Das ift ein Reichthum 
und eine Mannigfaltigfeit, wie kaum ein andrer Geſang fie aufweift! 
Zugleich aber ift Alles fo Funftreich geordnet und mit einander ver 
bunden, daß nidyt nur die Handlung immer gleich Fraftvoll und 
lebendig fortfchreitet, fondern daß diefer Gefang auch gewiſſermaßen 
ein Ganzes für fi bildet. Denn anbebend von dem Zorne bes 
Apollon und dem Streite der beiden Fürften, endet er, nachdem auch 
Zeus und Here ſich geftritten, mit dem Saitenfpiel Apollond und 
dem Geſange der Mufen bei dem heitern Mal der Götter und dann 
gehn fie alle zu ruhn, ein Jeglicher in jein Haus, 
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Sehr wohl fönnte dieſer Geſang bereits in früher Zeit fo zu— 
jammengeftellt und fo vielleicht audy auf Chios gefungen fein. Dann 
ward er, wie man aus feinen Verdeigenheiten fchließt, fpäter in derſelben 
Zufammenftellung und ungefähr fo, wie er jegt ift, aufgefchrieben. 
Ob man dabei aber fogleich auch den gegenwärtigen Gingang auf- 
genommen hatte? Died würde man vielleicht nach der Art, wie er 
in den Geſang einführt, glauben können; indeß müffen wir body 
zunächft fragen, ob berfelbe denn wirklich den Inhalt einer Dichtung 
von dem Zorne des Achilleus angiebt. Mit einer Erklärung, wie etwa 
der folgenden, fönnte man dies annehmen. Indem dieſer Eingang 
von den unendlichen Schmerzen der Achäer fpricht: konnten die Zus 
hörer dabei auch an die Schmerzen des Achilleus denken. Unter 
ben vielen erfchlagenen Helden aber ift Patroklos mit inbegriffen, 
und Heftor nebft den Troern, denen Achilleus nun nicht mehr das 
Leben jchenkte, davon nicht ausgefchloffen. Endlich aber wird gejagt, 
all died Unglüd geſchah nach dem Befchlufe des Zeus, fogleicy nad 
dem Streit Agamemnond mit Achilleus. Da man den Eingang hat 
fo lange beinah ganz ohne tiefer eingreifende Bedenken für homerifch 
gelten laſſen: fo mag man benfelben in der That ungefähr fo auf- 
gefaßt haben; indeß fonnte doch faum ein Dichter, der fagt, er wolle 
ben Zorn des Achilleus fingen, babei fo ganz deſſen Unverföhnlich- 
feit und alled baraus, befonders für den Helden felbft hervorgehende 
Leid unerwähnt laffen. Der unfere fagt Nichts davon; fondern er 
macht nur über die Verderblichkeit dieſes Zorns für die Achäer fo 
viel Worte, daß ſchon alte Kritifer haben zwei DVerfe hier (4. 5.) 
ftreichen wollen, Freilich wär’ e8 möglich, die Sänger hätten da— 
mals den Inhalt ihrer Dichtungen in deren Eingange wenigftens 
zuweilen, auch um fich die Freiheit zu Fünftigen Aenderungen zu be: 
wahren, abfichtlich jo unbeftimmt angegeben; irgend eine Begründung 
biefer angenommenen Möglichkeit indeß haben wir nicht und daher 
könnten wir wohl auf die Vermuthung kommen, bdiefer Eingang in 
feiner gegenwärtigen Ausführung fei nicht der urfprüngliche Homers, 
Nichts ging natürlich, fobald umfangreichere Dichtungen nicht mehr 
immer in ihrem volftändigen Zufammenhange gefungen wurden, fo 
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leicht verloren, ald ihre Eingänge und fo mag auch der Eingang 
Homerd zu feiner Dichtung von dem Zorne, fchon ald dieſe zuerft 
theilweife nach und nach aufgefchrieben wurde, nicht mehr vorhan- 
den geweſen fein, jo daß der unfere in deſſen Stelle Fam. Er hat 
beinah das Anfehn, ald ob er von einem Sänger ftamme, der noch 
nicht alle fpäter von Bififtratus zu feiner Ilias zufammengeftellten, 
fondern faft nur diejenigen für homerifch gehaltenen Lieder gekannt, 
welche die Bebrängniß der Achäer fchilderten, Indeß find dies Alles 
nicht weiter zu begründende Vermuthungen und fo wär es, wie ge 
jagt, vielleicht noch die Frage, ob wir eben nadı dem Inhalt dieſes 
Eingangs, in unferer Ilias wirklich die Ueberreſte einer fo kunſt— 
reich angelegten und durchgeführten Dichtung von dem Zorne des 
Achilleus, wie von Ariftoteles Zeit her von den Meiften angenom: 
men wird, oder ob wir darin nur eine weit einfachere Dichtung von 
feinem Streite mit Agamemnon oder überhaupt eine Ilias oder ur— 
ſprünglich gar nicht zufammenhängende Lieder von Greigniffen vor 
Troja zu erkennen haben, Dieje Frage jedoch beantwortet ſich ent- 
ichieden für die erfte Annahme aus den unverkennbar vor und 
liegenden Grundzügen unirer Dichtung jeldft. Denn in dieſer Fämpft 
Achilleud anfangs nur deshalb nicht und verweigert nachher den 
Achern, fogar in ihrer größten Noth, nur deshalb feinen Beiltand, 
weil er fortwährend zürnt und ihn trifft, indem er zuletzt feinen 
Patroklos ausfendet, durch defien Fall die Strafe für dieſes Ueber: 
maß feined Zorns. Diefe Anlage der Didytung ift allerdings ganz 
fünftlerifch und dramatiſch, zugleich aber ift diefelbe ſo natürlich und 
einfach, daß in ihr fein Grund liegt, anzunehmen, fte fei nicht die 
urfprüngliche der Dichtung Homers gewefen. Außerdem aber wird 
der Zorn des Achilleus auch in einzelnen Stellen der verſchiede— 
nen Gefänge ber Ilias beinahe nur in diefem Sinne fo oft er: 
wähnt, daß wir annehmen dürfen, auch die alten Sänger haben 
wenigſtens zum größten Theil die Schilderung dieſes Zorned mit 
alfen feinen verderblichen Folgen, namentlich auch für Achilleus als 
Strafe für deffen Unverföhnlichkeit, ald die Aufgabe der urfprüng- 
lichen Dichtung Homers erfannt, (1. 1, 212— 218, 508 ff. II, 375 ff. 
Sacob, Ueb, d, Entſteh. d. I, u. d. Ob. 11 
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685 — 694. IV, 512f. V, 788 ff. VII, 226 — 230. IX, 104 biß zu Enke. 
XI, 599 ff. XII, 111 ff. XIV, 139 ff. XV, 402 ff. XVI, 29. XVIIl 79 ff. 
107 ff. 444 ff. XIX, 56 ff. u. f. w.) Wie bedeutend fowohl überein- 
ftimmende wie von einander abweichende Wiederholungen biefer Art 
für unfre Fragen find, erfennt Jeder, und wird im Laufe biefer Un- 
terfuchung aus ähnlichen Zufammenftellungen aufs Deutlichte her- 
vorgehn; jedenfalld aber fann man nicht einer Annahme, die fi 
auf unfre ganze Dichtung gründet, Vermuthungen entgegenftellen, bie 
zunächft auf Nichts zu beruhen feheinen, ald auf Eigenthümlichfeiten 
dieſes Eingangs. 

Indeß fagt der Sänger hier, er wolle den Zorn bed Achilleus 
fingen, der nad) dem Befchluffe des Zeus für die Achäer jo verberb- 
lich wurde, 

Gleich nachdem in dem Streit fie einmal fich entzweit mit einander, 
Atrens’ Sohn, ver Gebieter des Voll und der hohe Achilleus. 
Hierauf hätte die Erzählung, fogleich zu Chryſes übergehend (nad) 7), 
etwa jo weiter geführt werden Fönnen: „Denn zu dem Sciffäheer 
war des Apollon Priefter gekommen, Chryſes, daß er bie Toch— 
ter ſich Löft’ u. ſ. w.“ Statt deſſen aber heißt ed nach jenen zwei 
Berfen (8 ff.): 
Ver nun trieb von den Göttern die zwei zu dem feindlichen Zwieſpalt? 
Leto's Sohn und des Zeus. Denn der, in dem Zorn auf den Künig, 
Sandte die ſchreckliche Seuch' in das Heer und es flarben die Bölfer, 
Deshalb, weil der Atriv’ ihm ven Chryſes hatte, den Priefter, 
Schmähend gekräuft. 

Der Einfachheit der urfprünglichen alten Dichtung dürfte wohl 
bie Einführung bed Zeus (5) genügt haben und erft in dem fpätern 
Gefange dürften dazu noch Apollon (9 ff.) und Here (55) gefom- 
men fein. Außerdem aber fprechen für die VBermuthung, daß bier nicht 
Alles in feiner urfprünglichen Ordnung fei, auch andre Gründe. Denn 
die homerifchen Götter, auch die gewaltigften, wie Poſeidon, Here 
und Athene, unterwerfen ihre Handlungen dem Willen des Zeus 
(Od. XII, 146 ff. 11. V, 753 ff. VI, 31 ff.) und auch Apollon leiftet 
ben Troern, ald ihr treuer Schußgott, faft überall nur mit ber Ber 
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willigung oder im Auftrage des Zeus Beiftand; hier dagegen wird 
er, wie font nirgends, ald vollfommen felbftftändiger Gott bargeftellt, 
Sogleidy, wie fein Prieſter zu ihm ruft, fchreitet er, ihm zu rächen 
daher, ohne Befehl oder Zuftimmung ded Zeus, ohne Götterbera- 
thung und ohne daß irgend ein andrer, den Adern günftiger Gott 
ihm, fie zu befchirmen, entgegentritt. Den Agamemnon allein hätte 
der Gott vielleicht jo jelbftftändig ftrafen Fönnen; ein folches Unheil aber 
Über dad ganze Heer ber Achäer, obenein in deffen Lager, aus eigner 
Macht und in fo fern auch ohne hinreichenden Anlaß zu verhängen, 
ald fein Priefter nur von Agamemnon beleidigt, von allen andern 
Achern aber mit der gebürenden Achtung empfangen war (22 f.), 
ftand ihm nach der fonftigen homerifchen Dichtung nicht zu. Wollte 
man aber ben vorher erwähnten Beichluß des Zeus (5), was kaum 
zuläffig wäre, ftatt auf die Verberblichfeit des Zorns des Achilles, 
auf dieſes Einfchreiten Apollons deuten: jo wäre bier wenigſtens 
eine Götterberathung über eine folche Beftrafung der Achäer eben fo 
an ihrer Stelle gewefen, wie in ber Odyſſee die Berathung über bie 
Heimkehr des Odyſſeus. Außerdem aber ift beachtenswerth, daß 
Apollon hier fo eingeführt. wird, als wenn er vor Allem hätte den 
Streit erregen wollen und ald wäre die Seuche nur dad Mittel dazu 
geweſen. Daß aber diefe zur Beitrafung des allein fchuldigen Aga- 
memnon mehr als hinreichend geweſen wäre, fehn wir aus der Aeuße— 
rung des Achilleus (59 ff.), daß fie die Fortſetzung des Krieges 
unmöglich machte. Wozu alfo erregte ber Gott noch den Streit, 
durch deſſen Folgen noch mehr als Agamemnon das ganze Heer und 
namentlich Achilleus, der den Seher fo Fräftig jchüßt, geftraft wurde? 
Allein nad) unfrer Darftellung erregt in fo fern nicht einmal zunächft 
Apollon den Streit, fondern Here (55 ff.), in der homerifchen Dich: 
tung überall die eifrigfte Beichügerin der Achäer, als fie und nicht 
er, den Achilleus antreibt, die Berfammlung zu berufen, aus welcher 
eben der Streit hervorgeht. Berner ift bemerfenswerth, daß nachher 
in der Ilias von diefer Seuche zur Strafe Agamemnond und von 
dem Berbienfte des Achilleus um deren Befeitigung nirgends Erwäh— 
nung geſchieht. So fagt Achilleus jelbft nichts davon in feiner aus- 
11° 
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führlichen Rebe zu ben Fuͤrſten (IX, 308 — 429) und Therſites nennt 
bald nad; dem Streit ald deſſen Anlaß nur Agamemnons Selbſtſucht 
(11, 225 ff.). Was aber vorzüglich zu beachten ift: Apollon wird 
nachher völlig verföhnt; er hemmt fogleic die Peft und fendet dem 
Odyſſeus einen günftigen Wind zu feiner Rüdfahrt; indeg von dem 
Allen fo verderblichen Zorne des Achilfeus, der aus deſſen, nad) ben 
obigen Verfen durch Apollon erregten Streit mit Agamemnon hervor: 
gegangen war, ift dabei nicht die Rede. Wahrfcheinlich hatte nad) 
alten Sagen und Liedern Apollon viel Unheil über die Achäer vor 
Troja gebracht; in unfrer Dichtung aber wären nach ihrer ganzen 
Anlage und Darftellung, wenn wir jene Berfe für urfprünglid in 
berfelben, und nicht für eine ihrer vielen Erweiterungen in ben Liedern 
anderer Sänger halten follten, nad) diefer Verföhnung des Gottes 
(nad) 474) doc) wohl einige Verſe nothwendig geweſen, etwa wie: 
„Doc Agamemnons Streit mit Achilleus konnte der Gott felbft Nicht 
mehr wenden; er fchuf mehr Leid den Achäern und Troern, Als er 
ed felber gewollt: fo war's ihr hartes Verhaͤngniß.“ Daß man 
fhon im Alterthum an jenen Uebergangsverfen von dem Streit An- 
. ftoß genommen, fehn wir aus den folgenden andern, bie und zu- 
fällig erhalten find (Osann Anecdd. Rom. de ll. Hel. pag. 5): 
Saget mir nun, ihr auf dem Olympos wohnenden Mufen, 
Wie da grimmiger Zorn den Peliden ergriff und der hohen 

Leto herrlichen Sohn; denn ver, in dem Zom auf den König. 

Die Verfe find dürftig; indeß wäre ber Anftoß durch einen Ueber- 
gang diefer Art wenigftend in fo fern befeitigt, ald dann nicht von 
der Erregung des Streited durch Apollon, fondern nur von dem 
Anlaffe zu feinem und des Achilleus Zorne die Rede wär. 

Es bleibt der eigenen Erwägung eines Jeden anheimgeftellt, ob 
er glauben will, daß Berfe, die, wie die befprochenen, obwohl an 
ſich ſehr Schön, doch nicht zu der fonftigen Darftellungsart der Dich- 
tung ftimmen und mit der weitern Erzählung nicht gehörig zufammen- 
hängen, in ihr follten urfprünglich gewefen fein fönnen. Daß aber 
überhaupt auch in dem erften Gefange Manches, was fich urfprüng- 
lich fremd gewefen, mit einander verbunden fei, fehen wir auch daraus, 
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dag Kalchas nur in dem erften Theile diefed Geſanges thätig und 
zwar fo eingeführt wird, ald haben die Achäer während bed Krieges 
nicht allein ihn, fondern auch andre Seher öfter befragt. Denn 
Achilleus fagt hier (62 ff. vgl. 106 ff.): 

Auf denn: fragen wir einen ver Opferer oder ver Seher 

Oder ver Traumausleger; der Traum auch fommt ja von Zeus her. 
und nachher (86 ff.): 

Denn bei Zeus Piebling, dem Apollon, welchen di, Kalchas 

Anrufſt, Götterbefchlüffe der Danaer Volke verkündend. 

In der ganzen Jliad aber werden nachher, felbft in der größten 
Noth des Heerd, nirgends Seher gefragt; ja öfter werben fie fogar 
in ihr und der Odyſſee mit ihren Ausfprüchen geringichägig erwähnt 
und auc bei Agamemnond Traume, den Neftor für eine Taͤuſchung 
erklären möchte (II, 80 ff.), wird die Befragung des Kaldyas ober 
fonft eined Traumauslegers nicht einmal aud nur vorgefchlagen. 
Daß es nicht etwa einen befonderen Grund gegen die öftere Eins 
führung des Kalchas gegeben, fehen wir daraus, daß Odyſſeus feine 
Aufforderung an das Volk zur Fortfegung des Krieges nur auf eine 
frühere Weiffagung des Kalchas fügt und damit die Beiftimmung 
Aller fogleich gewinnt (II, 299 ff.). Und auch fpäter heißt es (XI, 
45 ff.), Bofeidon habe den Achäern in der Geftalt des Kalchas Muth 
eingefprochen. Daraus läßt ſich jchliegen, daß in andern alten troi- 
fchen Liedern, vielleicht auch von Homer felbft, Kalchas in andrer, 
als in der und in ben folgenden Gefängen erhaltenen Art eingeführt 
war; offenbar aber ift, daß deſſen Einführung hier nicht zu der fon- 
ftigen Darftellung in der Ilias ftimmt. - 

In der nad) der Auflöfung der Verfammlung folgenden Er- 
zählung (von 308) finden wir zunächſt Nichts von Bedeutung an: 
ſtößig: Zuerft rüftet Agamemnon ein Ehiff, führt Chryfeis auf daf- 
felbe und übergiebt e8 mit dem Sühnopfer dem Odyſſeus. Diefer 
fährt ab und num vollzieht Agamemnon, obwohl mit Opfern, doch 
ohne Priefter und ohne Kalchas, die Reinigung ded Heerd. Indem 
er aber darauf Brifeis, allerdings nicht, wie er gedroht, ſelbſt abholt, 
fondern durch Herolde abholen läßt, folgt nun bei ber fehmerzlichen 
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Erbitterung des Achilleus darüber, jetzt deſſen Ruf zu feiner Mutter 
und fein Geſpraͤch mit ihr. Dieſes Gefpräch iſt hier weſentlich, weil 
von ihm alle die Folgen des Zorns ausgehen, Nun erft alfo wird, 
nachdem Thetis dem Achilleus die gewünfchte Verficherung gegeben, 
erzählt, wie Odyſſeus, während dies Alles fich in dem Lager zutrug, 
nachdem er den Gott verföhnt hatte, das Echiff zurücgeführt. Aller: 
dings hätte die fortdauernde Zurüdgezogenheit des Achilleus auch 
vorher fchon, ald feine Mutter von ihm gegangen war, erwähnt 
werben fönnen; indeß gefchieht es deshalb paflender hier, weil fo 
noch lebendiger hervortritt, daß nun zwar ber Gott verföhnt war, 
alfein nicht Achilleus. 

Wie es überhaupt bei den faft unzähligen einzelnen Verſen, bie 
zum Theil fchon von alten Kritifern angefochten find, unmöglich ift, 
mit Zuverläffigfeit zu ermitteln, ob bdiefelben von Homer ftammen 
oder nicht: fo ift e8 auch bei dieſen fchönen fünf Verſen von Achil— 
leus. Ihr elegiicher Ton, koͤnnte man fagen, ging aus ihrem In— 
halte hervor; wenn fie aber eine längere, als die vielleicht in Homers 
Dihtung angenommene Zurüdgezogenheit des Achilleus von dem 
Kampf und den Berathungen anzubeuten fcheinen: fo koͤnnte man 
dies fo erflären, daß ed für einen Helden wie ihn ſchon fehmerzlich 
und lange genug war, wenn er auch nur einige Tage nicht mit zum 
Kampf auszog und nicht zu den Berathungen ging. Zu bemerfen 
ift dabei noch eine, auch, fonft öfter vorfommende Gigenthimlichkeit 
des Ausdrucks. Es heißt nämlich (309 ff. vgl, 142 ff.) bei der 
Ausräftung des Schiffes: Agamemnon 


Wählte der Ruderer zwanzig hinein und die Sühnhekatombe 
Bracht' ev hinein für ven Gott und des Chryſes Tochter, die ſchöne, 
Führt! ev hinauf; einftieg als Führer ver kluge Odyſſeus. 


Dann von den Schifföleuten (436 ff.): 


Aus nun warfen fie Anker, indem fie die Tan’ anbanden; 
Aus dann fliegen fie jelbft am mmbrandeten Meeresgeſtade; 
Aus auch luden fie Phöbos Apollons Sühnhekatombe; 

Aus ſtieg auch von dem meerdurcheilenden Schiffe Chryſeis. 
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Und in ähnlicher Art heißt es im jener Stelle (488 ff.): 
Doch er zürnet’ und ſaß bei ven fchnell hineilenvden Schiffen, 
Peleus herrlicher Sohn, ver gewaltige Nenner Achilleus, 
Ging nun niemals mehr in die ehrende Männerverfammlung, 
Niemals mehr in ven Kampf; er werzehrte fich felber im Herzen, 
Dort fomweilend: er jehnte fich hin nach vem Kampf und dem Schlacdhtruf. 

Dergleichen Wiederholungen defielben Worts oder derfelben Sprad)- 
wendung gehn wie ähnliche Ausprudsweifen zum Theil aus ber 
Lebendigkeit des Sprechenden von ſelbſt hervor. Indem fie aber eben 
deshalb fich in den Dichtungen faft aller Völfer und Zeiten finden: kann 
man aus ihnen allein nicht fehließen, ob die Stellen, wo fie in un— 
fern Dichtungen vorfommen, früher oder fpäter entftanden fein mögen 
und ob fie von Homer herrühren können oder nicht. Vielmehr muß 
man jedesmal fie felbft prüfen, indem fie bei geringern Dichtern 
Nichts zu fein pflegen, ald leere, oft mißlungene Künfteleien, in den 
Berfen des Meifterd dagegen zu neuen Echönheiten werben. Und 
fo find die hier angeführten Stellen untadelhaft. Denn in ben bei- 
den erften malt die Wiederholung defjelben Worts treffend die leben- 
dig und rafch, doch in gemeffener Ordnung jchaffende Thätigfeit der 
Männer und in der dritten entjpricht ihr elegifcher Ton dem Schmerz 
des Helden, in welchem die Dichtung ihn nun auf längere Zeit ver 
fäßt. Vielleicht wird fich für die Erkennung ber verfchiedenen Sänger, 
von benen Lieder und Bruchftüde in der Ilias und Odyſſee ſtammen, 
Manches auch aus vollftändigen Zufammenftellungen fowohl ber 
Berfe diefer Art ald der an unfern Reim erinnernden fogenannten 
Anklänge oder Gleichklänge, natürlich immer nur zugleich mit Zus 
ziehung andrer Andeutungen folgern laffen. Zum Theil ſehr brauch: 
bare Vorarbeiten auch dazu find bereitö vorhanden. 

Bei dem Abfchnitte nad) dem Auftreten der Thetis hat man vor« 
züglic Lachmann, abgefehn von ber wohl fpäter erweiterten Rebe 
des Achilleus (365 — 412), mit Grund bemerft, daß Einzelned zu 
ber übrigen Erzählung nicht nur nicht ftimmt, fondern mit derſelben 
in Widerſpruch fteht. Denn erftlich fchießt oben (48, 96 ff.) Apollon, 
den Schiffen gegenüber figend, auf dad Heer und wird auch ferner 


168 Flias. 


ſchießen, und dann kommt Athene, von Here geſendet, von dem Him⸗ 
mel in das Lager und kehrt aus dieſem auf den Olympos zu den 
andern Göttern zurück (194. ff. 221. f.). Waren alſo die Götter, 
Apollon ausgenommen, an biefem Tage noch alle dort: jo konnte 
nicht, wie Thetis fagt (423 ff.), Zeus mit allen Göttern fchon Tags 
zuvor auf zwölf Tage zu den Nethiopen gegangen fein. Mag man 
fi) auch Sänger und Zuhörer in jenem Altertfume gegen Zeitangaben 
diefer Art fo gleichgültig als möglich vorftellen: fo widerſtrebt es 
doch der Natur auch des einfachften Menfchen oder Dichters jeder 
Zeit, ſich in derſelben Erzählung ganz ohne Grund in dergleichen 
Angaben zu widerfprechen. Darnach kann wohl diefer Abjchnitt mit 
dem Vorhergehenden nicht urfprünglich fo zufammengehangen haben, 
fondern nur erft fpäter mit ihm fo verbunden fein, Ohne Zweifel haben 
die früheften Zufammenfüger dieſer Gefänge, wer fie auch gewefen 
jein mögen, Widerfprüche dieſer Art bei ihrem Werk eben beöhalb, 
weil fie die verfchiedenen, bisher noch nicht zufammenhängenden 
Bruchftüde zu verbinden und daher immer zuvor erft deren Stimmung 
zu einander zu prüfen hatten, wenigftend oft erfannt; indeß war 
einmal die urfprüngliche Verbindung nicht herzuftellen und jo nahmen 
fie auf, was ihnen von dem Vorhandenen dad Befte fchien. Dies 
mögen auch die Zufammenfüger. diefes Geſangs in unferer Stelle 
gethan haben und vielleicht könnte jener Mebergangsverd von ihnen 
felbft herrühren (493): . 
AS jeitden nun aber am zwölften Eos emporftieg. 

Geſchickt genug ift jene Zwifchenzeit in ihm durch das unbeftimmte 
jeitdem bezeichnet. Denn nun vechneten wahrfcheinlich die meiften 
Zuhörer und Leſer, indem fie die oben bemerkten Widerfprüche fich 
faum fo klar dachten, den gegenwärtigen Tag ald den zwölften von 
dem Tag an, wo ber Streit ausgebrochen war und damit waren fie 
zum Theil wenigftens befriedigt. 

Darauf fagt unfer Geſang (497), Thetis ftieg zu dem Olympos 
auf negin. Dieſes Wort leitet man, obwohl nicht ganz einftimmig, 
theild von ang, Luft, neblige Luft oder Nebel, theild von gu, früh- 
morgens, theild von Eag, Frühling, her und deshalb läßt feine Be- 
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deutung in den vier homerifchen Stellen, wo es vorfommt, fich nur 
aus jeder derfelben für fich erfennen, Im der Odyſſee (IX, 52 ff.), 
von den Kifonen gebraucht, heißt ed unzweifelhaft frühmorgene, 
Dann aber heißt ed in der Jlias (I, 7 ff.), die Kraniche bringen 
den Pygmäen verderblichen Krieg eg. Da bdiefelben, wie be- 
kannt, fowohl im Herbfte wegziehend, als im Frühlinge wieberfehrend, 
gleichmäßig bei Tag und bei Nacht, bei heller und oft auch bei nebliger 
Luft fliegen: fo gab es wohl feinen Grund zu dem Glauben, fie bes 
fämpften die Pygmaͤen ausfchlieglich frühmorgens, oder im Frühling, 
oder. bei nebliger Ruft; wohl aber fonnte man fabeln, fie machten ihre 
Angriffe auf diefelden nicht auf der Erde, fondern negını — ovga- 
vosı rre6: aus der Luft, von dem Himmel herab, weil die Pygmäen 
da ſich ihrer am wenigften erwehren fonnten. Keine von biefen zwei 
Bedeutungen aber hat 7eodn in unfern beiden Stellen (497. 557). 
Denn erftlih konnte e8 in ber erften Stelle kaum mehr ganz früh 
fein, weil ja die Götter an demfelben Morgen ſchon und zwar nicht 
etwa in fchnellem Schwunge, fondern, wie e8 fcheint, in gemeffes 
nen, wenn aud nach Götter Art, fehr weiten Schritten, geführt von 
Zeus (495), von den Aethiopen zurüdgefehrt waren (Toav). Dann 
aber hätte der Dichter, wenn er hier hätte den Eifer ber Göttin bei 
ihrem Gang und daher die Frühe bezeichnen wollen, sein wohl 
mit avsdvoero verbunden und nicht erft mit aveßn. Berner wär 
es in ber zweiten Stelle fonderbar, wenn Here zu Zeus fagen follte, 
Thetid faß bei dir in der Frühe oder in nebliger Frühe, erftlich weil 
hier auf die Zeit, wo fie da gefeflen, überhaupt nichts anfam und 
zweitens, weil Thetiß fo fchnell wieder hinabgeftiegen und Zeus fo 
unmittelbar darauf von feinem einfamen Site zu den Göttern zus 
rüdgefehrt war (522 f. 531 ff.), daß, wenn die Göttin bei demfelben 
in der Frühe geweien war, ed auch jeßt, wo Here fpricht, noch früh 
fein mußte. Dann alfo hätte dieſe nicht wohl fagen Fönnen, Thetis 
faß in der Frühe, fondern fie faß eben jeßt bei dir. Indeß enthält, 
wie gefagt, 7sgin überhaupt hier wohl nicht die Beftimmung einer Zeit, 
ſondern der Art, wie bie Göttin fi) aus dem Meere zu dem Gipfel 
bed Olympos erhoben und wie fie bort bei Zeus gefeflen haben ſoll. 
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Wie es alſo vorher (359) heißt, fle ſtieg aus dem Meer empor, wie 
ein Nebel: fo kommt fie auch jegt auf den Olympos und fißt dort 
in Nebel gehüllt (vergl, ayxıorivor Errırcov. 1. XV, 361 und 
xsiro ueyag. 1. XVII, 26 f. u, ſ. w.), nicht, weil fie glaubte, Here 
werde fie in dieſer Umhuͤllung nicht zu erfennen im Stande fein, 
jondern bdiefelbe werde nach ihr, ald einem gewöhnlichen Morgen: 
nebel, gar nicht hinfehn. 

Indeß hat die argwöhnifche Göttin fie dody bemerft und wohl 
befonderd eben aus deren, von den Göttern öfter gebrauchten Ver— 
hülfung (M. IM, 381. XI, 752. XVI, 790. XXI, 549), welde fie 
vieleicht dedhalb hier auch bezeichnet, ihren Verdacht gefchöpft. Thetis 
mußte natürlich wünfchen, mit ihrer Bitte um Unglüd für die Achäer 
von Here nicht bemerkt zu werden, und eben dies wünfcht aud) Zeus 
auf das Iebhaftefte, indem er unmuthig über die Bitte der Thetis zu 
diefer ſagt (518 ff.): 


Wahrlich, ein heillos Werf ıft dies! Zum Streite mit Here 

Treibeft du mich, wenn dann fie mid reizt mit ven ſchmähenden Reben. 

Doch du geh num wieder hinweg; jonft möchte ja Here 

Etwas merken; ich forge dafür, daß Alles geihehn fol. 

Aber ich wink' e8 dir zu mit dem Haupt, auf daß du es glaubeft; 

Denn mein heiligftes Pfand ift dies bei den ewigen Göttern, 

Da bei mir Nichts Wandel erführt noch trügliche Deutung 

Oder BVereitelung, was ich verhieß mit dem Winfe des Hauptes. 
So fprad Zeus und er winkte dazu mit ven dunkelen Brauen 

Und vie ambrofiichen Locken des Herrſchenden wallten hernieder 

Bon dem unfterblihen Haupt und die Höhn des Olympos bebten. 


Und Here foll Nichts merfen!? Müffen wir da nicht beinah noth— 
wendig auf die Bermuthung fommen, wie wir bereitd andre fremde 
Theile in dieſem Geſang erkannt haben: fo fei auch hier in die eins 
fachere alte Erzählung jpäter diefe, an ſich prachtvolle, jedoch in 
den Zufammenhang nicht pafjende Einfchaltung gefommen? Indeß 
betrachten wir zuvor unjre Erzählung hier genauer, Thetis, wie ge- 
fagt, Fonnte eine ſolche Bekräftigung der Zufage von Zeus, zumal 
wenn fie eben, damit Here Nichts merken oder fie nicht fehen follte, 
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in Nebel gehüllt auf den Diympos zu ihm gefommen und fo bort 
geblieben war, nicht gewinfcht noch erwartet haben. Dann alfo 
hätte fie Zeus ihr ganz ohne Veranlaffung und in offenbarem Wider: 
ſpruch auch mit feinem eigenen, von ihm eben ausgefprochenen Wunfch 
ertheilt, daß Here Nichts merfen möge, Allein, was eben fo zu be 
achten ift, diefe hat auch nicht gemerkt, daß der Olympos unter ihr 
gebebt! Freilich that er Died auch fonft zumeilen; indeß immer mur, 
wo dazu ein befondered Ereigniß Anlaß gab, wie die leidenfchaftliche 
Bewegung Here’d ober ber Gang des auf fie und Athene zürnenden 
Zeus (M. VII, 199, 443.) und eben deshalb hätte Here auch bier, 
zumal da fie von dem Streit des Achilleus mit Agamemnon wußte 
(194 ff.) und Thetis fehr wohl erfannt hatte, die Erfchütterung fogleich 
ald das Zeichen eines folchen Ereigniffes, d. h. einer der Göttin ges 
gebenen Berheißung erfennen und erwähnen müſſen. Died aber thut 
fie nicht, fondern fie fagt zuerft nur (540): 

Wer nun wieder, Verichlag’ner, berieth fi) mit dir von den Göttern? 
und auch nachher, obwohl die freundlichen Worte des Zeus fie dazu 
ermuthigen fonnten, erwähnt fie Nichtd davon, fondern ſagt wieder 
nur (555 ff.): 

Jetzt nur fürcht' ich im Herzen ſo fehr, dich beſchwatzte die Tochter 

Drunten des Greifes im Meere, die filberfüßige Thetie. 

Denn fie ſaß ja im Nebel bei div und umfing bir die Kniee. 

Sicher verhießeft du ihr, fo denk' ich, du wolleft Adyilleus 

Ehren und Biel’ im achäiſchen Volk an ven Schiffen verderben, 

Hätte nicht hier wenigftens Here, zumal nad) ihrer rechthaberifchen 
Art, faft nothwendig ald Betätigung ihrer Vermuthung erwähnen 
müfjen, daß der Olympos gebebt? Karavedoaı ift übrigens hier, 
wie oben, wo Thetid zu Zeus fagt: drrooyso zai aaravevoov, nicht 
nothwendig in feiner eigentlichen Bedeutung zu verftehn. Denn biefe 
ift in zaravedonı, brrooyeodaı und droorävaı in den homerifchen 
Didytungen überall fchon zurücgetreten und nur in jenen drei Verſen 
wird fie in xaravedoaı jo glänzend hervorgehoben, daß dieſe wohl 
haben, wie erzählt wird, den Phidias bei feinem olympiſchen Zeus 
begeiftern Fönnen, Wie aber bie Erfhütterung des Olympos hier 
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mit dem Wunſch und Willen der Thetis und 'des Zeus in Wider: 
ſpruch fteht und zu der weiteren Erzählung nicht ftimmt: fo bedurfte 
auch am wenigften Thetis, jelbft eine der Urgöttinnen, der Erflärung 
bed Zeus, was ein folder Wink von ihm zu bedeuten habe. Ferner 
tritt Zeus zwar in einer Götterverfammlung (11. IV, Anf.) nicht mit 
ber vollfommenen Hoheit des Herrfcherd auf, fpricht ein andres Mal, 
nach übermäßigen Drohungen gegen alle Götter, auffallend nachgiebig 
zu Athene (VII, Anf. 38 ff.) und läßt, eben noch heftig erzümt auf 
Here, beinah zu bereitwillig deren zweideutige Verficherungen gelten 
(XV, 13 ff. 47 ff); allein fo unbefonnen, wie er hier bei feiner Er- 
fchütterung des Olympos erfcheinen würde, ftellen ihn die beiden 
Dichtungen fonft nirgends dar. Allenfalls zuläffig wären die Verfe, 
wenn Zeus nicht eben erft die Thetis, damit Here Nichts merken 
möchte, aufgefordert hätte, fogleich wieder wegzugehn. Denn dann 
hätte er, gewiffermaßen der Here Trotz bietend (nad) 521), etwa fa- 
gen können: „Dennoch will ich dir, Thetis, um was du midy bitteft, 
gewähren. So ſprach Zeus und er winfte dazu u. ſ. w.“ Allein 
immer bliebe dabei der Anftoß, daß Here die Erfchütterung nicht er 
wähnt und um fo weniger ift zu überfehn, daß fich jene fieben Verſe 
(524—530) hinwegdenken laffen und daß alddann die Erzählung 
in untabelhafter Schönheit fortfchreitet. 

Stellen, an ſich fo fchön wie dieſe, ftehn gleichfam unter dem 
Schuge der Bewunderung fo vieler Jahrhunderte und es wiberftrebt 
und felbft, Bedenken diefer Art gegen fie audzufprechen. Dennoch 
dürfen diefelben in einer wiffenfchaftlichen Unterfuhung nicht zurüd- 
gehalten, ſondern fie müflen vorgelegt und geprüft werden, Es 
fönnte anmaßend genannt werben, wenn man fagte, um dergleichen 
Stellen am richtigften zu beurtheilen, müffen wir und auf den Stand» 
punft bes Dichters bei feiner fchaffenden Thätigkeit zu verfegen fuchen; 
alfo legen wir uns nur die anfpruchlofe Frage vor, ob wohl irgend 
Jemand von gewöhnlicher gefunder Meberlegung, der Etwas mit 
einem Andern verhandeln wollte, wovon ein Dritter, der nah ift, 
Nichts merken foll, dabei ganz ohne Grund Etwas thun würde, wo— 
durch die Aufmerkfamfeit dieſes Dritten auf die Verhandelnden hin- 
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gewandt werben könnte. Man wirb zugeben, daß ſich dies nicht 
annehmen laffe. Dies aber ift unfer Fall. Homer läßt feinen Zeus 
fih, fern von den andern Göttern, auf den Gipfel des Olympos 
fegen und dort ihm die aus dem Meer im Nebel aufgeftiegene Thetis 
bittend fein Knie umfangen. Dann läßt er Zeus mit großem Ernft 
ausführlich feine Beforgniß vor den Vorwürfen Here's und ben brin- 
genden Wunſch ausſprechen, daß fie Nichts von der Anmwefenheit und 
der Bitte der Thetis merken möge, Wie alfo hätte der Dichter gerade 
hierbei fönnen die Macht eines Winkes feines Zeus fo verherrlichen 
wollen, daß dadurch die Erfüllung des nur eben fo lebhaft von 
diefem felbft ausgefprochenen Wunfches hätte vereitelt werben fönnen 
oder müflen? Oder ift nicht der Sinn der Worte bed Zeus, wenn 
wir und benfelben entkleidet von dem bichterifchen Schmude, recht 
grell wiedergeben: ich gewähre dir deine Bitte; nur daß Here Nichte 
merft! Damit du mir aber glaubeft, fol jegt von dem Winfe mei- 
ner Gewährung der Olympos beben! 

Indem wir aber glauben, die Bedenken gegen diefe Stelle nicht 
zurüdhalten zu dürfen: müffen wir zugleich die Einwendungen nod) 
näher in Betrachtung ziehn, welche fich gegen dieſelben und gegen fo 
weit gehende Zweifel überhaupt fcheinbar aufftellen Laffen. 

Man könnte vielleicht jagen, der Olympos möge wohl auch fonft 
öfter gebebt haben, fo daß Zeus nicht nothwendig hätte beforgen müflen, 
Here werde aus deſſen gegenwärtigem Beben feine, der Thetis geges 
bene Verheißung vielleicht errathen. Dann: die Zweifel gegen die 
Berfe ftimmen nicht zu jener Ueberlieferung von Phidias. Kerner fehe 
man nicht, wie die Verfe, wenn fie urfprünglich der Stelle fremd 
geweſen und wenn bie gegen fie erhobenen Bedenfen begründet wären, 
in diefelbe gefommen fein fönnten. Und endlich bürften fich bei einem 
ſolchen Verfahren Zweifel gegen Alles erheben laſſen, fo daß zulegt 
die beiden Dichtungen ganz auseinander fallen würden. Hierauf 
aber läßt fich zuerft antworten, daß wir von ben Berhältniffen ber 
Goͤtter und Menfchen und überhaupt der Welt in den homerifchen 
Dichtungen doch nur dad annehmen bürfen, was über fie aus dieſen 
jelbft hervorgeht. Nun aber erwähnen bie homerifchen Dichtungen 
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bad Beben des Olympos in den vorher angeführten Stellen als et- 
was Befondered und daher haben wir feinen Grund zu der Annahme, 
daß ed nichts Beſonderes geweſen fei. Ya, daß unfer Sänger felbft 
fi) unter diefer Erfchütterung ded Olympos durch den Winf des 
Zeus nicht etwas Gewöhnlicheds gedacht habe, jehn wir eben aus 
der Feierlichkeit, mit welcher er feinen Zeus ber Göttin die Bedeutung 
feines Winfes erflären läßt, Was aber bie Ueberlieferung von Phi— 
dias betrifft: jo führt fie und zunächft und im Allgemeinen auf bie 
Art zurüd, wie dad Alterthum, das heißt die große Menge, nad 
Allem, was fi auch aus dieſen Unterfuchungen ergiebt, jo umfang: 
reiche Dichtungen wie die homerifchen fowohl gehört als gelefen zu 
haben feheint. Man freute fih an deren Schönheiten und merfte 
dabei nicht auf einzelne Anſtöße. Oder bemerfte man diefe: fo war 
man um fo weniger geneigt, tiefer auf die Prüfung berfelben einzus 
gehn, ald damit doch, wie es auch jegt noch der Fall ift, ein zu 
verläffiged Ergebniß kaum zu erlangen war. Alſo beruhigte man 
fi wohl bei dergleichen Stellen mit jener, von dem geiftreichen 
Horaz ausgefprochenen Annahme, Homer könne wohl zuweilen im 
Halbfchlummer gefungen haben, Anders indeß war es mit einem 
Künftler wie Phidiad. Denn in feinen Geift, der fich eben mit dem 
Gedanken der Schöpfung feined olympiſchen Zeus trug, fiel deſſen 
Schilderung in jenen Berfen wie ein leuchtender Stral, vor welchem 
die weitere Erzählung in der Stelle für ihn völlig verfchiwand, Wie 
alfo hätte da fein begeifterted Auge die Bedenken jehen oder beachten 
follen, welche die nüchterne Kritif, ihrem Berufe gemäß, wo fie zu 
denfelben Anlaß zu finden glaubt, aufs Sorgfältigfte betrachten und 
in ihrer Bedeutung zu erfennen fuchen muß? Wenn man aber meint, 
die Kritik müffe, wo fie Fremdartiges vermuthet, auch nachweifen, wie 
daffelbe in feine Stelle gefommen fein könne: fo ift damit zu viel 
verlangt. Unfere Verſe find wahrfcheinlich in die ihrige fo gefonmen, 
wie die zahllofen andern Verſe, die man von ber früheften Zeit ber 
bis jegt hat aus der Jliad und Odyſſee ald nicht von Homer ſtam— 
mend, ausftoßen wollen. Herrlih an fidy find unfre Verfe und fie 
waren ganz an ihrem Drte 3. B. in einer Dichtung, wo Zeus eine 
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fo feierliche Verficherung irgend einem Andern, vielleicht, allerdings 
dann ebenfalld nicht in der Nähe der Here, einer Nymphe gab. Mögen 
fie nun aber aus einer foldyen Dicytung oder fonft irgend -woher in 
die unfre gefommen fein: wie follten nicht jene Zuhörer und Leſer, 
wenn die Verſe nun einmal in der Stelle waren, bei diefer Erzählung 
von Thetis bei Zeus mit gefpannter Aufmerfjamfeit ungeduldig immer 
gerade diefem großartigen Beben des Olympos entgegengeharrt und 
wie alfo follte man ſich veranlaßt gefühlt haben, daſſelbe deshalb, 
weil fonft Here vielleicht Etwas merfen fönnte, wieder zu befeitigen? 
Wenn man aber endlich meint, ein Berfahren diefer Art müßte 
zu einer völligen Auflöfung der beiden Dichtungen führen: fo würde 
man fi, wenn man ben Verſuch machen wollte, bald überzeugen, 
daß diefe Meinung, fo weit ausgebehnt, nicht begründet iſt. Geſetzt 
aber, ein folched Verfahren könnte wirklich die Auflöfung der Ilias 
und Odyſſee in alle die Lieder, Bruchftüde und einzelnen Verſe zur 
Folge haben, aus denen die alte Zeit fie zufammengeftellt: würden 
wir nicht damit eigentlich das legte Ziel diefer Unterfuchungen erreicht 
haben? Und wad würden wir dabei, nachdem wir und einmal aller 
biefer endlofen Zweifel bewußt geworden find, verlieren, da uns ja 
doch die beiden Dichtungen in ihrer gegenwärtigen Geftalt erhalten 
bleiben? Wir würden fie fortwährend mit bemfelben Genuffe wie 
jonft lefen und zugleich noch mehr den Geift und die Einficht be- 
wundern, womit Männer ded Altertbumsd aus jenen verfümmmerten 
und zerftreuten Ueberreften die beiden Kunftwerfe gefchaffen haben, 
Baflen wir nun zufammen, was fi aus einer genauern Be— 
trachtung des erften Geſanges zu ergeben fcheint: fo dürften fich einzelne 
Einſchaltungen (8 ff. 524 — 530), die Einreihung urfprünglidy fremder 
Stüde (von der Peft und Kalchas), die Auflöfung und bie zumeilen 
nicht völlig genügende Herftelung des Zufammenhangs einzelner 
Theile (493) Faum bezweifeln laffen. Die ganze Darftellung aber 
hat, möchte man fagen, vorherrfchend in der erften Hälfte des Ge— 
ſanges eine gewifje alterthümliche Einfachheit, während deſſen zweite 
Hälfte darin mehr mit den folgenden Gefängen übereinftimmt. 
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Zweiter Öefang. 





Der erfte Gefang fchließt, indem es von den Göttern heißt: 

Sie nun gingen zu ruhn im die eigene Wohnung ein Jeder, 

Zeus der Olympier aber, der Donnerer ging zu dem Yager, 

Wo er zuvor auch fchlief, wann liebliher Schlummer ihn anfanı. 

Dorthin ging er und jchlief, zur Seit’ ihm die Herricherin Here. 
und der zweite beginnt: 

Alle die anderen Götter und roffegerüfteten Männer 

Scyliefen die Nacht durch; Zeus nur hielt der erquickende Schlaf nicht; 

Sondern er fann bei fich in vem Geift, wie er wohl den Achilleus 

Ehrte u. ſ. w. | 

In jenem Schluß ift der Gegenfag: die andern Götter gingen, 

um ſich niederzulegen, ein jeder in fein Haus; Zeus aber ftieg in 
fein Bett und jchlief dort neben Here; und in diefem Anfang: alle 
Götter und Menfchen fchliefen die ganze Nacht, Zeus aber fchlief 
nicht die ganze Nacht; fondern ihm raubten feine Sorgen den Schlaf, 
ebenfo, wie ed von Telemachos heißt, die Sorgen wedten ihn in 
ber Nacht (Od. XV, 5, 7, 8, vgl. N. IX, 712. X, 1 ff.). Indeß Außert 
Lachmann Bedenken über den Uebergang des erften Gefanges zu dem 
zweiten, zu denen wir und erlauben noch Einiges zu bemerken, 
Kasevdeıw und euderv bedeuten allerdings bei Homer zuweilen 
nicht eigentlich fchlafen, fondern ruhen: indeß ift die Bedeutung ſchla— 
fen häufiger und fo überfegt Lachmann auch in unferer Stelle (1, 611) - 
Eevda xaderd avaßas: da fchlief Zeus. Dazu aber ftimmt fehr 
wohl unfer zweiter Gefang. Denn daß in ihm nicht gemeint fei, 
Zeus habe gar nicht gefchlafen, fondern vielmehr, auch er fei zwar 
eingeſchlafen, aber bald wieder aufgewacht, fünnten wir ſchon daraus 
jchließen, daß e8 im Gegenfage zu feinem Schlafe von den andern Göttern 
heißt: fie fchliefen die ganze Nacht; dann aber Fönnten dafür auch bie 
Worte zu fprechen fcheinen: la d’ our Eye vrdvuog Unvos. Hätte 
der Dichter fagen wollen, Zeus habe gar nicht gefchlafen: fo lag ihm ber 
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Ausdrud näher: Ala 6° oöy Joer yAvaög Unvog. Indem er aber 
hinzufügt, Here fchlief oder ruhete neben ihm: thut er dies nad 
der homerifchen Gewohnheit, in dem Lager auch der Gattin zu er- 
wähnen (Od. III, 403, IV, 305. VII, 347, u. ſ. w.). Wenn er ge 
meint hätte, Here habe nicht gefchlafen: fo hätte er dies wohl bemerft, 
dba er gleich darauf ausdrüdlich fagt, alle Götter fchliefen die ganze 
Nacht, dabei aber fie nicht ausnimmt, Allein mochte fie nun fchlafen 
oder nicht fchlafen: jo hatte dies auf die weitere Erzählung feinen 
Einfluß. Denn wenn fie fchlief: Fonnte Zeus dem Traume ganz 
unbedenklich feinen Auftrag ertheilen, eben weil fie ſchlief. Indeß 
eben jo unbedenklich that er Dies, auch wenn Here nicht geichlafen 
hätte, Denn etwas Aehnliches hatte fie doch vermuthen müffen; 
darüber aber hatte fowohl Zeus ihr Furz vorher die nöthigen Vor: 
ftellungen gemacht, als Hephäftos ihr für alle Fälle mit Erfolg den 
Frieden empfohlen hatte. Hiernach aljo wär in dieſem Uebergange 
des erften Gefanges zu dem zweiten Nichts anftößig und in fo fern 
fönnten die beiden Gefänge wohl, wenn Jemand dies annehmen 
wollte, urfprünglich fo zufammengehangen haben. — Die vorftehende 
Auseinanderfegung ift unbedeutend; indeß gehört ed zu den Eigen- 
thümlichfeiten diefer Unterfuchungen, daß man auch Geringfügiges 
in benfelben nicht gern übergeht und vielleicht nicht übergehn darf. 

Da in den angenommenen zwölf Tagen feit dem Streit der Fürften 
ber Unmuth und die Abneigung ded Heerd gegen die Fortfegung bed 
Kriegs ſich immer mehr gezeigt, fo hätte Fein Achäer jegt eine Cchlacht 
gerathen und doch konnte nur durch fie Achilleus die verheißene Ge: 
nugthuung erhalten. Deshalb war Zeus genöthigt die Schlacht zu 
veranlaflen. Daß er dies durch eine ſolche Täufchung that, fcheint 
jener Zeit fo wenig anftößig gewefen zu fein, wie nachher der cben- 
falls durch die Götter veranlaßte Bruch des feierlich beſchworenen 
Vertrags. Allerdings Fonnte Zeus diefe Täufhung hier, wie man 
meint, vermeiden, wenn er „den Heftor zu einem Angriffe der Achäer 
auffordern ließ”; allein dem Dichter oder der Weberlieferung mag 
die Aufforderung Agamemnond deshalb angemeffener gefchienen haben, 
weil diejen die Strafe feiner übermüthigen Beleidigung bes Achilleus 

Jacob, Ueb. d. Entſteh. d. Il. u. d. Op. 12 


178 glias. 


noch ſtaͤrker traf, wenn nun wieder durch den Beſchluß der Schlacht 
er und kein Anderer dieſe größte Noth über das Heer brachte. — 
Daß wir den Inhalt des Traumes dreimal hören, iſt allerdings 
viel; beſondere Folgerungen aber für unſte Fragen wird man daraus 
um fo weniger ziehn können, ald Wiederholungen diefer Art in der 
Natur des erzählenden Gedicytes Liegen und fich daher überall in 
demfelben, wie auch in unfrer Ilias, öfter finden (3.8. IL. II, 68 ff. 
88 ff. 136 ff.). Bedeutender ift, daß auch diefer Traum, über deſſen 
Trüglichkeit Agamemnon wohl mehrmals (VII, 236 ff. IX, 18 ff. u. ſ. w.) 
hätte Klagen gegen Zeus erheben fönnen, nachher nirgends mehr er- 
wähnt wird. e 

Agamemnon mußte die Schlacht wünschen, weil er gegen Achilleus 
geprahlt, er werde den Krieg auch ohne ihn weiter führen; andrerjeits 
aber mußte fie ihm bei jener Stimmung des Heerd bedenklich fein, 
Die erhaltene Aufforderung dazu durch den Traum war doch immer 
nur ein Zraum, der, wie Neftor e8 ausjpricht, wohl eine Täuſchung 
fein Fonnte, und daher war es vollfommen fowohl der Sache, wie 
der Art Agamemnons gemäß, daß er zuvor die Meinung der ihm 
vertrauteften Fürften hörte und, worauf ihm am meijten anfommen 
mußte, ſich ihrer befondern Mitwirkung für die Schlacht zu verfichern 
fuchte, Deshalb wäre wohl diefer Rath der Fürften, obgleich fchon 
auch alte Kritifer ihn angefochten, an fich gerechtfertigt. 

So ſpricht nun Agamemnon erft gegen die Fürften feine burd) 
ben Traum erregte Hoffnung des Sieged aus; dann aber jagt er, 
weil er die ungünftige Stimmung des Volfed kennt (72 ff.): 

Aber wolauf denn, ob wir Achaja's Söhne bewafinen! 

Erſt, jo wie es fich ziemt, will ich fie mit Worten verfuchen 

Und fie ermahnen zu fliehn in den vudergetriebenen Schiffen ; 

Dod ihr fucht fie, umher in dem Volk, fie beredend, zu halten. 
So erfuhren fie natürlich am ficherften, wie weit der Unmuth bes 
Volkes ging und Fonnten ihm alsdann am zwedmäßigften entgegen- 
treten. Sreilih war Agamemnon felbft jest nicht geeignet, das Heer 
zu halten, und deshalb, weil er died wohl einfieht, beauftragt er da- 
mit die Fürften, Ganz in der Ordnung aber war es, oder „ziemte 
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fich,” daß er, als ber Führer des Heeres, zuerft zu demfelben fpradh. 
Dazu aber fam bei diefer Stimmung ded Volks, daß die Aufforde- 
rung zu fliehn, in dem Munde jeded andern Führers ſich aud) des- 
halb ‚nicht geziemt hätte,’ weil fie da leicht als Aufwiegelung er- 
Schienen wäre. Darauf Außert Neftor, in deſſen Geftalt der Traum 
gefommen war, fein Bedenken gegen die Siegeshoffnung Agamemnong, 
ftimmt aber dennoch für defien Vorſchlag. Seine allerdings unſchein— 
bare Bezeichnung: „der ald Herrfcher gebot in der fandigen Pylos,“ 
nachdem er vorher in dem vollen Schmude der Dichtung als weifer 
und gewinnender Redner eingeführt ift (I, 247 ff.), fonnte nicht auf: 
fallen, wenn auch diefer Theil des Geſangs, wie wohl ohne Zweifel 
ber erite Gefang, öfter als ein befonderes Lied für fich gefungen wurde. 
Daß darauf Agamemnon das Zahlenverhältniß der Achäer und Troer 
in biefer Art hervorhebt, war in fo fern angemeffen, ald er dadurch 
dem, Volke, das er nur ſcheinbar zur Flucht auffordert, feine Ueber: 
legenheit und damit die nicht unbegründete Hoffnung des Sieges 
am flarften vor die Augen ftellte, Wie gewagt aber der Schluß 
feiner Rede war, zeigt der Erfolg, indem nun, in ber herrlichen 
Schilderung, Alles zu den Schiffen eilt. Died mußte fo dargeftellt 
werden, weil ſich dadurch am augenjcheinlichften die Abneigung des 
ganzen Heeres gegen die Fortfegung des Kriege nach dem Austritt 
des gefränften Achilleus Fund gab, Zugleich aber wollte diefer Sänger 
wieder den Odyſſeus verherrlichen und daraus wäre vielleicht auch 
jene anfpruchlofe Einführung Neftors zu erflären. Zu ben einzelnen 
Stellen und Berfen, die hier nidyt ausführlicher beiprochen werden 
können, gehört auch jener Vers (260), wo Odyſſeus feinen Telema— 
chos fo erwähnt, als ob Therfites ihm hätte fennen müflen: Verſe 
diefer Art konnten überall leicht früher oder fpäter eingefchaltet werben. 

Dffenbar aber fonnte nun die höchſt lebendig ausgeführte Dar- 
ftellung, wie Odyſſeus das Volf und endlich auch den frechen Ther- 
fite8 zur Ruhe bringt, nicht damit fchließen, daß nun Alle wieder 
faßen; fondern nun mußten fie nothwendig erft noch hören, warum 
fie auch ferner bleiben und den Krieg fortfegen follten, Dies fagt 
ihnen am natürlichften Odyſſeus, der fie zur Ruhe gebracht, felbft, 
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und in der That ift gleich darauf durch feine Rede Alles fo weit 
vorbereitet, daß Agamemnon jet das weiter Nöthige für den Kampf 
hätte fogleich anorbnen fünnen. Dennoch thut er dies nicht; fondern 
ed folgen nun noch und zwar jegt wieder zur Verherrlihung Neftors, 
zunächft die Berfe (336 — 394), die ohne Zweifel irgend anderswoher 
in dieſe Stelle gefommen find. Bemerfenswerth ift dabei, daß man bie 
Rede Neftors bloß fo, wie jetzt, angefügt (durch 336) und ihren An- 
ſchluß nicht durch einen Uebergang vermittelt hat, wie etwa: „Doch es 
erhob fich noch der gerenifche reifige Neftor, Ueber die Fürften erzürnt, 
die Heimfehr hatten gerathen, Diefer erhob ſich und ſprach:“ u. |. w. 
Da man died aber nicht gethan: fo begreifen wir jegt erftlich nicht, 
warum Neftor überhaupt noch die ganz überflüffige Rebe hält, Dann 
aber fagt er in biefer ebenfalls. unverftändlich: ihr redet (@yo- 
exaodeE) wie thörichte Kinder, Denn, obgleich fonft öfter Mehrere 
nad) einander in verfchiedenem Sinne reden (11. I, 74 ff. VII, 347 ff. 
Od. 11, 40 ff.): fo haben doch hier vor Neftor, da ſich an Therſites dabei 
nicht denfen läßt, nur Agamemnon und Odyffeus und zwar einver- 
ftanden mit ihm gefprochen und darnach alfo haben ſich hier bie 
Fürften nicht, wie Neftor fagt (337 ff. 342) geftritten, noch gefprochen 
wie Feine Kinder. Ferner ſehn wir nicht, wen Neftor mit dem Einen 
oder den Zweien meinen fönnte, die man, wenn fie durchaus wollen, 
ziehn laſſen fol, und warum bann biefe Zwei ober biefer Eine nur 
um fo früher umfommen follten (346 f. 359). Den Achilleus und 
Patroklos Fonnte er damit wohl nicht meinen, wenn er felbft jenen 
vorher (1, 283 ff.) den Hort der Achäer genannt hatte, Darnach 
könnte höchftend der Rath Neftors in Betreff der Aufftellung des 
Volks in der Schlacht hier paflend fcheinen; diefen aber fonnte der— 
felbe auch bei fonjt einem Anlaß ertheilt und dann eben dort feine 
bier fremde Rede gehalten haben. 

Ganz wunberlich wünjcht ſich hierauf Agamemnon, ohne bes 
Odyſſeus, der doch nur eben ganz allein das Heer gehalten, zu er- 
wähnen, zehn folche Rathgeber wie Neftor: dann würde Troja in 
Kurzem fallen, Und doch hatte Agamemnon wenige Tage zuvor 
auf den Rath Neftord, den Achilleus nicht zu beleidigen, nicht ge— 
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hört und befindet ſich jet nur deshalb in dieſer Noth. Allein da 
nun Agamemnon einmal den Neftor ald ben trefflichften Rathgeber, 
ber alle fchlage, wiewohl hier feiner vor ihm entgegengefehter Mei: 
nung geweſen ift, fo hoch erhebt: fo hätte diefer nun ihm vor Allem 
rathen müffen, den von Agamemnon felbft jegt fo rühmlich erwähn- 
ten Achilleus (377 ff.) zu verföhnen. Freilich Fonnte dies fchon jebt 
nach der Anlage der Dichtung nicht geſchehn; allein eben deshalb 
durfte Agamemnon bier auch von Achilleus und von Neftor nicht fo 
fprehen, daß biefer darnach nothwendig hätte wenigſtens den Rath 
dazu ertheilen müffen, Endlich find aud) die Drohungen Agamemnons 
gegen die nicht für den Kampf geftimmten Fürften nicht geeignet, 
diefe dafür geneigt zu machen, zumal da Neftor ihnen fo eben frei 
geftellt, wenn fie wollen, heimzufehren. Und dieſer Mangelhaftigfeit 
der Gedanken in Agamemnons Rede entfprechen auch Eigenthümlich— 
feiten in ihrem Ausdrud, Er jagt nämlich (382 ff.): 

Wohl num Schärfe ſich Feder den Speer, wohl rüft’ er ven Schild auch, 

Wohl gebt Futter ein Jeder ven ſchnell hineilenden Roſſen; 

Wohl jeht Jeder zugleich nad) dem Wagen, bereit zu dem Kampfe. 
Und dann (388 — 390): 

Triefen von Schweiß wird Manchem das Riemengehenf um bie 

Schultern 
Unter dem deckenden Schild und die Hand ihm ermatten am Speere, 
Triefen von Schweiß wird Mandem das Roß am geglätteten 
Wagen. | 

Wenn in ber erftern Stelle die Rafchheit oder Gebrängtheit der Thä- 
tigfeiten durch die Wiederholung deſſelben Ausdrucks gemalt werden 
follte: fo mußte dies durch ein dieſe Thätigfeiten felbft bezeichnen» 
bed oder aus ihnen unmittelbar hervorgehendes, nicht aber durch ein 
Wort gefchehn, welches ein allgemeines Urtheil über den Erfolg der 
Thätigkeiten enthält, wie hier „wohl“ (eÜ), weil ein ſolches nicht 
zu den Einnen ſpricht und Nichts malt. Noch weniger aber thut 
dies das wiederholte „ein Jeder” (zig), indem dadurch die Darftel- 
[ung nur unruhig wird, nicht lebendig. Und eben fo find in ber 
andern Stelle die Mühen des Kampfes fehr ſchwach und einfeitig 
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durch den „Schweiß“ vertreten, von dem „manches Helden Bruft 
und manches Helden” Pferd triefen werde, So wenig bichterifche 
Wortwiederholungen, wie diefe, wird man wohl, zumal auch bei ber 
Dürftigkeit ihrer Gedanfen, für Künfteleien eines geringeren Sängers 
halten dürfen. Uebrigens würden fich auch hier die Verſe (333 — 398), 
nach Auslaffung der dazwiſchen liegenden, paffender an einander fügen: 

Sprach's; da jauchzten die Männer von Argos laut ımd die Schiffe 

Dröhneten graunvoll rings weit hin von dem Ruf ver Achäer, 

Da fie ven Wort beiftimmten des göttlichen Helden Odyſſeus. 

Und fie erhoben ſich al’ und zerftreuten ſich hin zu ven Schiffen. 
Indeß wäre damit faum Etwas gewonnen, weil auch nachher nod) 
Vieles anftößig ift. Denn auch bier wird Odyſſeus unter den eins 
geladenen Fürften nicht chrenvoll, wie z. B. Ajas nad) feinem Zwei— 
fampfe mit Heftor, ausgezeichnet, fondern er wird erft nad) dem 
fleinern Ajad und nad) Jdomeneus genannt, jo daß man fchon dars 
aus fieht, wir find hier nicht zu dem Gefange vor der Rede Neftors 
zurüdgefehrtt. Dann ift die ausführliche, in derfelben oder in ähn— 
licher Art oft vorfommende Erzählung der Zubereitungen zu dem Male 
bier, bei ber ohnehin zum Beginn einer Schlacht ſchon weit vorge 
fehrittenen Tageszeit, unpaffend, Berner ift die Einführung Athene’s 
mit der Foftbaren Aegis, worauf die Abhandlung fpäter zurüdfommt, 
auffallend und dann folgen die gewiß nicht von Homer felbft fo an 
einander gereihten fünf Vergleichungen. 

Allerdings Fönnte man fich denfen, die alten Sänger haben durch 
jo gehäufte Vergleichungen zuweilen eben fo Mannigfaltigfeit in den 
Vortrag ihrer Erzählung bringen wollen, wie fie wohl öfter beim 
Schluß und Beginn ihres Gefanges ihre Zuhörer mit dem längern 
bloßen Spiel ihrer Raute mögen erfreut haben, Allein fo laffen biefe 
Gleichniſſe hier fich nicht erklären, indem, wie bereitd bemerkt ift (S.83 f.), 
diefer Vergleich Agamemnons mit Ares und Poſeidon wohl nicht von 
Homer herrühren kann. Berner aber follen hier die Achäer mit Ger 
fchrei wie die Kraniche vorrüden, was nachher, im Gegenfaß zu ben 
ſchweigend heranziehenden Achäern wiederholt als Eigenthümlichkeit 
ber Troer bezeichnet wird (II, Anf. IV, 429—436 ff.). Endlich 
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fommt auch der Vergleih mit den Fliegen noch einmal fpäter und 
zwar paffender als hier vor (XVI, 641 ff). Denn diefe follen immer 
nur um die Milchgefäße, d. h. um einen feit fiehenden Gegenftand 
ſchwärmen, und biefer Gegenftand ift dort Sarpedons Leichnam, wäh- 
rend ein folcher Gegenftand bier fehlt. Wie alfo kamen nun bie 
Ordner, wenn erft fie unfern Geſang fo zufammengeftellt haben, darauf, 
gerade hier diefe Gleichniffe fo an einander zu reibn? Man möchte 
glauben, fie haben mit denfelben die nun folgenden, hier fremden Ein- 
ſchaltungen gewiſſermaßen verdecken wollen. Jedenfalls aber hat ihnen 
wohl eine große Zahl von Gleichniſſen vorgelegen, von denen vielleicht 
mehrere, ganz vereinzelt, keine feſte Stelle hatten. Deshalb ſcheint 
es zuweilen beinah, ſie haben dieſelben nur eingereiht, damit ſie we— 
nigſtens ſich nicht verlieren ſollten. Uebrigens verdienen überhaupt 
bie homeriſchen Gleichniſſe für unfre Frage noch eine nähere Be— 
trachtung, indem fie theils zuweilen von der größten Schönheit. zu 
der gewöhnlichften Alltäglichkeit: von Meeredwogen und Stürmen, 
von Brand und Kampf, von Löwen und Drachen zu der Magenwurft 
am Feuer und zu ber gegerbten Haut herabfinfen, theild ſehr vers 
fchiedenartig ausgeführt find, theils fi in einigen Gefängen wie 
z. B. in dem erften fowohl der Ilias, wie der Odyſſee gar nicht, 
und in andern Gefängen gehäuft, und endlich zumeilen gerade in 
ben bürftigften fich von der größten Schönheit finden (11. XX, 164 ff.). 

Betrachten wir nun nochmals diefen Geſang bis hierher: fo 
fchließt deſſen erfter fehöner Theil (1 — 335) fich jehr wohl an den 
erften Geſang. Er hat, befonders in feinem Anfange, diefelbe Alter 
thümlichkeit wie jener; Agamemnon erfcheint ganz angemeffen nad 
feinem thörichten Mebermuthe dort, hier rathlos und verzagt; Neftor 
macht dort eine Erinnerung gegen bie Beleidigung des Adyilleus eben 
fo erfolglos, wie er hier fein Bedenken gegen Agamemnons unheil- 
vollen Vorfchlag Außert; Here und Athene find in beiden Gefängen 
gleich umd in Ahnlicher Art beforgt für die Achäer und Odyſſeus 
endlich beruhigt hier das Heer, wie er dort den Gott verföhnt. Von 
Neſtors Auftreten an dagegen haben wir Bruchftücde verfchiedener Art 
und namentlich ift feine Rede, wahrfcheinlich bei einem andern Zwie— 
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ſpalt im Heer gehalten, dem Zorne des Achilleus, wenigſtens in 
dieſer Darſtellung, wohl fremd geweſen. Die Einführung Agamemnons 
endlich und was darauf folgt (369 — 454), iſt Fein Werk eines 
Meiſters und auch dieſe gehäuften Gleichniſſe ſind gewiß erſt ſpät, 
ſo verbunden, hierher gekommen. 

Heeresaufzählungen, wie die nun folgende, wären nad) unſern 
Begriffen nicht für den Gefang geeignet und doch ftammen gewiß 
viele diefer Verfe aus der Zeit, wo fe, zumal bichterifch fo geſchmückt, 
nur gejungen und durch den Geſang fortgepflanzt wurden, Und 
warum follten nicht fchon in der früheften Zeit nad) dem troifchen 
Kriege, Sänger in ihren Liedern zum Preife der einzelnen Fürften 
auch die Zahl der Männer und der Schiffe angegeben haben, mit 
benen fie ausgezogen waren? Bald freilich erhöhten dann, wie ge— 
fagt, die Sänger dieſe Zahlen allmählich über die Wirklichfeit hinaus; 
ja ed wurden fogar endlicd auch manche, dem troifchen Kriege frembe 
Helden mit Schiffen und Männern ber Zufammenftellung eingereiht. 
Dennoch hatte diefe für die Griechen auch noch in fpäter Zeit, wie 
man aus Ueberlieferungen ber Alten fieht, eine hohe, ja, in einzelnen 
Fällen eine gefchichtliche Bedeutung. Wenn ed aber der Anläffe zur 
Vermehrung oder Verminderung, zur Einfchaltung oder Ausfcheidung, 
furz, zu Beränderungen biefer Heeresaufzählungen fo viele gab: fo 
ift ſchon deshalb nicht anzunehmen, daß die unfre in ihrer jegigen 
Geftalt, zumal in diefer Stelle, von Homer herrühren folte. Denn 
in feinen Zorn des Achilleus, nicht aus dem Anfange fondern aus 
dem zehnten Jahre des Kriegs, gehörte fie auch in ihrem geringften 
Umfange nicht und die PBififtratiden haben fie ohne Zweifel nur auf 
genommen, weil fie nun einmal Vielen für bie ältefte zuverläffige 
Urkunde von einem fo großen Ereigniß galt und weil daher ihre 
Ausfchließung kaum möglich war, 
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Wenn die Orbner des Piſiſtratus die zuweilen beinah fich feldft 
wibderfprechende Aufgabe hatten, in ihre Zufammenftellung der Ilias 
und der Odyſſee Alles, was nicht entfchieden unzuläffig war, auf 
zunehmen und es dann troß der vielen Abweichungen zu einem fchein- 
bar urfprünglichen Zufammenhange mit einander zu verbinden: fo 
haben fie dies auch hier mit bewwundernswürdigem Geſchick gethan. 
Denn von dem Schluffe der Rebe des Odyſſeus im zweiten Geſang 
und von einigen fpäteren Berfen an (nad) II, 440) behalten wir 
durch alle Einfchaltungen hindurch, fortwährend, wenigftensd einiger: 
maßen, den Eindrud bed mit Getöß ſich zur Schlacht verfammelnden 
und aufftellenden achäifchen Heerd und an ihn fchließt ſich nun ber 
Eingang des dritten Geſangs. So ift diefer mit feinem Inhalt, 
aus dem Anfange des Krieges, ald wär er ein zu dem Zorne bes 
Achilleus gehöriges Lied, anfcheinend in das zehnte Jahr des Kampfes 
gerückt und dieſer Schein wird verftärft durch die Erzählung des 
Eintrittd ber Iris zu Helena, von ber es heißt (125 ff.): 

fie webt’ ein gewaltig Gewebe 

Doppelt und purpurn und wirkte hinein vie unendlichen Kämpfe, 

Welche die reifigen Troer und erzumwehrten Adyäer 

Unter des Ares Händen um fie voll Yeiven beftanven. 

Auch in der Odyſſee hat Helena ein fchönes Gewebe, das fie dem 
Telemachos fchenft, gewebt (Od. XV, 123— 128); doc) ift dort nicht 
gefagt, was fie hineingewirft und ebenfo heißt ed von Andromache 
nur (11. XXIL, 441 ff.): 

fie webt’ ein Gewebe, 

Doppelt und purpurn und wirkte hinein viel fünftliches Stickwerk. 
Man fieht, wie leicht es geweſen wär, in jenen Worten von Helena, 
nach Umwandlung der „unenblihen Kämpfe” in „viel Fünftliches 
Stickwerk“ die zwei Verſe (127 f.) zu bdefeitigen und dafür wäre wohl 
mancher Grund geweien. Denn dba in der Zeit Homerd fonft faft 
alle feineren Kunftwerfe von ben Phöniciern kommen, fo wie von 


186 Jlias. 


ihnen auch Paris ſeiner Mutter ihren Schleier mitgebracht: ſo iſt 
gewiß nicht anzunehmen, die Kunſt des Wirkens oder Webens ſei 
zu derſelben Zeit unter den griechiſchen Frauen ſchon ſo ausgebildet 
geweſen, daß ſie Schlachten mit menſchlichen Figuren und hier noch 
dazu mit vorausgeſetzter Aehnlichkeit der Kämpfer hätte darſtellen 
koͤnnen. Man denkt hierbei an die Bezeichnung der Aehnlichkeiten 
Agamemnond mit Zeus, Ared und Poſeidon (11. 11, 478 f.). Indeß 
mochten gerade diefe Verſe den Ordnern unfrer Ilias hier um fo 
willfommener fein, als ihre Verlegung dieſes Geſangs in das zehnte 
Jahr des Kriegs durch diefelben einen Schein der Begründung mehr 
erhielt; denn nur in einer fo fpäten Zeit hätte ja Helena die „vielen“ 
Kämpfe der Troer und Achäer um fie abbilden können! Daß dies 
freilich nur ein fchwacher Schein war und daß diefer, dem Zorne 
des Achilleus fremde Gefang nicht ein Greigniß aus dem zehnten 
Jahre, fondern aus dem Anfange des Kriegs erzählt, geht aus feiner 
ganzen foriftigen Darftellung hervor. Gewiß haben die Ordner aud) 
bied fo gut ald wir geſehn; allein bie urfprüngliche Verbindung 
zwifchen der Aufftellung des achäiſchen Heers und dem Anfange 
feiner, dem Achilleus verheißenen Bebrängniß war nicht mehr vor: 
handen und nicht herzuftellen, Zugleich aber hatten die Ordner aud) 
die nachher noch folgenden, ebenfall8 nicht zu dem Zorne des Achilleus 
gehörigen Lieder und Bruchftüde vor ſich und fie alle haben fie mit 
großer Kunft, befonderd durch die Vermittlung unfers Gefangs hier 
eingereiht. Denn voran ftellten fie diefen Zweifampf, weil er fcheinbar 
ganz natürlich die erwartete Schlacht aufhielt und daran ſchloß fid) 
dann von felbft ver Bundesbruch, die Schlacht, der andre Zweifampf 
u. f. w. Außerdem aber werben in biefem, überhaupt durch die Le— 
bendigfeit feiner Darftellung ausgezeichneten Geſange die Helden und 
Frauen aus jener Zeit fo natürlich und fo ſchön eingeführt, daß bie 
Leſer fih vielmehr an ihnen freuten, als daran dachten, daß eine 
folhe Einführung derſelben nicht in die Dichtung von einem fo 
fpäten Greigniffe des Kriegs gehörte. Denn da hätte Paris, nad) 
feiner Darftellung in der Ilias, wohl nicht mehr den Diomedes, 
Ajas und Odyſſeus zum Kampf gefordert, weil er fie nun ſchon ale 
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fih überlegen Fannte, Ferner begegnet er hier zum erften Male dem 
Menelaos im Gefecht und verliert deshalb völlig die Befinnung. 
Dann urtheilen audy über ihn die Achäer noch nicht nach feinen 
Thaten, fondern nur nad feiner ſchönen Geftalt. Außerdem aber 
paßt fein Zweifampf mit Menelaos unter folchen Beftimmungen über 
Helena, wobei wohl audy die Aeußerung berfelben nachher zu be 
achten ift (410— 412), mehr in den Anfang des Kriegs, ald in die 
fpätere Zeit, wo dieſer mit allen aus ihm hervorgegangenen Verhält- 
niffen ſchon aus einem Streite zwifchen Menelaos und Parid zu 
einem erbitterten Kampfe der Achäer und Troer geworben war, End— 
lich kennt auch Priamos hier nody nicht die Führer der Achäer und 
Helena fucht mit den Augen nad) ihren beiden, übrigens fonft in 
der Ilias nicht erwähnten Brüdern, da fie doch in dem zehnten Jahre 
bed Kriegs, nach der dichterifchen Annahme, hätte wiffen müffen, fie 
waren gar nicht in den Kampf gegen Troja mit ausgezogen. 

Die Bedenken, welche man vielleicht gegen die Annahme ber 
früheren Zeit dieſes Zweifampfs aufftellen Fönnte, find um fo weniger 
bedeutend, ald einzelne Verſe (126 ff.) wohl fpätere Erweiterungen 
bed Gefangs fein können oder ſich fonft der Annahme gemäß erklären 
lafien. So fonnte 3. B. Menelaos bei feiner wohlwollenden Art 
fehr wohl auch bald nady dem Anfange des Kriegd von der vielen 
Noth der Achäer fprechen, indem es fchon genug war, baß fie alle 
feinetwegen die Heimat verlaffen, die weite Fahrt über das Meer 
gemacht und jegt täglich Gefahr und Tod zu erwarten hatten, Dann 
aber ftimmt mehr zu der frühern ald zu einer fpätern Zeit aud) jener 
Ausruf der Greife (156 ff.): 

Nein! Nicht iſt's den Achäern und Troja's Volk zu werargen, 
Daß fie fo lange die Noth um ein Weib wie diejes erbulven! 


— — — 


Aber, ſo ſchön auch, kehre ſie dennoch heim in den Schiffen, 
Daß ſie uns nicht und den Kindern nachher hier bleibe zum Unheil. 
Ein ſolcher Ausruf der Bewunderung ber fchönen Frau paßt, wie 
man zugeben wird, mehr in bie Zeit nicht zu lange nad) ihrer An- 
funft, ald in eine fpätere, wo der Anblid ihrer Schönheit fchon 
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nicht mehr fo neu war, Uebrigens bezeichnet jenes ſo lange (mzoAvv 
xoovov) fowohl die Vergangenheit ald die Zufunft, da dieſe Väter 
ber Stadt eine fo große Noth auch nur einiger Monate fehr wohl 
fhon lang nennen fonnten, Daß fie aber wenigftend auch an bie 
Möglichkeit einer noch bevorftehenden langen Noth denken, fprechen 
fie felbft in den legten beiden Verfen aus. — Wenn aber Jrid von 
den Trvern und Achäern fagt (132 f.): 
Die fi) einander zuvor im Gefild mit vem Jammer des Ares 
Feindlich bedroht und im Herzen verlangt nach dem fchredlichen Kampfe: 
fo meint fie mit dieſem zuvor, daß die Völfer, nachdem fie eben 
jest die Schlacht erwartet, num über den ganzen Krieg wollen ben 
Zweifampf entjcheiden laſſen. Kerner fteht dieſes Ausrüden der Troer 
im Anfange ded Krieges nicht in Widerfpruch mit den Worten bed 
Achilleus (IX, 352 ff.), Heftor habe, fo lange noch er gekämpft, Feine 
Schlacht weit von der Stadt, fondern nur nahe bei dem ffäifchen 
Thor und bid zu der Buche gewagt. Denn auch hier find ja bie 
Troer der Stadt fo nahe, daß die Führer der Achäer leicht von dem 
Thurme herab zu erkennen find. Bebeutender Fönnte fcheinen, daß 
Priamos den Odyſſeus nicht kennen fol, da biefer doch einmal, nad) 
Antenord Aeußerung, abgefandt von den Achäern, in der Stadt ge 
wefen war (deügo wor’ nAvde). Indeß auch diefer Ausdruck Antes 
nord bedeutet nicht nothivendig eine lange Vergangenheit, fondern 
fann recht wohl in einer Zeit, wo die bebeutenbften Greigniffe in ber 
Stadt ſich drängten, eine Zeit von mehreren Monaten bezeichnen, 
Wenn aber Priamos darnady vielleicht hätte den Odyſſeus noch er: 
fennen müffen: fo hätte er died eben fo auch neun Jahre fpäter und 
dann fogar um fo mehr gemußt, ald er ihn da fo oft von ber 
Mauer herab würde gefehn haben. Indeß ift wohl die Hauptfache, 
bag hier auch Odyſſeus von Helena und Antenor ehrenvoll genannt 
werben follte und daher wird man wohl dem Sänger die Annahme 
geftatten müffen, der greife König habe denfelben aus ber Entfernung 
und von der Mauer herab nicht, wie Antenor, fogleich erfannt, 
Wie der Inhalt des Gefangs ohne Zweifel in den Anfang des 
Kriegs gehört, fo ift der Geſang ſelbſt, wie es fcheint, urfprünglid) 
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ein für fich beftehendes Lied von dem Zweifampfe des Menelaos 
mit Paris geweien, Wohl mögen die früheften Sänger troifcher 
Lieder, erfüllt von ernfter Bewunderung ihrer Helden, lange Zeit nur 
deren Ruhm verherrlicht haben; allein diefer Ernft mußte je länger, 
je mehr in dem Maße, wie jene Helden feldft in die Ferne zurüd- 
traten, neben fich auch dem Scherze zur Erheiterung der Zuhörer 
fein muthwilliged Spiel geftatten und ein foldyes Spiel treibt unfer 
Gefang mit Menelaod. Daß Achnliches nicht felten gewefen, er: 
fennen wir aus ber ganzen, gewiß nur allmählich erfolgten Geftaltung 
der befonderd ihn betreffenden Heberlieferungen und um jo mehr freuen 
wir und über die Kunft, mit welcher der Sänger feinen Helden, indem 
wir über denfelben Lächeln müffen, auch hier unfre Achtung und Theil 
nahme zu gewinnen gewußt. Daß aber dieſer Gefang fich einer 
befondern Meberlieferung angefchloffen, vernuthen wir vorzüglich aus 
dem in ihm fo oft wieberfehrenden Beiworte des Menelaos, aent- 
gıkog. Daſſelbe wird nicht häufig auch andern Helden beigelegt, 
während er ed hier nicht weniger ald zwölfmal hat. Sonft heißt 
er fo in der Ilias nur noch dreimal (XI, 463, XV, 1,11.) und 
einmal in ber Odyſſee (XV, 169). Indem er aber in jenen brei 
Stellen durch dieſes Beiwort unzweifelhaft geehrt wird, erfcheint es 
in unferm Gefang ald ein übermüthiger Scherz, da man am wenig. 
ften in ihm auch nur die Spur einer Borliebe des Ares für den 
Helden bemerkt, Und in ähnlicher Art hat er das Beiwort vielleicht 
auch in jener Stelle der Odyſſee. 

Was nun Einzelnes betrifft, fo will Paris nad) den Vorwürfen, 
die Heftor ihm gemacht, mit Menelaos kaͤmpfen und Helena foll 
der Preis des Siegers, zwifchen den Völfern aber foll dann Friede 
fein (67 ff.). Hiernach ging es bei diefem Zweifampfe nicht, wie 
bei andern z. B. zwifchen Heftor und Ajas (VI, 38 ff.), nur um bie 
Ehre des Siegs, fondern zugleich um das nächſte Gefchic der Troer 
und Achaͤer und deshalb kam e8 auch bei dem Befchluffe des Zwei— 
fampfs nicht allein auf die Erklärung ded Paris und Menelaos an, 
fondern ed war dazu wegen der Folgen beffelben die allgemeine Zus 
ftimmung der Fürften und Völfer erforderlich, Diefe natürlich konnte 
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nicht erft nach dem Kampf erfolgen, weil dann die Frage ſchon ent- 
fchieden, der eine Theil in feinem WBorfämpfer beftegt, und nun in 
dem Toben der Leidenfchaften, Einigung faum mehr zu hoffen war. 
Alfo war die Zuftimmung Aller in der Form eines feierlichen Ver— 
tragd vor dem Kampfe nothwendig und aus der Bedeutung dieſes 
Vertrags erflärt ſich die Ausführlichkeit der Beſchreibung nicht nur 
feines Abfchluffes, fondern auch feiner Vorbereitung. 

Wenn hierbei gefagt ift, die Kämpfer feien von ihrem Wagen 
geftiegen und haben fich dann gefegt: fo verftcht ſich von felbft, daß 
Alle bei dem Opfer Agamemnonsd aufftanden; vor dem Beginn bed 
Zweifampfs aber festen fie dann fi) wieder (113. 134. 270. 326). 

Hier müffen wir zugleih audy die Aeußerung Lachmanns in 
nähere Betrachtung ziehn, „Helena und Priamus gehören nicht 
in dies Lied,” Allerdings fönnten die von Heftor und dem Herolde 
wiederholten Worte des Paris (69— 75. 92— 94. 253 — 258) fo 
verftanden werden, als haben die Troer den Bund erft nach dem 
Kampfe jchliegen wollen; indeß ergiebt ſich aus der ganzen Erzäh- 
lung und namentlid aus den Worten ded Menelaos (101 ff.) un— 
zweifelhaft, daß der Bund vor dem Kampfe gefchloffen werben follte, 
Diefer nämlich freut ſich darüber, daß nun die Völker ſich friedlich 
trennen jollen und ordnet fogleich, ohne daß Einſpruch Dagegen ge: 
fchieht, dad Opfer zu dem Abfchluffe des Vertrags an, Bei diefem 
Bertrage vor dem Kampf aber verlangt er zugleich die Gegenwart 
des Priamos, indem er fagt: 

Wen von uns beiden das Todesgeſchick nun jetzo verhängt ift: 

Der mag fterben; indeß ihr fcheivet fogleich von einander. 

Dringt zwei Lämmer: ein weißes dem Helios, männlich, und ſchwarz eins, 
Weiblih, ver Gäa; dem Zeus dann bringen wir felber ein andres. 
Priamos Macht aud) rufet herbei, auf daß er das Bündniß 

Selbſt abjchließt; denn trogig und treulos find ja die Söhne, 

Daß nicht frevelen Muths Zeus’ Bindni Einer verlege, 

Immer erregen ja leicht fid, ver jüngeren Männer Gemüther; 

Aber der reis fieht, wo er dabei ift, jo in vie Zukunft, 

Wie auf Vergangenes, dag es am Sicherften Beiden gedeihe. 
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Deingemäß holen die Herolde num dad Nöthige und laden den Pria— 
mos ein, nicht damit er „die Eidopfer fehneide,” fondern damit er 
den Bund felbft fchließe. Denn Opxıa, wie befannt, bedeutet aller: 
dings zwar eigentlich die Meittel zur Befräftigung des Eides, bier 
zur Schließung des Bundes (ögxog), namentlich die Opfer; dann 
aber heißt c8 auch der Bund feld. In unfrer Erzählung hat es 
vorherrichend die letztere Bedeutung; doch bezeichnet e8 auch die von 
den Herolden herbei zu holenden, zum Schluſſe ded Bundes nöthigen 
Lämmer und den Wein. Weil man aber mit Sex urfprünglicd) 
die Opfer zu dem Bund und nachher erft den Bund felbft bezeichnet 
hat: fo heißt ebenfall® befanntlich auch das mit ihm verbundene 
regveıv nicht mehr überall eigentlicy ſchneiden oder fchlachten, fondern 
jehr oft audy fchließen, wie man eben jo im Lateinifchen fagt: ferire 
oder percutere foedus. Daß es aber diefe uneigentliche Bedeutung 
auch in unfrer Erzählung habe, geht fchon daraus hervor, daß in 
berjelben wiederholt audy gefagt wird: giÄornre xai Ögxıa mıora 
raueiv, wo dody Niemand an ein Schneiden oder Schlachten ber 
Sreundfchaft denkt. Warum Agamemnon alle drei und warum nicht 
etwa Priamos oder Heftor die troifchen Laͤmmer fchlachtet und warıım 
Priamos die gefchlachteten troifchen Lämmer mit fich in die Stadt 
zurüf nimmt: das mußten die Alten willen. In feinem Ball aber 
fönnen wir und deshalb, weil wir es, wie fo vieled Andre nicht 
wiffen, für berechtigt halten, zur wermeintlichen „Herftellung des Zu— 
ſammenhangs in der Erzählung, Alles von Priamos auszulaſſen“ 
und hier fann davon um fo weniger die Rede fein, als zu dem voll- 
fommenften Zufammenhange Nichts fehlt. Denn nadydem Alles, was 
Menelaos vorgefchlagen, gefchehen ift, fpricht Agamemnon unter An- 
rufung der Götter die Beitimmungen ded Vertrags vor den beiden 
Voölfern aus und bringt dad Opfer (267 ff.). Darauf erflären die 
verfammelten Fürften und mit ihnen Priamos, für fih und als 
die Vertreter ihrer Bölfer, ihre Zuftimmung zu dem Bertrage dadurch, 
daß fie, nachdem fie mit benegten Händen Kopfwolle von ben Läm— 
mern empfangen haben, (270— 274), Wein fchöpfen und fprengen 
und fo wie auch das Volk die Götter anrufen, So betet zu dieſen 
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Agamemnon (280 ff.): 
Seid ihr Zeugen und wahrt das befhworene heilige Bündniß! 
Wird in dem Kampf Menelaos von Alerandros getödtet: 
Dann ſoll Helena diefem mit ſämmtlichen Gütern gehören ; 
Doch wir fehren zurüd in den meerdurcheilenden Schiffen. 
Tödtet der bräunlihe Held Menelaos jedoch Alexandros: 
Geben die Troer die Frau ihm zurüd und die fämmtlichen Güter. 


Dem entfprechend erwarten auch die Völker nach dem Kampfe, 
dem fo eben gefchlofienen Vertrage gemäß, für fich den Frieden, 
denn fie beten (320 ff.): 

Zeus, du waltender Vater vom Ida, Herrlichfter, Höchiter! 
Wer von den Beiden zuerft uns all dies Leiden bereitet, 
Den laß nievergeftredt hingehn zu dem Haufe des Ais; 
Aber für uns laß Frieden beftehn und dauerndes Bündniß. 

Uebrigens Täßt ſich die Befeitigung der Zweifel über ben bier, 
vor dem Kampfe geichlofienen Vertrag in den einfachen Schluß zu— 
fammenfaflen: Priamos wird auf dad Verlangen ded Menelaos aus 
der Stadt gerufen, weil man den Vertrag nur für zuverläfftg hält, 
wenn er felbft ihn mit fchließt und daher Fann er nicht eher zurüd- 
fehren, als bis biefer mit feiner Theilnahme gefchloffen if. Nun 
aber fehrt er nach dem mit einem feierlichen Opfer erfolgten Schluffe 
bed Vertrages vor dem Zweilampf, ohne daß Menelaos oder fonft 
Semand Etwas dagegen einmwendet, in die Stabt zurüd: alfo war 
der erforderliche Vertrag, außer welchem bier an einen andern nicht 
zu denken ift, gefchlofien. Hiergegen war um fo weniger ein Zwei⸗ 
fel zu erheben, ald in fpätern Gefängen, wie allgemein, auch von 
Lachmann felbft (Betrachtungen S. 19) anerkannt wird, aus Aeuße- 
rungen über die Folgen des gebrochenen Vertrages Far hervorgeht, 
die Sänger haben angenommen, daß der Vertrag vor dem Kampfe 
geichloffen war (IV, 67, 72.155. 158. 236 ff, VII, 351 f.). Dann aber 
fonnte, da Priamos bei biefem Bertrage zugegen fein follte, auch 
nicht behauptet werden, Priamos gehöre nicht in dieſes Lied, wofür 
übrigend auch fonft haltbare Gründe, wie e8 feheint, nicht vorhan— 
ben find, 
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Sp weit die Behauptung der Verwerflichkeit fammtlicher Verſe 
von Priamod und Helena auf dem Mißverftändnifie der Erzählung 
von dem Bertrage beruht: dürfte diefelbe durch die obige Auseinander- 
fegung befeitigt fein. Nicht zu überfehen ift jedoch, daß es ſcheinen 
fann, als finde jene Behauptung in Betreff der Helena ihre Beftäti- 
gung in den Berseigenthümlichfeiten. Denn nach ihnen nimmt man für 
den Anfang (1—145) und für den Schluß des Gefangs (245 — 461) 
eine frühere, für die Thurmſchau (146 —244) eine fpätere Zeit an. 
Wär es aber nicht möglich, man hätte diefen mittlern Theil des 
Geſangs bei der frühern Zufammenftellung oder Aufzeichnung beflel- 
ben, weil man ihn damald vielleicht nicht hatte, audgelaflen und 
dann erft fpäter eingereiht? An jeder Begründung fehlt es dieſer 
Annahme nicht; denn zu dem ald erften angenommenen Theile des 
Geſangs gehören auch die Verfe (121 — 144), in denen Helena, aufs 
gefordert von Jris, ihr Gemach verläßt, um auf den Thurm zu gehn. 
Darnach würde man nicht begreifen, wie ein fo vorzüglicher Sänger 
fie würde hinausgeführt haben, wenn er nicht auch nachher fie auf 
dem Thurme hätte fchildern wollen. Uns fcheint gerade dieſe Dar- 
ftellung ber Helena, dem Paris, dem Priamos und dem Heere ber 
Achäer gegenüber, in unferm Geſang eine dichterifche Nothwendigkeit; 
gewiß wenigftens ift fie eine der vorzüglichen Schönheiten der Ilias, 

Daß die Herolde den Priamos auf dem Thurme treffen (245 ff.), 
wo er auch fonft ift, wenn nahe bei der Stadt gefämpft wird, 
fönnen wir nach der ganzen Erzählung nicht bezweifeln. Denn bie 
Laͤmmer, den Wein, das Mifchgefäß und die Becher Fönnen fie auf 
Hektord Geheiß (116 f.) nur aus dem Haufe holen, in welchem dies 
fer mit Priamos und deſſen Söhnen und Schwiegerföhnen wohnt 
(V1, 242 ff. vgl. 313 ff.). Wär alfo Priamos in dem Haufe gewefen: 
jo hätten fie fogleich dort ihren Auftrag an ihn ausgerichtet. Nun 
aber gehn fie, weil er nicht dort ift, nach ihm mit den Lämmern 
u, f. w., bie fie natürlich zuerft holen mußten, wieder die Stadt durch 
(245 ff.) zu ihm auf den Thurm. Mebrigend war die Entfernung 
des Thurmes von dem Haufe gering; denn nicht nur machen bie 
Frauen den Weg dahin zu Fuß (VI, 386 ff. XXI, 460 ff.); ſondern 
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man hört auch ihr Wehklagen von dort in dem Haufe (XXI, 447.). 
Darnach ift wahrfcheinlich auch Priamos zu Fuß auf den Thurm 
gegangen und fein Wagen wird ihm auf feinen Befehl jest aus dem 
Haufe dorthin gebracht, weil er in das Feld hinausfahren will (259). 
Obwohl er nun freilich, um in den Wagen einzufteigen, von dem 
Thurme herabfteigen mußte, fo fann man doch die Behauptung, er 
fei nicht auf dem Thurme gewefen, nicht darauf gründen, daß es in 
der Erzählung nur heißt av&ßn (261), nämlich in den Wagen und 
nicht auch xareßn: von dem Thurme, 

Ferner ift Helena’ Uebergang von Ajas auf Idomeneus (229 ff.), 
weil Priamos nach diefem nicht gefragt habe, nicht „ungefchidt”; 
fondern wir erfennen vielmehr auch in ihm die Kunft, deren Spradje 
bei jenen alten Meiftern des Geſanges fo oft der Ausdruck der Natur 
jeldft if. Helena hat nämlich, indem fie dem Priamos auf feine 
Fragen bie Helden nennt, immer ſchon voll Ungeduld mit den Augen 
nach ihren Brüdern gefucht; aber umfonft. Da bemerft fie den Ido— 
meneus und nennt nun ihn um fo mehr, ald ihn, überdies einen 
der vornehmften Fürften der Achäer, fonft Menelaos oft in feinem, 
damals auch noch ihrem Haufe gaftlidy bewirthet hat (232 ff.). | 

Die Berfe von Helena und Parid (383 — 448) waren bei dem 
durchgängigen Muthwillen dieſes Geſanges nothwendig, indem bie 
Darftellung des Zweifampfes erft durdy die Schilderung des Paris 
und der Helena in ihrem duftenden Gemache gegenüber dem getäuſch— 
ten, jegt auf dem leeren Kampfplatz umbhertobenden Menelaos ihren 
völligen Schluß erhält. Und demgemäß find auch die letzten Verſe 
von Agamemnon (455 ff.) zu erflären. Wie Menelaos in gerechtem 
Zome feinen verſchwundenen Gegner fucht, aber ihn nicht findet: fo 
fordert mit Recht Agamemnon von den Troern die Erfüllung des 
befchworenen Bertrags; allein ebenfalls umfonft. Die Achäer freilich 
ftimmen ihm bei; die Troer dagegen, in ber allgemeinen Berwirrung 
und immer mehr ftaunend über dad wunderbare VBerfchwinden bes 
Paris, fehmeigen, überdied vollfommen entfprechend der Schilderung 
dieſes Zweifampfes, der feinen weiteren Erfolg haben fann und fol, 
zu feiner Aufforderung ftil. 
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Achilleus wird in diefem, freilich der Dichtung von feinem Zorne 
durchaus fremden Gefange nicht genannt, 

Wenn ed fih nun endlich fragt, ob der Gefang, wiewohl er 
nicht zu dem Zorne ded Achilleus gehörte, von Homer ftammen möge: 
fo wird jeder Bejonnene zugeben, daß wir in biefen Unterfuchungen 
noch lange nicht weit genug vorgefchritten find, um eine Behauptung 
hierüber zuverläſſig aufftellen zu fönnen, Dürfen wir im Allgemei- 
nen nach der funftwollen Anlage des Geſangs und nad) ihrer vor: 
trefflichen, Helena's Stidereien ausgenommen, in Nichts, wie es 
fcheint, wejentlich won der homerifchen Art abweichenden Ausführung 
urtheilen, fo gäb ed wohl feinen Grund, warum biefer Zweikampf 
nicht urfprünglich als ein befonderes Lied, in feinen Orundzügen follte 
von Homer gefungen fein können, 


Bierter Geſang. 





Der Anfang dieſes Gejanges fchließt ſich dem vorhergehenden 
fo an, wie die Sänger wohl öfter, wenn ihre Zuhörer die Fortfegung 
eined von ihnen vorgetragenen Liedes forderten, diefe demfelben ohne 
vorhergegangene genauere Vorbereitung angereiht haben mögen. Ein 
Zufammenhang ift vorhanden, fofern nun wenigftend die Zuhörer 
ober Leſer durch den Götterrath die Entfcheidung erhielten, auf bie 
vorher Agamemnon umfonft wartete. Diefer Zufammenhang aber ift 
um fo weniger ein innerer, als ber dritte Geſang urfprünglich, wie 
es fcheint, gar nicht zu einer weiteren Fortfegung, jondern eben nur 
ald ein Lied von dem Zweifampfe ded Paris und Menelaod ge: 
dichtet war, Indeß ift hier doch ein Schein des Zufammenhangs 
auch darin vorhanden, daß Paris gar nicht genannt, fondern auf 
ihn, da die Götter ihn ja ſehn follen, nur hingedeutet wird (10 ff. 
zw). Und aud) die freilich nur ganz Außerliche Achnlichkeit hat diefer 
Gefang mit dem vorigen, daß in ihm eben fo die Götter von dem 
Olympos, wie dort die Fürften der Troer von dem Thurm, auf das 
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Treiben der Heere vor der Stadt herabſchaun. Dagegen weichen die 
beiden Geſaͤnge doch in Einzelnheiten ſo von einander ab, daß ſich 
kaum annehmen läßt, ein und derſelbe Dichter könne beide, zumal 
unmittelbar nad) einander gefungen haben. Denn indem Menelaos in 
dem dritten Gefange vorherrfchend aenipıkog heißt, wird er hier fo nur 
zweimal und viermal dagegen &erjcog, wie im britten Gefange nur eine 
mal genannt, Dann wird in dem dritten die Verlegung bed Vertrags 
einmal durch Zuög öpxıa Önknoaosae (MI, 107) und ein andres Mal 
durch vrzee ögxıa anujvaı (299), im vierten dagegen viermal durch 
vreg doxıa Öniroaosaı, dreimal durch Hgxıa zaranareiv und 
einmal durch avyyedaı ögxıa bezeichnet (IV, 67. 72. 236. 271. 157, 
269). Berner heißt es in diefem Gefange, die Fürften haben ben 
Vertrag (158. ögxıov, nur hier; fonft Sexıa) durch ihren Handſchlag 
beftätigt (159), wovon ber dritte Gefang Nichts erwähnt und endlich 
wird hier Menelaos, wie dies in fpäteren Gefängen auch mit andern 
Helden, namentlich mit Patroklos, befonders in der Patroklie, öfter 
gefchicht, zweimal von dem Dichter angeredet (IV, 127. 146). Was 
ferner Einzelnes betrifft, fo beginnt der Gefang: 

Aber es ſaßen die Götter um Zeus auf gelvenem Hausflur 

Alle verſammelt; es goß in dem Kreis bie gefeierte Hebe 

Nektar ein umd fie tranfen ſich zu mit den goldenen Bechern, 

Einer dem Andern, indem fie auf Troja's Befte hinabjahn, 

Zeus indeſſen verfuchte jogleich, mit ver fpottenden Rede 

Here zu reizen und warf jo mit dem Vergleiche das Wort hin: 

Zwei von den Göttinnen helfen des Atreus Sohn Menelaos, 

Here von Argos und mit ihr Alalfomene's Athenäa. 

Dod die fiten von fern und es freut fie, hinunter zu fchauen, 

Während indeß dort Jenem die lächelnde Aphrodite 

Stets beiſteht in der Nähe, die Todesgefahr von ihm abwehrt 

Und auch nun ihn gerettet, indem er gedachte zu ſterben: 

Sieger indeß iſt wirklich des Ares Freund Menelaos. 

Laſſet denn uns nun ſinnen im Rath, was weiter geſchehn ſoll: 

Ob wir den ſchrecklichen Krieg und den grauſenerregenden Schlachtruf 

Wieder erneun jetzt oder in Freundſchaft Beide vereinen. 

Wenn dies nun euch allen vielleicht ſo recht und genehm wär: 
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Ta, dann möchte die Stadt des gebietenden Priamos fortblühn 
Und Menelaos führte ſich Helena wieder nad) Argos. 

Vergleicht man diefe lebendige und recht gefällige Schilderung 
und dad zunächit Folgende mit jenen drei Berfen von dem Winfe 
bed Zeus: jo erfcheinen die Götter hier beinah wie Kinder, die Welt: 
regierung fpielen und dennoch fönnte wohl an fich berfelbe Dichter, 
den Borftellungen feiner Zeit gemäß, feinen höchften Zeus einmal 
mit jener Erhabenheit und das andre Mal fämmtliche Götter fo 
wie hier gejchildert haben. 

Zeus alfo will Here, fie verfpottend, durch feinen Vorfchlag bes 
Friedens reizen, den fie, wie er weiß und nachher felbit fagt (31, ff.), 
deshalb nicht will, weil fie nach der Zerftörung der Stadt verlangt. 
Allein in diefem Zufammenhange mit dem Borhergehenden fonnte er 
ben Vorſchlag in dieſer Art hier gar nicht machen. Denn er hat 
ja dem Achilleus eine Niederlage der Achäer zugefagt und dies hat 
Here gemerkt. Dabei hat er ihr fehr Fräftig feinen Entfchluß erflärt, 
die Zufage zu erfüllen (1, 561 ff.) und dies haben zugleich mit Here 
alle Götter gehört. Darnach alfo hätte Zeus, wenn er jept fo ganz 
ohne Grund und ohne irgend eine Vorbereitung in ber Erzählung 
auf einmal, fei es auch nur zum Schein, den Frieden vorgejchlagen 
hätte, den Göttern unwürdig und lächerlich erfcheinen ober fie hätten 
feinen Vorſchlag fogleih als nicht ernftlich gemeint erfennen müffen. 
Jedenfalls aber würde Here, die nur nicht die Niederlage der Achäer, 
die Fortfegung des Kriegs aber mit der größten Heftigfeit wollte, 
zumal fo gereizt durch den Spott bed Zeus, bemfelben mit bitterm 
Hohne feinen Wanfelmuth vorgeworfen und dann um fo mehr auf 
ben Krieg beftanden haben. Bon alle dem indeß ift hier Nichts und 
zwar beöhalb nicht, weil diefer Gefang urfprünglich gar nicht zu 
dem Zome des Achilleus gehört hatte, Er ift vielmehr, indem er 
mit den beiden erften Gefängen in Widerfpruch fteht, eine Art Fort: 
feßung des dieſen eben fo entfchieben fremden britten Geſangs und 
zwar, wie es auch nad) den obigen fprachlichen Abweichungen fcheint, 
fogar wohl nicht einmal won demfelben Sänger. Indeß hat er aud) 
fonft fo viel Eigenthümlichfeiten und Schwächen, daß wir glauben 
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möchten, er rühre wenigftens zum Theil von einem geringern Dichter 
her, wenn ed nicht noch wahrfcheinlicher wär, er fei, vielleicht ſchon 
in früher Zeit, aus Bruchftüden verfchiedener Lieder jo zufammen- 
geſtellt. Zunächft indeß fagt Zeus zu Here (31 f.): 

Granfame! Was that Priamos dir und des Priamos Söhne 

se fo Schredliches, daß du im Zorn nur immer verlangeft, 

Jlios ganz zu vertilgen, die hochaufragende Veſte? 

Allerdings hätte dies hier fehr wohl gefragt werden können; indeß 
wird überhaupt in der Ilias nur einmal (Il. XXIV, 28 ff.) das Ur- 
theil des Paris ald der Grund des Zorned ber beiden Göttinnen 
gegen die Troer und fonft fein andrer angegeben. Freilich brauchte 
der Sänger ded Zorned des Achilleus diefen Grund nicht anzufüh: 
ren, weil er nicht den ganzen Krieg und deſſen Urfach, fondern nur 
ein einzelnes Ereigniß aus demfelben befang. Die alten Lieder und 
Üeberlieferungen mögen außer jenem Urtheile des Paris noch andre 
Anläffe diefer Feindfchaft gefannt haben; Zeus aber fpricht hier fo, 
al8 kenne er nicht einmal ihn, Oder fennt er ihn wohl, hält ihn 
aber oder ftellt ſich, als hielt er ihm für zu geringfügig, als daß er 
follte fo viel Unheil anrichten fönnen? Dann fönnte wohl aud) 
Here auf feine Frage deshalb nicht geantwortet haben, weil fie, die 
Schwefter und Gattin des Zeus, ſich fchämte, zu fagen, dennoch fei 
bied der Grund. Jedenfalls nennt fie den Anlaß ihrer Erbitterung 
nicht; fondern fie richtet fich vielmehr, obwohl hier in gewinnender 
Art, ald die vornehmfte Göttin, fo hoch neben Zeus empor, wie fonft 
nirgendd. Indeß kann es die Ablicht des Dichter kaum gemefen 
fein, fie durch feine Darftellung bier zu verherrlichen, indem er fie 
dabei in ihrer Leidenfchaftlichkeit Falt und gemüthlo® auf den von 
Zeus angeregten unmwürdigen Stäbtetaufd) eingehn und zugleich mit 
allgemeiner Zuftimmung der Götter den Bruch des feierlich beſchwo— 
venen Vertrags vorfchlagen läßt. Die chen fo gehäffige Hartherzig- 
feit Athene's dagegen mildert der Dichter einigermaßen dadurch, daß 
er fie bei dem tüdifchen Eidbruche, welchen auch fie herbeigeführt, 
wenigftens fo mütterlich beforgt für Menelaos zeigt (130 ff.). — 
Vorher aber heißt es von ihr ganz wunderlic (74— 84): 
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Und fie enteilte und ſchwang fich hinab von den Höhn des Olympos, 
So wie ein Stern, von dem Sohn des verfchlagenen Krenos entfendet, 
Sciffenden oder dem Heere gelagerter Völker ein Zeichen, 

Slänzend, indem rings von ihm unzählige Funken umberfprühn. 

Ihm glei) ſchoß Athenäa hinab zu ver Erbe, die Göttin, 

Eilt' in die Scharen hinein und es fahn fie, von Staunen ergriffen, 
Troja's reifiges Volk und die wohlumſchienten Achäer. 

Da ſprach Mancher von ihnen, intem er ten Anveren anfah: 

"Wohl giebt's wieder ververblichen Kampf und ven ſchrecklichen Schlachtruf, 
Oper den Frieden verleiht den Achäern und Troern Kronion.“ 


Nach dem abgebrochenen Zweifampfe waren, wie Died kurz vorher 
auch Zeus und zwar beinah mit denfelben Worten fagt (IV, 15 ff.), 
zwei Fälle möglich: entweder beftand der Vertrag: dann war Friede, 
oder er beftand nicht: dann war Krieg. ine ſolche Aeußerung war 
dort eben fo natürlich, wie hier eine Deutung des Zeichens, welche bie 
eine Möglichkeit vollfommen fo wie die entgegengefegte zuläßt, wuns 
berlich ift. Dies wär nicht fo, wenn es entweder (83) nicht 7 hieße, 
fondern od, oder wenn gefagt wär: Ginige meinten bied; Andre 
jened, Allein auch mit einer andern Lesart oder mit einer Der: 
fchiedenheit der Deutungen des Zeichend wäre nichts Wefentliches ges 
wonnen, weil hier auch fonft Manches unklar ift, Denn was jollten 
denn bie Völfer hier eigentlich gefehn, was angeftaunt (79) und dann 
in jener doppelten Art gedeutet haben? Doc nicht etwa, wenn man 
die Vergleichung Athene's mit der Sternfchnuppe nur auf ihre Schnel— 
ligfeit deuten wollte, die Göttin felbft in ihrer gewöhnlichen Geftalt 
zwifchen Himmel und Erde fchwebend? Dies wäre mindeftend- feine 
fchöne Vorftellung; überdied aber wird fonft nirgends eine Gottheit 
auf ihrem Gange von dem Himmel oder dem Olympos zur Erde herab 
von Sterblichen gefehn. Eben fo wenig aber kann Athene hier erft 
ald Himmelszeichen gedeutet fein ſollen, nachdem fie ſchon die Geftalt 
bed Laodokos angenommen hatte und fo bleibt uns nur übrig, fie ald 
Sternfchnuppe gefehn und gedeutet fein zu laffen, zumal da es ausdrück— 
lich nochmals heißt (78 f.), ihr ähnlich fei fie zur Erde herabgefchoflen 
und mitten in das Heer hineingefprungen, Nun aber find Stern 
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ſchnuppen nur des Nachts ſichtbar und deshalb hätten die Männer 
bier bei Tage dieſe nicht ſehen und mithin auch nicht deuten können. 
Sollte man darnady nicht glauben, die Verfe mit ihrem von einer 
Rachterfcheinung entlehnten Gleichniffe feien durch einen wunderlichen 
Zufall, aus der Schilderung irgend eines Nachtereigniffed ftammend, 
hier mit einem Tagesereignig in Verbindung gefommen? 

Bei ber folgenden Heerfchau haben die Ordner nur dem einen 
Theil ihrer Aufgabe, Nichts verloren gehn zu laffen, nicht aber dem 
andern, Alles wenigftend fcheinbar wohl zufammenhängend mit einan- 
der zu verbinden, genügen fönnen. Denn obſchon fich in dieſem 
Abſchnitt (223 — 421) Einiges vielleicht auf den zweiten, Andres 
auf den dritten Gefang beziehn ließe: fo ift doch das Meifte hier 
unpaſſend. So fönnten wir und Agamemnon zaudernd und feheu 
vor dem Kampfe (224 f.) wohl nad) dem zweiten, nicht aber, bei 
feiner Erbitterung durch den Verrath der Troer, nad) dem britten 
Gefange denken: wozu alſo wird bier eine Scheu beffelben fo, wie 
ed gefchieht, erwähnt? Oper hätte der Sänger mit dieſer Hervor- 
hebung der Thätigfeit Agamemnond den Vorwürfen des Achilleus 
begegnen wollen (I, 225 ff.)? Wunderlich ift ferner, daß Agamemnon 
feinem Wagenführer befiehlt, ihm nahe zu bleiben, nicht etwa, damit 
er ohne Verweilen den Kampf beginnen, ſondern weil er vielleicht 
ermübden könnte! Dann verfpricht Agamemnon, ber überhaupt hier 
ganz umpaffend die vielen Reben hält und veranlaßt, einer Heeres— 
abtheilung wegen bed Eidbruches der Troer den Sieg (234 ff.) und 
fchilt gleich darauf eine andre wegen ihrer Berzagtheit (242 — 249), 
die hier ebenfalls wohl nach dem zweiten Gefange, nicht aber nad) 
dem britten, zu erflären wär, ohne daß er ihr ebenfo Muth einfpricht. 
Daß Idomeneus zu Agamemnon fagt, er werbe feiner Zufage gemäß, 
ihm treu bleiben (265 ff.), ſo wie daß dieſer die beiden Ajas wegen 
ihrer Bereitwilligkeit zum Kampfe lobt (285 ff.), wär ebenfalls fo- 
gleich nach dem zweiten Gefang angemeffener, ald nad) unferm dritten, 
Am wenigften aber würde man begreifen, wie Agamemnon, wenn 
biefer Abfchnitt urfprünglic und mit allen feinen Theilen zu dem 
zweiten und britten Geſange gehört hätte, hier ben Obyffeus hätte 
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fo fchelten fönnen (339 ff.). Und darauf nennt ſich dieſer wieder 
mit demſelben fonberbaren Nachdrude gegen Agamemnon ben Vater 
bed Telemachos, wie oben gegen Therfited. Dann fchilt Agamemnon, 
wiewohl nur eben erft fcharf genug zurüdgemwiefen, doch wieder eben 
fo grundlos und thöricht den Diomedes. Unpaſſend aber ift überhaupt, 
daß er nicht nur vorher ſchon (243 ff.), fondern auch jegt (371 ff.), 
fagt, es fei jegt nicht zu zaubern und doch zugleich die ganz über- 
flüffige Iange Gefchichte von Tydeus erzählt. Hätten nicht alle biefe 
größtentheild unbebeutenden Berfe hier folen aufgenommen werben: 
jo hätte ſich der legte Abfchnitt (von 422) dem erften (nad) 222) 
ganz wohl angejchloffen. Uebrigens beginnt dieſer leßtere mit einem 
prachtvollen Gleichniffe (422): 

Wie zu dem hallenden Ufer hinan fi) die Woge des Meeres, 

Ein’ an die andre gebrängt, vor des Weſtwinds Schnauben baherftürzt: 

Hoch auf richtet fie erft fi im Meer; dann aber am Stranve 

Brit fie fih, machtvoll brüllend und ringsum über die Klippen 

Steigt fie empor, hohl übergebäumt und verfprütet ven Meerſchaum: 

So auch zogen gebrängt an einander der Danaer Schlachtreihn, 

Raſtlos hin zu dem Kampfe. 


Die fieben Verfe (439— 445) erinnern an bie ſechs Verfe des zwei— 
ten Geſangs (446 — 451). — In der nun anhebenden fchönen Schlacht: 
Schilderung finden fich Feine für unfre Frage bemerfenswerthe Bes 
ziehungen; benn bie Erwähnung bed Achilleus in zwei Verſen (512 f.) 
it bedeutungslos. 


Sünfter Gefang. 





Wie Achilleus bei der Thurmſchau unter den tapferften Helden 
ber Achaͤer nicht erwähnt ift: fo wird im biefem Gefang an feine 
Verherrlichung oder auch nur an die Andeutung feines verberblichen 
Zornes nicht gedacht. Vielmehr wird hier fogar höher ald er Dio- 
medes geftellt, der in den erften vier Gefängen, auögenommen in dem 
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Schiffskatalog und in einer Stelle des vierten Geſanges, nicht ein— 
mal genannt wird. Schon deshalb kann auch ber fünfte Geſang 
nicht zu dem Zorne bed Achilleus gehört haben. Die Achaͤer fiegen, 
beſonders, wo Diomebes Fämpft und ald fie nachher von Ares bebrängt 
werden, erlaubt Zeus fogar Here und Athene, ihnen dadurch, daß fie 
biefen zurüdtreiben, beizuftehn. Dies fteht in Widerſpruch mit ber in 
ben beiden »erften Gefängen dem Achilfeus vwerheißenen Genugthuung. 

Aber auch mit dem dritten und vierten Gefange hat ber fünfte 
feinen innern Zufammenhang. Denn ber Ball des Pandaros (290 ff.) 
wird nicht als die von dem Volk erflehte Strafe des Bundesbruchs 
bezeichnet (111, 299 ff.) und auch Agamemnon ermuthigt die zurück— 
weichenden Achäer hier nur durch einen allgemeinen Zuſpruch (529 ff.), 
ba er ihnen doch, wie vorher (IV, 234 ff.) den Sieg hätte wegen des 
Bundesbruchs der Troer verheißen müffen. Berner fpricht Bandaros 
zu Aeneas von feinem vergeblihen Schuß auf Menelaod (206 ff.), 
ohne daß Einer von ihnen an ben Bund oder an beflen Verlegung 
denkt. Hiernach feheint es, daß nad) den alten Liedern Menelaos 
überhaupt einmal von Pandaros verwundet, daß died aber nicht in 
allen unter benfelben Umftänden gefchehen war und daß ber dritte 
Gefang ſich dabei andern Ueberlieferungen angefchloffen hat, als ber 
fünfte. Dann fagt in dieſem Here zu Athene (715 ff.), fie beide 
haben dem Menelaos die Zerftörung der Stadt verheißen, während 
diefeldbe nach dem Anfange des vierten Gefanges von fämmtlichen 
Göttern befchlofien wird. Und auch mit dem fechften Gefange ftimmt 
ber fünfte nicht; denn dort fpricht Diomedes entichieden und ohne 
Beichränfung aus, gegen Götter dürfen Sterblicye nicht Fämpfen 
(V1,128 ff.), während er bier, nicht nur ermuthigt oder geleitet von 
Athene, zuerft Aphrodite und dann Ares verwundet, fondern auch 
gegen Athene's Gebot, vor Apollon nicht fogleich zurüdweicht (V, 
129 ff. 432 ff.). In dem fiebenten Gefang endlich zagt Diomedes, 
der hier die Götter angreift, eben fo wie die andern Achäer vor der 
Herausforderung Heftord (VI, 92 ff.). 

Auch in diefem Gefange, wiewohl nur in beffen erfter Hälfte, 
ift Vieles ſehr jchön, indeß darf man ſich wohl wundern, wie Ares 
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fih von Athene kann aus der Schlacht führen laffen (29 ff.), indem 
die Troer gerade bebrängt werden. Und warum follte Zeus bier 
zürnen, wenn fie beide nicht weggingen, da er den Göttern die Theils 
nahme an dem Kampfe, nach unferer Ilias noch nicht verboten hat? 
Dann aber bleibt Ares am Sfamandros, fogar nad; dem Falle des 
PBandaros und nady der Verwundung des Aeneas figen, bis ihn 
endlich Apollon in den Kampf treibt (455 ff... Wenn man dagegen 
bie Verfe (418 — 431) deshalb tadelt, weil Athene über Kypris, wie 
fie nur in biefem Gefange heißt, nicht erft nach, fondern vor deren 
Heilung hätte fpotten follen: fo könnte diefer Tadel in fo fern will 
fürlich genannt werben, ald man dafür feinen Grund anführt, Preis 
lic) würde diefen Vorgang am Beften die Bildhauerfunft oder die 
Malerei darftellen, Denn da würden wir Aphrodite auf dem Schoß 
ihrer Mutter und etwas entfernt, ihnen zur Seite, mit den andern 
Göttern und Göttinnen, Here und Athene mit Spott auf jene hin- 
beutend fehn; die Dichtung aber, welche die Vorgänge nicht neben 
einander erzählen fann, fondern nur nad) einander, mußte hier zus 
nächſt die Flagende Aphrodite von ihrer Mutter heifen und beruhigen 
und fonnte dann erft die Göttinnen fpotten laffen, weil nur in diefer 
Folge zuerft Dione ihre Tochter mit diefer mütterlichen Ausfuͤhrlich— 
feit tröften und nachher Zeus ihr feinen, zwar ernft gemeinten aber 
freundlich ausgeſprochenen väterlichen Rath ertheilen Fonnte. 
Auffallend ift auch der Kampf und das Gefpräd Sarpedons 
mit dem Herakliden Tlepolemos, der auf Seiten der Achäer— 
fämpft, nachdem er, was wohl zu beachten ift, jchon vor dem 
troifchen Krieg eine Niederlaffung auf Rhodos gegründet haben foll 
(11, 653 ff)! Er fagt ganz im Sinne eines Herafliden zu Sarpedon 
(633 ff): Du, fo feig und ſchwach, bift nicht ein Sohn des 
Zeus, wie ed mein Bater Herafled war, der nur mit ſechs 
Schiffen und mit wenigem Bolf Troja eroberte. Darauf 
erividert Earpedon, Troja fei nicht gefallen durch das Verdienſt des 
Herafles, fondern nur durch die Schuld des freveln Laomedon. Das 
ift mit einer Mäßigung geiprochen, die fonft den homerifchen Helden 
und Sarpedon nicht eigen ift, Bielmehr hätte man von biefem, zus 
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mal auf ben von Tlepolemos in ſo fchnöber Art ausgeſprochenen 
Zweifel an feiner Abftammung von Zeus und auf die Aeußerung 
über die leichte Eroberung der Stadt eine Entgegnung wie die folgende 
erwarten jollen: „Run, nahm Herafles wirklich die Stadt mit fo 
wenigem Bolf ein: Wie wärft du dann von ihm ein Sohn, der hier 
vor den Mauern Neun Sahr mit der Achäer unendlichen Scharen 
umfonft liegt, Während am Meerftrand euch die unzähligen Schiffe 
verfaulen.“ Ganz gewiß aber find die Verſe von dieſer Eroberung 
Trojas durch Herafled nicht von Homer noch fonft von einem Altern 
ionifchen Dichter, welcher den vormaligen Ruhm feines Stammes 
verherrlichen wollte; denn eben diefer Ruhm wird durch jene Verſe 
beinah zu Nichts. Bififtratus aber fonnte fie, wenn die oben vor: 
getragenen Bermuthungen über’ feine Grundfäge bei der Zufammen- 
ftelung der beiden Dichtungen nicht irrig find, zumal fo lange Zeit 
nad) dem Einbruche der Herafliden, wohl zulaffen. 

Auf andre Einzelheiten, wie auf den hier erfchlagenen und fpäter 
wieber lebenden Pylämenes (V, 576 ff. XII, 658 f.), auf das in 
ähnlicher Art wiederholte Lob des Tydeus (IV, 370 ff. V, 801 ff.), 
auf die Verwundung des Diomedes durch einen Pfeilfhuß hier des 
Pandaros und fpäter des Paris (V, 97 ff. XI, 370 ff.), auf Sarpedons 
Schwere Verwundung bier, während er bald darauf ganz unverfehrt 
fämpft (V, 660 ff. XI, 101 ff.) u. dgl, wird hier nicht näher einges 
gangen, obwohl auch diefe Eigenthimlichfeiten zum Theil ſich daraus 
erffären dürften, daß die Gefänge wo die Stellen vorfommen, nicht 
urfprünglich fo zufammengehangen haben. 

Man hat nach den BVerdeigenthümlichkeiten die erfte Hälfte dies 
ſes Geſangs (1 — 448) einer frühern, die andre einer fpätern Zeit 
zugewiefen und fehr wahrfcheinlich ift der Geſang in feinen Haupt: 
theilen wirklich aus zwei urfprünglich befondern, ſich einander frem- 
ben Liedern, dem einen von ber Berwundung der Aphrodite, dem 
andern von ber Verwundung ded Arcd durch Diomedes zufammen- 
gefegt. Ohne Vergleich höher fteht das erftere, zu welchem das andere, 
wa Athene den Diomedes eben fo zu dem Angriff auf Ares reizt, 
wie bort auf Aphrodite, vielleicht hat ein, allerdings mißlungenes 
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Seitenftüd fein follen. Indeß hat diefes zweite Lied in feiner Dar- 
ftellungsart Eigenheiten, die nicht blos für die Beurtheilung feines 
Berhältniffes zu dem erftern, fondern auch in weiterer Beziehung 
für und von Bedeutung find, 

Indem nämlich die größte und zugleich natürlichite Lebendigkeit 
der Darftellung zu den wefentlichen Eigenfchaften und Vorzügen ber 
homerifchen Dichtungen gehört: fommen in benfelben öfter längere 
oder fürzere Stellen vor, in denen und, ftatt diefer Natürlichfeit ein 
übertriebener und gefpreizter Ausdruck entgegentritt. Diefe Stellen 
find vorzugsweife befchreibend und follen, indem fie Götter oder Hel- 
den ober Begebenheiten einführen, durch den Eindrud einer vermeint— 
lichen Großartigfeit, wo möglich, Bewunderung oder Staunen hervors 
bringen, Indeß paffen diefelben theild nicht in den Zufammenhang, 
oder ftimmen fogar in ihren Theilen nicht mit einander, theils find 
ihre faft ausfchließlich auf Kleinigkeiten und Nebendinge gerichteten 
Schilderungen des Glanzes, der Pracht und der Größe, wobei faft 
überall Maß, Zahl und Gewicht zu Hülfe genommen werden, bis zur 
Schwülftigkeit überladen, Won dieſer Art ift hier die Einführung 
ber Here und Athene bei dem Vorbringen der Troer mit Ared (714 ff.). 
Da werden (722—732) alle die einzelnen Theile ded Wagens, auf 
die Nichts anfommt, hergezählt und bei jedem wird bemerft, ob er 
von Erz oder Eifen, von Gold oder Silber war; dann heißt 
ed (738 ff.), indem Graunbilder aller Art eingeführt werben, Athene 


Warf fi) dann um die Schultern die troddelbehangene graufe 

Aegis, um die fid) das Graun ringsum an dem Rande dahinzog. 
Uber darauf ift Streit, drauf Kraft, drauf granfe Verfolgung; 
Drauf ift Gorgo's Haupt, des Entjegen erregenden Unthiers, 
Schrecklich und graufig, des Zeus des aegidenbewafineten Zeichen. 
Setzt' aufs Haupt fid) ven Helm, vierfupplig, umgeben mit Kuppeln, 
Golden, gerecht für vie Kämpfer zu Fuß aus hundert Städten ; 
Trat mit den Füßen hinein in ven flammenden Wagen u. f. w. 


So ftürmen nun bie Göttinnen durch das Thor, mit welchem hier 


der Olympos verfchloffen ift, auf den Gipfel des Olympos, 
indem nachher auch dad Maß eines jeden Schritte der Roffe ans 
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gegeben wird (768 ff.). Darauf aber heißt es von dieſen, wie zu 
einem Kampfe mit den Titanen gerüſteten Göttinnen (778): 

Sie nun eilten dahin, gleich ſchüchternen Tauben im Gange 
und dann ruft eine dieſer Tauben mit der Funfzigmaännerſtimme 
Stentord den Achäern zu, fie follten fich fchämen, daß fie die Troer, 
weil Achilleus fehlt, fo weit vordringen laffen. Athene indeß befichlt 
auf einmal dem Diomedes, jest Feinen Gott mehr zu feheun, zunächft 
aber den Ares anzugreifen. Dabei theilt fie zugleich ihm vertraulich 
mit, warum fie und Here auf diefen zümen, Indem fie aber in den 
Wagen ded Helden fteigt, von dem fie den Sthenelos herabftößt, 
wird ihr Gewicht dafür, daß unter ihrem Helme die Krieger aus 
hundert Städten Platz hatten, mäßig genug angedeutet: 

es krachte die büchene Are gewaltig, 

Da fie die fchredliche Göttin zugleich und ven tapferften Mann trug. 
So fährt fie mit Diomedes in den Kampf und nun fegt fich Athene 
über ihren großen Helm den noch größern des Hades auf (844 ff.), 
weil Ares fie nicht ſehn fol, Dies hätte fie, follte man meinen, da 
fie doch überhaupt nur gegen Ares auszog, gleich thun follen, wo 
fie dann auch an einem Helme genug gehabt hätte, Indeß wird 
Ares nun verwundet; er brüllt vor Schmerz, wie neun bis zehn- 
taufend Mann, und fagt nachher auf dem Dlympos von feinem 
Unfall wunderlicd genug (885 ff.): 

Doch mic entjührten die Schenkel geſchwind; ſonſt litt ich gewiß dort 

Oh, wohl lange noch Schmerz in dem graufigen Leichengewimmel, 

Oper ich lebte vielleicht Fraftlos von dem Wurfe der Yanze. 

"Scheint e3 nicht bei der Annahme des Ares: „oder ich lebte viel: 
leicht,“ als 0b er meinte, er, der unjterbliche Gott, hätte wohl gar 
fönnen von einem Sterblichen beinah getödtet werden? 

Es bedarf fo umfangreicher und fo augenfcheinlich nicht von 
Homer ftammender Schilderungen, um unfre Aufmerffamfeit auf an- 
dere zu lenfen, in denen Mängel und Widerfprüche diefer Art nicht 
jo grell und fo gehäuft herwortreten und über welche daher, wenn 
nur fie vorhanden wären, unfer Urtheil nicht fo entfchieden fein könnte. 
Aehnliche Stellen giebt es auch in den vorhergehenden, bier fchon 
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befprochenen Gefängen (z. B. II, 446 — 451. IV, 439 — 445. V,4—8, 
31.455) u. ſ. w. Dort haben wir biefe Meberlabungen des Aus— 
drucks nur angebeutet und eben fo werden in ben folgenden Gefängen 
ähnliche nur ausnahmsweiſe, befonderd da hervorgehoben werben, 
wo fid) aus denfelben in Verbindung mit andern Eigenthümlichkeiten 
ber Darftellung ein weitered Ergebniß für unfre Fragen vielleicht er- 
warten läßt. Nicht zu überfehn ift aber, daß alle die Fürzeren oder 
längeren Stellen diefer Art in einigen Gefängen öfter und zum Theil 
in größerer Ausdehnung, in andern dagegen, wie z. B. in dem erften 
und dritten gar nicht vorkommen. Sollte man nicht auch darnach 
vermuthen bürfen, biefe beiden und ihnen ähnliche Gefänge oder 
Theile berjelben feien entweder ſchon fehr früh, oder von einfichtigern 
Männern, ald die andern zufammengeftellt und demnaͤchſt aufgefchrie- 
ben? Jene überladenen oder überhaupt ungehörigen Lieder und Stellen 
fönnten freilich, da jede Zeit neben dem Schönen auch defien Gegen- 
theil hervorbringt, zum Theil vielleicht jehr alt fein; wahrfcheinlicher 
aber oder zum größten Theil ftammen fie wohl aus ber jpätern Zeit, 
wo der Sinn für die einfache, reine Schönheit bereitd in dem Wohl- 
gefallen an geſchmackwidrigen Zierrathen und an vermeintlichen Funfte 
reicheren Ausführungen diefer Art untergegangen war. Vielleicht aber 
ftammen diefe Stellen der Iſias und der Odyſſee, wo ed übrigens 
nur eine giebt (XI, 601 — 626), aus berfelben Schule ded alten Hel— 
dengefanged, aus welcher der Schild des Herafled hervorgegangen 
ift. Vielleicht ift Homer auch in bdiefer Dichtung deren Vorbild 
gewefen; offenbar aber ift diefe Schule mit ihrem oft überladenen, 
auch durch unangemeflene Wortwiederholungen auffallenden Ausdrud 
und überhaupt mit ihrem Wohlgefallen an einer gewiffen Weberfülle 
der Darftellung weit über die Grängen der wahren Schönheit hinaus— 
geſchweift. Beiſpielsweiſe folgen hier einige Verfe aus der Befchrei- 
bung des Schildes (Heflod. Schild des Herakles 141 ff.): 

Denn ganz ftralte die Scheibe von Zinn, von des Elfenbeines, 

Bon des Elektrons Glanz ımb dem leuchtenden Scheine des 

Goldes. 
Doch quer zogen ſich Streifen hindurch von bläulichem Stahle. 
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Drauf war mitten das unausſprechliche Graun eines Drachen; 


Drauf dann ferner das Bild ver Verfolgung und Wiederver— 
folgung; 

Drauf flammt’ aud das Getümmel, ver Schred und die Män- 
nerermordung 

Eris ftürmte darauf, die verderblidhe Ker und ver Schlachtlärm. 


— — — 


Drauf auch waren die Häupter unſäglich ſchrecklicher Schlangen, 
Zwölf; die ſchreckten die Stämme der erdebewohnenden Menſchen. 
Denn ſie erhoben, ſobald des Amphitryon Sohn im Gefecht war, 
Lautes Getös mit den Zähnen; es war ein erſtaunliches Kunſtwerk! 
Schreckliche Drachen erhoben ſich drauf, mit Flecken geſprenkelt, 
Stahlblau über die Rücken und dunkelgeſchwärzt an den Kiefern. 


— — — 


Drauf war ferner die Schlacht der mit Lanzen bewehrten Lapithen, 
Die ſich geſchart um die Fürſten Pirithoos, Dryas und Käneus; 
Aber von dorther kamen, gedrängt zu dem Kampf die Kentauren, 
Ganz von Silber, die Hände mit goldenen Fichten bewaffnet. 


Sechſter Geſang. 





Auch dieſer von jeher, wie er es verdient, bewunderte Geſang iſt 
aus Liedern und Bruchſtücken verſchiedener Sänger zuſammengeſtellt, 
dem Zorne des Achilleus fremd. Denn gegen die von Zeus dem 
Achilleus gegebene Verheißung fiegen auch hier noch immer die Achäer 
und Diomedes wird höher geftellt ald Achileus (98). Aber auch 
unferm britten und vierten Geſang ift diefer fremd. Denn Agamemnon 
mißbilligt die Milde des Menelaos gegen die Troer (55 —60) nur, 
weil fie defien Haus beichimpft, nicht weil fie den Bund gebrochen 
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und dabei ihn felbft beinah getödtet haben. Dann fehn auch Helenog, 
Hektor, Hefabe und Theano (77 — 101. 254 — 310) in ihrer gegen- 
wärtigen Noth nicht die Strafe fiir den gebrochenen Bund und eben 
jo geht nachher aus den Reden des Heftor, des Paris und der Helena 
nur hervor, daß Paris überhaupt befiegt und dabei der Unwille des 
Volks gegen ihn laut geworden war, Nur deshalb alfo hat er, 
wie Heftor fagt, den Kampf verlaffen; von dem Bertrage, von dem 
Zweifampfe mit Menelaos, von dem Verſchwinden des Paris, von 
dem Schufie des Pandaros ift nicht die Rede (280 ff. 326— 330, 
333 — 341, 350— 353). Und auch zum fünften Gefange fo wie 
zu andern vorhergehenden Gefängen ftimmt der unfre in fo fern nicht, 
ald nad) jenem Diomeded den Glaufos hätte fogleidy als einen Sterb- 
lichen erfennen müflen (V, 127 ff., vgl. VI, 123 ff.). Ferner aber wär 
es doch unerflärlich, wie Diomedes im zehnten Jahre des Kriegs 
einen Helden wie Glaukos noch gar nicht hätte geſehn haben und 
daher nicht Fennen follen, Denn felbft, wenn die Troer vor dem 
Zurüdtritt des Achilleus follten nur nahe bei der Stadt gefämpft 
haben: fo hätte doch Glaufos immer unter den vorderften Helden 
gewefen und daher von Diomedes gefehn fein müſſen. Dann aber 
fagt nachher Andromache, die Achäer haben fchon dreimal verfucht, die 
Mauer zu erftürmen und nennt unter ihnen den Diomedes (435 ff.). 
Alfo aud) da mußte diefer unter den tapferften Bertheidigern der Mauer 
wieder den Glaukos gefehn haben. Außerdem hatten fich nad) unfrer 
Ilias die troifchen und achäifchen Fürften bei dem Bundesopfer ge: 
fehn und im fünften Gefange fennen fid) Tlepolemos und Sarpebon; 
Sthenelo8 Fennt den Aeneas und Pandaros u. f.w. Warum alfo 
hätte nicht eben jo Diomedes den Glaufos gekannt haben follen? 
Indeß hatte der Sänger diefed dem Zorne des Achilleus fremden Ge- 
ſangs feinen Glaukos ohne Zweifel nur deshalb dem Diomeded noch 
unbekannt fein laffen, weil er defien Abftammung von Bellerophontes 
erzählen und den Ruhm auch diefed Helden verherrlichen wollte. Uebri— 
gens fcheint diefe Begegnung ded Diomedes mit Glaufos (119 — 236) 
auch nach den Eigenheiten bed Versbaues, wie Hoffmann bemerkt, 
urfprünglich ald ein befonderes Lied für fich gedichtet zu fein. 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. Il. u. d. Od. 14 
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Eben fo ftimmt in der fchönen Begegnung Heftord mit Andro- 
mache Vieles nicht zu unfrer fonftigen Erzählung. Schon nad) dem 
völlig beruhigten Ausdrud (77700 ydoe), mit welchem Andromadhe 
zur Erwähnung des Untergangs aller der Ihrigen übergeht (414), müßte 
man eine längere Vergangenheit zwiſchen demfelben und ihrem Ges 
fpräch vermuthen. Dann aber ift nach diefen Worten Andromache's 
ihre Mutter bei der Zerftörung Thebe's von Achilleus gefangen, in 
das Lager der Achäͤer geführt worden; darauf gegen Löſegeld freige- 
geben, zu ihrem Vater zurücgefehrt und dort geftorben; um Eetions 
Grab aber ftehn bereits, von den Nymphen gepflanzt, Ulmen. Nun 
aber hatte, nad) unfrer fonftigen Erzählung Adyilleus Thebe auf dem— 
felben Zuge zerftört, von welchem er, ohne daß dabei Andromache's 
Mutter erwähnt wird (1, 366 ff. II, 688 ff.), aus Chryſe EChryfeis und 
aus Lyrneſſos Brifeis mit ſich gebracht, War alfo bald nad) der 
Bertheilung der Beute von diefem Zuge der Streit ausgebrodyen: fo 
hätten feit der Zerftörung Thebe's bis zu der hier gefchilderten Be: 
brängniß ber Troer wohl zwar Monate, nicht aber, wie es nad) 
Andromache's Worten fcheinen müßte, bereitö Jahre vergangen fein 
fönnen, — Wenn aber alte Ausfeger, allerdings nicht ohne den Wi— 
derfpruch Neuerer, die fieben Verſe (433 ff.) mit der Aeußerung Ans 
dromache's Über die frühern Angriffe der Achäer auf die Mauer und 
mit ihrem Rathe haben deshalb für unächt erflären wollen, weil ein 
folder Rath, für Andromache nicht paſſe und weil von biefem Anz 
griffe fonft nicht die Rede fei: fo Fann man der Zurüchweifung diefer 
Grflärung nur beiftimmen. Denn Andromache bezeigt ihrem Gatten 
auch fonft in ähnlicher Art ihre Theilnahme an feiner Eriegerifchen 
Thätigfeit (VII, 186 ff.); Übrigens aber hatte ja in unferm Gefang 
auch Helena ihrem Gatten den Rath gegeben, wieder in die Schlacht 
zurüdzufehren (337 f.). Daß aber jene Verſe von einem fonft in ber 
Ilias nicht erwähnten Angriff auf die Mauer fprechen, konnte fein 
Grund fein, diefelben auszuftoßen, da fie den Angriff als ein längft 
vergangenes Ereigniß erwaͤhnen, deren wahrfcheinlidy die alten Lieder 
viele und mannigfaltige erzählt hatten, Daß freilicy die Verſe dem 
Zorne des Achilleus fremd geweſen, ift bei ben fonftigen Eigenheiten 
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diefer Begegnung wohl unzweifelhaft, da in denfelben weder Achilleus 
unter ben ftürmenden Helden genannt noch etwa gefagt wird, weshalb 
er an biefen Angriffen auf die Mauer nicht Theil genommen. 
Außer diefen beiden Stüden haben wir in unferm Gefange zu— 
erft eine fortgefegte Schlachtfchilderung, die fidy der vorhergehenden 
darin anfchließt, daß fie von dem Ausfcheiden der Götter fpricht (V, 
866 ff. 907 f. VI, 1), darin aber von ihr abweicht, daß Diomedes 
zwar vor Allen der gewaltigfte Held genannt wird, nicht aber ber: 
vorragend fiegreich vor den andern Führern der Achäer auftritt. Da— 
her ficht man in diefer Darftellung eigentlidy feinen Grund, warum 
die Götter um Schuß gerade vor Diomedes angefleht werden follen; 
indeß werben die Troer doch überhaupt von den Achhern gegen die 
dem Achilleus gegebene Verheißung noch immer faft in die Stadt 
gedrängt. Da erfcheint Helenos, außerdem nur noch einmal wie 
bier, ald Seher eingeführt (VII, 44); legt dem Aeneas eine Bedeutung 
bei, die er nach feinen Thaten in ber Ilias nicht hat, und räth dem 
Heftor den Gang in die Stadt. Dazu fonnte nady der Darftellung 
unfred Gefanges, wie gefagt, jebt eigentlich Ffaum die Angft vor 
Diomeded Anlaß geben; wohl aber hätte der Berweggrund, weshalb 
Heftor in-die Stadt ging, die Zurüdführung des Paris in die Schlacht 
fein fönnen, womit der Geſang fchließt. Dagegen Spricht nicht, daß 
der Sänger nachher den Paris fagen läßt, er habe fo eben fommen 
wollen (337 ff. vgl. 321 ff); denn das Fonnte Heftor nicht wiflen 
und wenn dad Heer aus Unmuth über die Abwefenheit ded Paris 
läffig focht, diefer aber den Vorftellungen eined Andern außer Heftor 
vielleicht Fein Gehör gab: fo fonnte diefer wohl deshalb für eine 
furze Zeit die Schlacht verlaflen. Und in dieſem Sinn äußert fi 
Hektor felbit (280 ff. 326 ff.). Indeß fagt auch (77— 101) Helenog, 
was in unfrer Erzählung wohl zu beachten ift, gar Nichts von Paris, 
fondern nur, Hektor folle feine Mutter mit den Frauen ber 
Stadt zu Athene um Erbarmen flehn laſſen. Weshalb 
aber zu ihr, da doch fonft Apollon überall der Schuggott Trojas ift? 
Sollte Athene hier vielleicht deshalb angerufen werden, weil Helenos 
weiß, obwohl unſer Gefang es nicht fo erzählt, von ihr, als ber 
14 * 
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Beichügerin des überdies hier nicht mehr beſonders hervorgehobenen 
Diomedes, komme dieſe dringende Gefahr? Dann aber hätte er als 
Seher ebenfo wiſſen müffen, daß Here ganz deſſelben Sinnes wie Athene 
war, und beöhalb hätte er wohl müflen auch zu ihr beten lafien. 

Ganz befonderd aber ift, wie bereitd bemerkt, diefer Tempel 
Athene's mit ihrem figenden Bilde darin auf der Burg ber ihr ver- 
haften Stadt beachtenswerth. Zu demfelben ziehn nun die vornehm- 
ften Srauen feierlich hinauf; die Priefterin Athene's öffnet ihnen die 
Thür und legt dem Bild Athene's den gefticdten Schleier auf den 
Schoß. Man fann diefe Schilderung nicht lefen, ohne dabei an die 
feierlichen Züge der Frauen Athen’8 zu dem Tempel ihrer ‚Athene 
Polias zu denfen, wobei fie ebenfalls einen geſtickten Schleier auf 
den Schoß der Göttin legen. Sollte nicht auch darin vielleicht eine 
Andeutung des Ortes oder ber Zeit der Entftehung dieſes Theils 
unfred Geſanges zu erfennen fein? Daß auch er in feinem gegen- 
wärtigen Zufammenhange nicht urfprünglidy geweſen fei, könnte man 
ſchon daraus fchließen, daß gerade jegt, nad) dem Anfange unfred Ge- 
fanges bdiefer Bittgang um Schuß gegen Divmeded faum zu erwarten 
war. Dazu fommt, daß er auch ganz erfolglo8 ift; denn zulegt heißt 
ed, Athene gewährte die Bitte um Echuß der Stadt vor Diomedes 
nicht (311). Dennoch aber werden dann wieder die Troer im Anfange 
des fiebenten Geſanges nicht mehr von den Achäern und Diomedes 
bedrängt. 

Außerdem ift zu bemerfen, daß Heftor vor feinem Gang in bie 
Stadt zu dem Heere fagt (113 ff.), er wolle die greifen Fürften 
und die Frauen zum Gebet zu den Göttern auffordern, ba 
er doch nachher, wie auch Helenos ihm empfohlen, nicht die Fürften, 
fondern nur die Frauen und zwar auch diefe nicht zum Ger 
bete zu den Göttern überhaupt, fondern nur zu Athene auf: 
fordert. Zwedmäßiger und mit ber ganzen fonftigen Darftellung in 
der Ilias wär allerdings Jenes gewefen, und Heftor hätte, wenn 
er auch ganz unaufgefordert nad) Jlio8 gegangen wär, auf biefem 
Gange fehr wohl zugleich diefe Gebete Aller zu allen Göttern an: 
ordnen können. Nicht zu überſehn ift endlich auch hierbei, daß man 
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aus metrifchen Gründen fowohl den Anfang dieſes Gefangs (1 — 118) 
ald den Bittgang ber Frauen (237 — 312) für jünger, die Begegnung 
ded Glaukos und Diomeded dagegen fo wie die Begegnung Hektors 
mit Andromache (119 — 236. 313 — 529) für älter hält. 

Daß darauf Hefabe (251 ff.) nicht namentlich eingeführt, fondern 
nur ald „die Mutter” bezeichnet wird, erinnert an die Stelle (Il. I, 
307 f.), wo ber ebenfall® früher noch nicht genannte Patroflos nur 
als der Menötiade eingeführt if. Im der Art aber, wie Hefabe 
hier die Laodife heimgeleitet, dürfte wohl fein Grund liegen, ein 
befondered Bedenken gerade gegen biefe Verſe eined fo zufammenge: 
ftellten ®efanges zu erheben, zumal da die Erwähnung folcher Zus 
fälligfeiten zu den fünftlerifchen Mitteln der Dichtung gehört, durch 
welche fie den Schein der Wirklichkeit und Natur gewinnt, Wie 
vorher ganz naturgemäß Frauen und Töchter der Troer an dem 
Thore Heftor nach ihren Berwandten fragen: fo fonnte hier aud) 
Laodife mit Hefabe dort gewefen fein und nun mit ihr in bie ges 
meinfame Wohnung heimfehren. Hektor übrigens geht nun ſogleich 
zu Paris in deſſen eigenes Haus (313 ff.) und von biefem läßt ihn 
ber Dichter ebenfalls ganz natürlich, weil Paris mit feiner Rüftung 
noch nicht fertig ift (365 ff.), in bie eigene Wohnung in dem Haufe 
des Priamos gehn. Er hat gehofft, dort feine Gattin mit ihrem 
Aftyanar zu finden; da fie aber nach der Mauer gegangen ift, kehrt 
er, ohne ſich aufzuhalten oder fie weiter aufzufuchen, auf demfelben 
Wege, wo er gefonmen, nad) ber Schlacht zurüd und da eilt ihm 
Andromache von dem Thurme her entgegen, 
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In dem fünften und fechften Gefange werden nicht die Achäer 
von den Troern, fondern diefe werden von jenen hart bedrängt und 
auch in dem fiebenten erfcheinen Heftor und Paris ben Troern fehn- 
lich erwünſcht wieder in der Schlacht. Darauf aber tödten fie und 
Glaukos zufanımen nicht mehr als drei Achäer, fo daß hiernach Fein 
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Grund vorhanden gewefen wäre, weshalb Athene fo beforgt um biefe 
von dem Olympos kommen follte (17 ff. 24 ff.). Indeß kommt fie 
und man möchte faft glauben, bie Erzählung des Geſanges vom 
fiebzehnten Vers an habe ſich urfprünglich nicht diefem Cingange, 
fondern einer andern, fchon früh verloren gegangenen Darftellung 
irgend einer Kriegsbedraͤngniß der Achaͤer angefchlofien. Run fchlägt 
Apollon der Göttin die Beendigung der Schlacht für den heutigen 
Tag durch einen Zweifampf vor. 

Nach den öfter angeftellten Berechnungen ber Tage, die auf bie 
Handlung in der Ilias fommen follen, fällt auf biefen heutigen 
einen Tag: im zweiten Geſange die Berathung der Fürften, die 
Bolfsverfammlung, das Mal, die Rüftung und ber Auszug ber 
beiden Heere; im dritten die Thurmfchau, der Vertrag und der Zwei— 
kampf bed Menelaos mit Paris; im vierten der Götterrath, ber 
Bundesbruch und ein unentfchiedenes Gefecht; im fünften und fech- 
ften die Thaten des Diomedes und Heftord Gang in die Stadt; 
im fiebenten der Zweifampf Heftord mit Ajas, das Abendeffen ber 
Troer und Achäer und die Berathung ihrer Fürften. Das wär 
allerdings ein fo langer Tag, daß Apollon auch fchon hier wohl 
hätte fein Ende wünfchen können! Alle diefe Begebenheiten indeß 
verlegt man nur deshalb auf den einen Tag, weil man von dem 
zweiten Geſange (48) bis zum ftebenten (381) nirgends lieft, es fei 
Naht und wieder Tag geworden. Allein dies wäre wohl ein Grund 
in einem fo, wie ed von dem Dichter ausgegangen, unverändert er: 
haltenen Heldengebicht; in unferer Iliad kann ed fein Grund fein, 
Denn zwar hat gewiß auch Homer feine Lieder, wo und wie es 
angemeffen war, durch Zeitangaben begränzt und baffelbe haben 
ohne Zweifel nach ihm die Sänger feiner Lieder gethan, fo lange 
fie diefelben noch vollftändig oder überhaupt in einem Zufammens 
hange mit einander vortrugen. Dagegen fielen die Angaben in dem 
Maße von feldft weg, wie man mehr nur einzelne Lieder oder gar 
nur Stüde von Liedern Homers, zum Theil auch vermifcht mit frem— 
den, vortrug, bis allmählich ihre Verbindung ſich ganz auflöfte. So 
fanden fie die Ordner des Pififtratus und man bat vielleicht ihre 
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Enthaltfamfeit bei ihrem Werk auch darin zu erfennen, daß fie nicht 
verfucht zu haben fcheinen, ein befriedigendered Berhältniß der Zeit 
zu ben Greigniffen herzuſtellen. Jedenfalls fieht man, daß ſich Fol— 
gerungen für Einzelheiten unfrer Dichtung aus dergleichen Zeitver- 
hältniffen Faum ziehen laffen; dagegen aber kann doch zuweilen aud) 
bie Angabe oder Nichtangabe der Tage vielleicht Andeutungen ent: 
halten, aus denen ſich fchließen läßt, ob einzelne Gefänge urfprüng« 
lich fo wie jegt mit einander verbunden gewefen find, Auf Fälle 
diefer Art wird die Unterfuchung zurüdfommen, 

Apollon und Athene, wie Helenos und Hektor (38 ff. 47 ff.), 
fprechen von dem neuen Zweifampfe jo, daß in berfelben Dichtung 
unmöglich jener zwifchen Menelaos und Paris nur eben erft, fogar, 
wie es jegt ift, an demfelben Tage vorhergegangen fein konnte, Denn 
wenn Heftor des nicht erfüllten Vertrags erwähnt (69 ff.): fo könnte 
man dies auf den Vertrag im dritten und vierten Gefange nur des— 
halb beziehn wollen, weil und zufällig von dem Vertrage, den hier 
Heftor meint, Nichts befannt ift. Daß er aber nicht jenen, fo ſchmäh— 
lich verlegten Vertrag, fondern nur irgend einen andern meinen fann, 
würde fich fchon aus feiner unbefangenen und einfachen Envähnung 
deffelben ſchließen laſſen. Indeß geht es offenbar auch daraus her- 
vor, daß weder Menelaos noch ein anderer Führer noch das Wolf 
der Achäer in feinem Gebet (96 ff. 200 ff.) oder fonft irgendwie jened 
gebrochenen Vertrags gedenkt. 

Agamemnons Aeußerung (113 ff), ſelbſt Achilleus ſcheue den 
Kampf mit Hektor, wär in einer Dichtung zu deſſen Verherrlichung 
undenfbar. Ueberdies aber fteht mit der Aeußerung auch die ganze 
Darftellung unfrer Ilias und namentlich in Widerfpruch, daß nicht 
nur Here andeutet, fondern auch Achilleus felbft jagt, Hektor habe 
fi), fo lange noch er an dem Kampfe Theil genommen, niemals 
weit von der Stadt in das Feld gewagt; einmal aber, als er ihm 
geftanden, fei er kaum dem Tod entronnen (V, 788 ff. IX, 352 ff.). 

Im dritten Gefange fordert Paris, der Stifter alles Unheils, 
hier Heftor, der edle Vertheidiger feined Vaterlandes, die tapferften 
Acer zum Zweifampfe, jener mit kecker Unbefonnenheit, biefer er- 
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muthigt durch das Wort des Helenos, daß er jegt nicht erliegen 
werde. Dem Paris ftellt fich der biebere Menelaos, dem Heftor der 
gewaltige Sohn Telamond und fo Fämpfen hier, wie dort, Helden 
mit einander, die fich der alte Gefang nach und nach, bewußt ober 
unbewußt, gewiffermaßen zu &egenfägen ausgebildet hatte. Man 
kann fagen, er war zu einer folchen Geftaltung feiner Helden über- 
haupt genöthigt, wenn er durch immer wechfelnde Mannigfaltigfeit 
ſich die beftändige Theilnahme feiner Zuhörer gewinnen und erhalten 
wollte, Nicht fo nothwendig aber war ed und um fo mehr gereicht 
ed fowohl den alten Sängern wie den Zuhörern zur Ehre, daß 
überall in der Ilias die Helden des feindlichen Heerd in demſelben 
freundlichen Sinne gefchildert find, wie die Helden der Achaͤer. Co 
beginnt die Erzählung dieſes Zweifampfd (66 — 312), in weldyer 
überall edle Sitte und milde Ritterlichkeit wie fonft in feinem Ges 
fange der Ilias herrfcht, mit Hektors fchöner Herausforderung. Gleich) 
würdig und ſchön gefchildert ift das Wortreten des Menelaos, Aga- 
memnond Beforgniß für feinen Bruder, die Theilnahme der Fürften, 
das Gebet ded Volks, das Einfchreiten der Herolde und zulegt bie 
Menjchlichfeit, mit welcher Heftor vor dem Waffentaufche der Freude 
gedenft, mit der num ihn und auch den Ajas die einigen nad) dem 
Kampf empfangen werben. Zugleich aber erinnert Mandyes in ber 
Darftellung, obwohl hier ein fehönered Maß gehalten ift, an ben 
Uebermuth der Schilderung des Zweikampfs zwifchen Paris und 
Menelaos. So ruft Ajas in feiner einfachen Art, nachdem er fein 
2008 erfannt (191 ff.): 


Freunde, fürwahr, mein Yoos ift Das und ich freue mich jelber 
Herzlich darüber: ich denk', ich befiege ven göttlichen Heftor! 

Doch ihr, während ich num zu dem Kampf mir die Wehr anlege: 
Flehet inveflen zu Zeus, dem gebietenden Sohne des Kronss, 

Ganz ftill, Jeder für fi), daß nicht wo ein Troer es höre. 

Oder ihr mögt laut flehen; wir fürchten ja Doch uns vor Niemand! 
Denn mit Gewalt wird Kleiner mich, wenn ich e8 wehre, bezwingen 
Oder mit Kunft auch, da ic) fo ganz untüchtig fürwahr nicht x 
Hoffe geboren zu fein auf Salamis Flur und erzogen. 
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Und nachher (211 ff.): 

So trat Ajas hervor, der gewaltige Hort ver Ahäer, 

Lächeln im graufen Geficht und er fehritt weit aus mit ven Füßen; 

Wie er fid) nahet' und ſchwenkte die weithin fehattende Yanze. 
Diefer Zweikampf an fich ließe ſich nach dem Rücktritt des Achilles 
wohl denfen und eben fo könnte man ſich auch den Vorſchlag Neftors, 
die Todten zu beftatten, in diefer Zeit erflären (327 ff.), weil die Troer, 
wie es fcheint, zuvor niemals fo weit von ber Stadt gefämpft und baher 
auch beide Theile noch niemals mitten im Felde fo viele Todte ge 
habt Hatten. Ja fogar das größere Bedenken, daß die Achäer, weil 
fie von dem britten Gefang an bis hierher faft nur fiegreich geweſen, 
feinen Grund gehabt hätten, jegt die Befeftigung ihres Lagers für 
nöthig zu erachten, Fönnte man für erledigt dadurch halten: daß 
Neftor diefelbe dennoch, nachdem er die Scheu der Fürften vor dem 
Kampfe mit Hektor gefehen, für räthlich halten Fonnte. Damit ift 
nicht gemeint, ber lebte Theil dieſes Geſanges (313— 482) müfje 
ſich dem erften urfprünglich fo wie jetzt angefchloffen haben: vielmehr 
fcheint er auch nach feinen metrifchen Eigenthümlichfeiten mit dem— 
felben in diefe Verbindung erft durch die Ordner gekommen zu fein, 
Andre wirklich oder angeblich homerifche, hierher paſſende Lieder oder 
Bruchftüde hatten fie nicht und fo mußte nun der Uebergang von 
den aufgenommenen Liedern zu denen von dem Zorne, fo gut ed an- 
ging, vermittelt werben, Und in der That eignete ſich dazu biefer 
zweite Theil unfred Geſanges jehr wohl, 

Gegen bie Befeftigung des Lagerd an biefer Stelle wäre nad) 
der folgenden Darftelung Nichts einzuwenden; fie aber konnte nach— 
her nirgends mehr, und mußte deshalb nothwendig, wie Neftor es 
vorfchlägt, nun ausgeführt werden. Hierbei hat man wohl baraı, 
daß die Achäer in „kaum zwanzig Stunden“ ihr Lager mit Graben, 
Wal und Thoren befeftigen follen, nicht Anftoß zu nehmen, da das 
Heer nach der Angabe der Dichtung wenigftens 50,000 Mann zählte 
(t.11, 123 ff. vgl, VIII, 562 ff.). Diefe fonnten die etwa 10,000 Fuß 
lange Befeftigung mit ihrem vielleicht 10 Fuß breiten und cben fo 
tiefen Graben und dem 10 Buß Hohen und 10 Fuß breiten Walle 
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bei gehöriger Vertheilung der Arbeit in der gegebenen Zeit, ſollte 
man meinen, ſehr wohl zu Stande bringen. Eben ſo iſt dieſer Theil 
des Geſangs auch nicht deshalb zu tadeln, weil er auf uns „den 
Eindruck einer unruhigen Haft made,” Denn wie fönnte dies ein 
Tchler in einer Fünftlerifchen Darftellung fein, die gleichfam der Spie— 
gel der Gegenftände fein fol, die fie darftellt? Wirklich aber drän— 
gen fich hier die Ereignifie im Lager, in der Stadt und auf dem 
Olympos, indem auch dort Poſeidon nicht ruhig ein Werk entftehn 
fieht, welches das feinige, wie er meint, verbunfeln fol, Bewundern 
wir aber nicht in dem erften Geſang eine ähnlich raſche Lebendigkeit 
ber Schilderung? Allerdings ift die unfere faft noch gebrängter; 
allein eben jo find es bier auch die Ereigniffe und man dürfte wohl 
faum fo leicht anzugeben im Stande fein, welches von ihnen hätte 
entweder audgelaffen oder anders erzählt werben jollen, 

Was den jpäter übrigens nirgends wieder erwähnten Grabhügel 
betrifft, an welchen die Thürme und die Mauer angebaut werden 
follen: fo haben fchon alte Ausleger bemerkt, daß fonft bei Homer 
überall die Aſche der Geftorbenen da bleibe, wo dieſe verbrannt wor: 
den find und deshalb haben fie die beiden Verſe (334 f, vgl. 435 ff.) 
für unächt erfärt, Allein die Verſe haben überdied auch feinen Sinn, 
Denn da ſich fchon an fich, überdies aber auch nach dem folgenden 
Ausdrude der Erzählung (333 ff.), wie ebenfalls ſchon Andre bemerft 
haben, nicht denfen läßt, die Achäer hätten ihre Todten, Jeden forg- 
fältig abgefondert von den andern, verbrannt und nachher eben fo 
eined Jeden Afche für fich befonders beigefegt: fo war es offenbar 
unmöglich, daß nachher wieder ein Jeder hätte die Ajche der Seinigen 
herausfinden und wie ed noch dazu ganz wunderlich heißt, den Kin- 
dern (?) heimbringen follen, 

Wenn Antenor vorjchlägt, Helena zurüdzugeben (350 ff.): fo 
fönnte ſich dies auf den dritten und vierten Geſang beziehn; dagegen 
fagt er, wenn diefe Gefänge urjprünglich fo zufammengehört hätten, 
kaum begreiflich von der Bedrängniß der Troer in dem fünften und 
fechften Gefange Nichts. Daß aber Barid darauf hier fo entichieden 
die Zuruͤckgabe der Helena verweigert, nachdem er ſich vorher (II, 
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71 ff.) freiwillig dazu erboten hat: Fönnte man ſich daraus erflären, 
weil fie ber Sage nad) in der That nicht erfolgt war, und außerdem 
vielleicht aus dem bdichterifchen Grunde, weil Paris aus feiner wun- 
berbaren Errettung erfannt hatte, daß Götter ihn befchirmten. 
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Sollten die Achäer, wie ed Zeus wollte, zurüdgebrängt werben: 
fo fonnte dies nur gefchehn, wenn nicht andre Götter, befonders 
Here, Bofeidon und Athene denfelben beiftanden. Dies alfo unter: 
fagt ihnen jegt Zeus, obwohl er es paflender fchon vorher gleich 
nad dem Erwachen Agamennond von feinem Traume (Il, 48,) ges 
than hätte, Gewiß haben die Ordner aud) dies gefehn; auch werben 
wir in andern Gefängen oft genug abwechfelnd auf den Olympos 
und wieder auf die Erde zurüdgeführt, fo daß dies auch bei dieſem 
Berbote des Zeus noch in dem zweiten Gefange hätte gefchehn kön— 
nen. Dennoch folgt die Rede des Zeus erft hier, wahrſcheinlich 
wieder deshalb, weil die Ordner fonft nad) berfelben die jeßt voran— 
geftellten, beinah fünf, dem Zorne des Achilleus fremden Gefänge 
nicht wohl hätten, was fie doch wollten, aufnehmen können. Be: 
merkenswerth ift, daß eine gleich anfangs dichterifch nothwendige An- 
ordnung wie hier erft im achten Geſange, fo auch in ber Odyſſee erft 
im Anfange des fünften erfolgt. 

Diefer achte Gefang hat außer einer großen Zahl von Sprach— 
eigenheiten, auch viel Auffallendes in feiner Darftelungsart. So 
durften die Götter bei ber Rede ded Zeus wohl erwarten, er werde 
ihnen vor Allem ganz einfach) fagen, was er eigentlich für einen Be— 
ſchluß gefaßt habe (vielleicht nach) 6). Dies aber thut er, obwohl 
er nicht etwa Teidenfchaftlich bewegt ift, nicht; fondern er fchließt 
fogleih an feine ganz allgemeine Yeußerung, er wolle ihnen feinen 
Willen eröffnen, fein Verbot und feine Drohungen. Dann aber 
waren in feiner Rede, wie fie num ift, die erften zwölf oder höchſtens 
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ſiebzehn Verſe hinreichend und die folgenden daher nicht nothwendig. 
Ueberdies aber iſt in dieſen der Widerſpruch, daß die Erde an eine 
Spitze des Olympos, der doch ſelbſt auf ihr ſteht, gehängt werden 
ſoll, augenſcheinlich und man kann den Gedanken nicht mit dem an— 
bern vergleichen, wo Atlas die Säulen hält, auf denen der Himmel 
ruht (Od. 1,53 ff.); denn er felbft fteht dabei doch auf ber Erbe, 
Bemerkenswerth ift vielleicht auch, daß dieſer Gedanke hier in derfelben 
Art mit ei Od’ aye eingeführt ift, wie oben der Winf des Zeus (18. 
11.1, 524.). Dann fagt diefer, nachdem er dem Frevler gegen feinen 
Beſchluß Strafe gedroht (17): 

Daß er erfennt, wie mächtig ich bin vor den ſämmtlichen Göttern. 
und gleich darauf wieder (27): 

Sp meit bin ich erhaben an Macht vor ven Göttern und Menfchen. 
Das ift zweimal ungefähr daffelbe, nur daß Zeus in bem zweiten 
Vers aud die Menfchen erwähnt, denen es nad) der homerifchen 
Dichtung nicht einfallen fonnte, fich ihm entgegen oder ihm gleich 
zu ftellen. Dann droht Zeus hier den Göttern für einen noch nicht 
begangenen Frevel eben jo, wie nachher der Here für ihren argen 
Betrug, mit Schlägen (10 ff. XV,17f.), wogegen er zu biefer in 
einem andern Liebe, wiewohl fehr gereizt, nur von feinen unnah— 
baren Händen fpricht (1,567). Indeß fteigert er fogar feine Dro- 
hung hier noch durch die andre, den Frevler in den Tartaros zu 
fchleudern, wiewohl er natürlich Feine von beiden ausführt. 

Wir haben uns von Jugend auf an Stellen diefer Art in der 
Ilias und Odyſſee jo gewöhnt, daß wir und nach ihnen den höd)- 
ften Zeus ungefähr wie den gutmüthigen ‘Bolterer in unfern Schau: 
fpielen gefallen laffen und es ift in der That, indem Zeus öfter in 
ben homerifchen Dichtungen jo gewaltfam, überall aber zugleich fo 
höchſt gutmüthig erfcheint, an ſich kaum möglich, nachzuweifen, bis 
wie weit num Schilderungen diefer Art noch für homerifch und von 
wo ab fie nicht mehr dafür gelten können. Dennoch dürfte fich einige 
Wahrfcheinlichkeit ermitteln Laffen, wenn man immer die ganze fonftige 
Darftellungsart in den fraglichen Stellen zugleich in Envägung zieht. 
So finden wir hier, außer dem MWiderfpruch in der an den Olympos 
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aufgehängten Erde, bei der Schilderung bed Tartaros die Pforten 
von Eifen, die Schwelle von Erz und dad angegebene Maß 
der Tiefe des Abgrundes und werden dadurch wieder an die Schil- 
derung der Fahrt Here's und Athene's in die Schlacht in ber zwei⸗— 
ten Hälfte des fünften Geſangs erinnert, die man nicht für homerifch 
halten wird. Darauf folgt hier der goldene Schmud an bem 
Geſpann und an der Kleidung bed Zeus, indem er hier aus 
dem Himmel auf den Ida fährt und endlich erfcheint die Wage, 
durch welche Zeus über die Schlacht, wie nachher über den Fall 
Heftors, den Ausfchlag geben läßt (69 ff. XXI, 209 ff.). Dabei 
wird man nicht ohne Weitered fagen fönnen, dieſes Bild fei aus 
unfrer Stelle dorthin gefommen oder aus jener hierher; vielmehr 
ift man zu bergleicien Annahmen bei Homer wohl nur deöhalb fo ge: 
neigt, weil und aus jener Zeit nicht außerdem noch viele, fondern nur 
diefe wenigen Dichtungen erhalten find. Denn wäre jenes der Fall: fo 
würden wir wahrfcheinfich noch deutlicher erfennen, daß gewiſſe Bil- 
der, Wendungen und fehr viele einzelne Verſe wie Ausdrucksarten 
einen Theil des dichteriſchen Gemeingutes bildeten, ohne welches die 
minder begabten Sänger jener Zeit gar nicht hätten beftehn fönnen, 
Allein auch die vorzüglichern Dichter bedurften dergleichen Hülfen 
mehr oder weniger zu ihren Vorträgen, am meiften, wenn fie biefe 
nicht vorbereitet hatten, fondern unerwartet dazu von ben Zuhörern 
aufgefordert wurden, 

Die Einführung der Wage ded Zeus aber gehört wohl nicht 
in die höchfte Blüthe, fondern erft in die fpätere Zeit des Helden- 
gefangs, wo berfelbe von überall her immer neue Mittel zur ver 
meintlichen Belebung und Verfinnlichung feiner Darftellung in fich 
aufnahın. Dann mochten diefe Bilder und ihnen Aehnliches fich 
Schnell genug verbreiten und zum Theil zu bloß figürlichen Ausdrüden 
werden, wie died auch der Fall mit diefer Wage gewefen ift (XVI, 
658. XIX, 223 f.). In unferer Erzählung aber hätte man fie deshalb 
hier faum erwartet, weil ja Zeus die Flucht der Achäer feinem ber 
Thetis gegebenen Verfprechen gemäß, ſchon befchloffen und mithin 
über fie nicht erft noch feine Wage zu Rathe zu ziehen hatte. Denn 
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daß er dies thut, kann man nicht etwa ſo erklaͤren, daß ſie jetzt nur 
über den Augenblick des Beginnes der Flucht hätte den Ausſchlag 
geben follen. Dem widerjpricht, daß nicht nur Diomebes dennoch) 
gleih darauf wieder die Troer, wie Lämmer, faft in die Stadt zurück— 
treibt (130 ff.), fondern daß auch fpäter Zeus noch einmal den Achäern 
den Sieg verleiht (245 ff.). Darnach gehört die Wage hier eben zu 
ienen müßigen oder vielmehr zwechwidrig angebrachten Schmudftüden, 
deren wir in einigen Gefängen fo viele, in andern gar feine finden. 
Angemefjen dagegen und von jchöner Wirfung find die wiederholten 
Donnerfchläge, weil nur durch fie die Achäer zu fchreden waren, 
Auch Neſtors Bedrängniß ift mit der ganzen lebendigen Anſchaulich— 
feit der homerifchen Kunft gefchildert (80—90). Diomedes aber 
weicht hier wieder mit demfelben Widerftreben vor Zeus, wie oben 
vor Apollon (167 ff. V, 432 ff.). 

Vorzüglich beachtenswerth ift, daß in diefem Gefange, wie in 
dem fünften und im Anfange des fechften vor allen andern Helden 
Diomeded gepriefen wird. Wenn er nun dagegen in den vier erften 
Gefängen entweder nicht mit befondrer Auszeichnung oder gar nicht 
genannt wird: fo läßt fich dies wohl nicht genügend aus dem natürs 
lichen Gange der Begebenheiten erklären, weil wir in ber Dichtung 
nicht mit dieſen felbft, fondern mit ihrer fünftlerifchen Darftellung 
zu thun haben, Dann aber ift es, wie fchon oben erwähnt (©. 121) 
für unfre Fragen von Bedeutung, daß gerade die Gefänge, wo Dio- 
medes gar nicht, oder nur nebenbei genannt wird, vorzugsweife den 
Odyſſeus ehren (I, 145 f. 311 ff. II, 173 — 335, 407. II, 191 — 224. 
268 f. 314f.). Dagegen läßt unfer Gefang diefen, ohne befondern 
Anlaß, fo eilig fliehn, daß Diomedes ihm Feigheit vorwirft, obwohl 
er wieber im zehnten Gefang ihn feines Muthes und feiner Klugheit 
wegen, vor allen Helden ſich zum Begleiter wählt (92 ff. X, 242 ff.). 

Nach diefen und ähnlichen Abweichungen fowohl als Ueber: 
einftimmungen auch in ber Schilderung der Helden bilden fich in ber 
Ilias von felbft wieder gewifle Gruppen, die zufammen mit andern 
Eigenthümlichfeiten der betreffenden Gefänge vielleicht die Ermittlung 
beftimmter Ergebnifje fördern dürften. Hier bemerken wir noch, ba 
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faft alle die Abfchnitte und fogar zum Theil die Gefänge, wo vor: 
züglich Odyſſeus hervorgehoben wird, eben fo einfach fchön, wie bie 
andern zu Ehren des Diomedes, obgleich ebenfalls nicht ohne Schön- 
heiten, doc) vorherrichend in der mehrmald angedeuteten Art übers 
laden, zuweilen ſchwülſtig im Ausdrud und in dem Zuſammenhang 
ihrer einzelnen Theile nicht felten mangelhaft find, Indeß find da— 
gegen wieder merfwürdiger Weife die wenigen Worte, welche dem 
Diomedes in einzelnen Stellen, bei defien ehrenvoller Einführung bei- 
gelegt find und die faft immer, wo Zweifel obwalten, fogleic) den 
Ausſchlag geben, faft durchgängig würdig und fchön (VII, A400 — 403, 
IX, 32 —49, 697 — 709, X, 164— 167). Darnad) dürfte man viel- 
leicht vermuthen, daß viele troijche Lieder auch ihn, wiewohl vielleicht 
nicht ſogleich anfangs, doch fchon in der Blüthezeit des Helden- 
gefangs ald einen der erften Helden des Kriegs vorzugsweife ges 
feiert haben. 

Aus der Erwähnung der Roſſe ded Aeneas (105 ff.) läßt ſich 
für einen urfprünglichen Zufammenhang dieſes Geſangs mit dem 
fünften (V, 261 ff.) ebenfalld mit Zuverläffigfeit deshalb Nichts fol- 
gern, weil dergleichen Beziehungen in den Liedern jener Zeit gewiß 
jo häufig waren, daß auch diefer wohl irgend ein andres Lied von 
einem Kampfe ded Diomedes mit Aeneas zu Grunde liegen fönnte, 
Uebrigend ſehn wir aus diefen Verfen, daß die Greigniffe unfres Ge— 
fangs nach den Greigniffen des fünften und aus Heftors Neußerung 
über die Befeftigung des Lagers (177 ff.), daß fie auch nad) dem 
Inhalte des fiebenten Geſangs fallen, So brachten Erinnerungen 
und Andeutungen dieſer Art in die Zufammenftellung der Ilias einen 
Schein der Urfprünglichfeit, der wohl ihre Leſer zwei Jahrtaufende 
hindurch hat täufchen fonnen, 

Einen hochberühmten Schild Neftord und einen fo Eoftbaren 
Harniſch des Diomedes (191 — 197) erwähnt die Ilias fonft nirs 
gends; im Gegentheil hat Diomedes im fechften Gefange (234 ff.) 
feine werthvolle Rüftung. Sein von Glaukos eingetaufchter Harnifc) 
aber ift hier gewiß nicht gemeint; weil er fonft wohl als berfelbe 
bezeichnet wär. Indem aber Hektor fagt, wenn er diefen Schild und 
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biefen Harnifch erbeutete, würden die Achäer fogleich in ihren Schiffen 
fliehn: fann er wohl, da etwa ein diesfälliger Götterfpruch nirgends an- 
gedeutet ift, nur meinen, nachdem er Diomeded und Neftor erfchlagen 
hätte. Damit aber legt er ben beiden Helden eine Bebeutung bei, 
die fie in der Dichtung von dem Zorne des Achilleus nicht wohl 
haben konnten und auch fonft nicht einmal in ihrer Darftellung in 
der Ilias haben, Nach unferm fünften und dem Anfange des fechiten 
Geſangs freilicy wäre Diomedes wohl ein fo gewaltiger Held gewe— 
jen; allein er ift e8 nicht im dem fiebenten, wo er den Kampf mit 
Hektor ſcheut. Wenn er aber nachher (IX, 47 ff.) fagt, er würde, 
jogar wenn bie andern Achäer alle heimfehren follten, den Kampf 
allein fortfegen: fo beweift dies zwar feinen — einzig in diefer Stelle, 
fehr jugendlichen — Muth), nicht aber feine Macht, den Kampf in 
der That fiegreich allein fortzuführen. | 
Daß Here, da nun auch Diomedes flieht, zu Poſeidon von einer 
gewaltſamen Auflehnung gegen Zeus fpricht und von dieſem ernft 
zurüdgewiefen wird, ftimmt zu der vorherrfchenden Darftellung Po— 
ſeidons (198 — 211), Wunderlich dagegen find die Verfe (217 ff.), 
wo Here die Schiffe dadurch retten foll, daß fie den Agamemnon 
anregt, dad Heer zu ermuthigen; denn außerdem thut fie Nichts; 
auch fleht Agamemnon darauf nicht zu ihr, fondern zu Zeus und 
diefer giebt nochmal® den Achäern, trogdem, daß die Wage gegen fie 
entfchieden hat, ein Zeichen, welches fie von Neuem mit dem erfolg: 
reichften Muth erfüllt. Hier werden nun, indem bie Achäer, ge 
führt von Diomedes, vorbringen, vor Allem die Thaten des in ben 
vorhergehenden fieben Gefängen faum genannten Teufros gepriefen 
(273— 323); allein (324 ff.): 
Da traf ihn der helmbuſchnickende Hektor 

Grad’ an die Schulter, indem er die Sehn' anzeg, an dem Schlußbein, 

Wo es ven Hals abtrennt von der Bruft und die töplichfte Stell’ ijt. 

Dort, wie er zielte, verwundet’ ihm der mit dem zadigen Feldſtein. 

Und er zerriß ihm die Sehne. 
Dennod Fampft Teufros bald darauf wieder, ohne daß ein Gott 
ihn geheilt, al8 ob der Wurf ihn nur leicht oder gar nicht getroffen 
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hätte (XI, 371 ff.), fo daß die beiden Stellen oder Gefänge nicht 
urfprünglich fo in derfelben Dichtung haben verbunden fein können. 

Indeß weichen follen die Achäer einmal und daher werben fie 
zuleßt von den Trvern und Heftor, der hier die Augen ber 
Gorgo hat (349), bis hinter den Graben zurüdgetrieben. Nun 
aber halten ſich Here und Athene nicht länger, fondern eilen, ben 
Achäern beizuftehn, Athene fpricht ungemein natürlich ihren Unwillen 
gegen Zeus, befonderd darüber aus, daß er, um die Bitte der Thetis 
zu erfüllen und um Achilleus zu ehren (370— 372), jest ihrer ihm 
und feinem Herakles geleifteten Dienfte ganz vergeffe. Wenn gewiß 
auch diefe Stelle von Herafles nicht von einem ionifchen Dichter 
bald nad) dem fiegreichen Vorbringen der Dorer herrührt: fo möchte 
man aus ber Anführung der Thetis mit der augenfcheinlichen Be— 
ziehung auf unfern erften Geſang vermuthen, ein nicht ionifcher Sän- 
ger habe fich mit diefen Verfen dem homerifchen Zurne des Achilleus 
angefchloffen. Die Göttinen übrigens unternehmen ihre Fahrt auf 
dem und fchon befannten Slammenwagen fo rafch und geben fie 
gleich wieder fo leicht auf, daß man meinen fönnte, fie wäre beffer 
unterblieben; indeß fchließt fich ihr dad Folgende (397 ff.) fo genau 
an, daß fie wohl mit bemfelben von jeher verbunden geweſen iſt. 
Zeus wiederholt feine Drohung ausnahmsweife hier nicht fo heftig 
gegen Here, wie er gegen feine verzogene Tochter ziürnt (406 ff.) und 
feine Botin Iris erlaubt ſich, ebenfalls ausnahmsweife, eine bedeu— 
tende BVerftärfung feines Ausdrucks (423 ff.). 

Darauf fehrt Zeus, dem hier, wie fonft nirgends, Poſeidon das 
Gefpann beforgt (440 f.), auf den Olympos zurüd und verfpottet 
die Göttinnen wegen ihrer unbefonnenen Fahrt. Zugleich wieder: 
holt er nochmals feine Drohungen, ohne die Entichuldigung Here's 
zu beachten, bie ſich übrigens derfelben, früher von Athene gebrauch: 
ten Verſe bedient (462 ff. 32 ff.) und eröffnet ihr dann feinen weiteren 
Beichluß Über den Verlauf des Kampfes. 

Warum „ed nad) der Rede ded Zeus nicht hätte dunfel werben 
follen” (485 ff.) fieht man nicht ein. Vielmehr war hier ein ganz 
funftgemäßer Abjchnitt, indem die Achäer zu den Schiffen gebrängt 
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waren und baher num auch Zeus auf den Olympos zurüdfehren 
und den Göttern feine Befchlüffe mittheilen Eonnte. Dann war ed 
natürlich, ja nothwendig, daß gejagt wurde, mo jet die Troer blieben. 
In die Stabt zurüdzufehren hatten fie feinen Grund; indeß Fonnten 
fie die Nacht hindurch auch nicht ganz nahe bei den Schiffen lagern 
und deshalb führt Hektor fie an den Fluß, nicht allzu weit von den 
Schiffen zurüd, Dies thut er auch deshalb, weil er die Möglich- 
feit annimmt, die Achäer könnten während der Nacht entfliehn wollen 
(510 ff.), und wirklich fchlägt Died gleid; darauf Agamemnon vor 
(IX, 26 ff.). Die Umftcht, mit welcher Heftor zugleich auch für die 
Sicherheit der »Stadt forgt, obgleich diefelbe jegt wohl, nach einer 
folchen Niederlage ber Achäer, am wenigften bedroht war, ziemt aller- 
dings dem Feldheren; doch wird dieſelbe fonft an ihm in biefem 
Maße nirgends gerühmt, Daß er aber darauf (532 ff.) wieder nur 
von Diomedes fpricht, ftimmt zwar zu deffen Berherrlihung in dies 
fem Gefange; doc) wäre dabei, wenn biefer, fo wie er ift, von Homer 
ftammte, wohl bemerkt, Heftor that dies in der Meinung, Adilleus 
werde jest an dem Kampfe nicht wieder Theil nehmen. Indeß ift 
überhaupt auffallend und wohl nur daraus, daß allmählich jo Vieles 
von dem homerifchen Zorne des Achilleus ganz verloren gegangen war, 
erflärbar, daß eine beftimmte Heußerung der Troer über den Austritt 
des Achilleus oder über den Streit ber beiden Fürften, ald ein für 
fie befonderd günftiged Ereigniß, nirgends vorfommt. 

Die Schilderung des Nachtlagerd der Troer (553 ff.) wie auch 
fonft Vieles in diefem Gefang (S0— 90. 173— 183. 358— 375. 
489 — 523.), ift fo ſchoͤn, daß man auch in fo fern wohl begreift, wie 
ſich derfelbe bis auf die Zeit des Piſiſtratus hatte erhalten können. 
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Auch in dieſem Geſange hat man ſchon ſonſt an Vielem Anſtoß 
genommen und jetzt hat Grote (in feiner history of Greece, vgl. die 
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fhäßenswerthen Andeutungen über den gegenwärtigen Stand ber 
homerifchen Fragen von ©. Eurtius) fogar behauptet, der ganze Ge— 
fang fei unangemefien, ja unmwürdig und fpäter in unfre Dichtung 
gefommen. Diefe Behauptung erregt Bedenken ſchon in fo fern, als 
neben ihr offenbar fpäter gedichtete Gefänge unzweifelhaft für ur- 
fprünglich erklärt werben; überdies aber dürften auch die für fie 
aufgeftellten Gründe nicht haltbar fein. 
Eo würde man erftlich aus den angeführten Worten des Achilleus 
zu Patroklos im fechzehnten Gefang einen Beweis dafür, daß jenem 
bisher Feine Genugthuung angeboten und daß mithin der neunte Ge 
fang nicht vorhergegangen fei, nur dann herleiten fönnen, wenn feft- 
ftünde, daß der fechzehnte Geſang felbft urfprünglich zu dem homeri- 
hen Zorne des Achilleus gehört habe. Dies aber ift, wie fich fpäter 
wohl ergeben wird, nicht der Ball, Indeß auch, wenn wir nicht 
beinah den ganzen fechzehnten Gefang für das Werf eines fpätern 
Sängers halten müßten: würden doch die Verfe, die befonders jene 
Behauptung begründen follen, ſich dazu nicht eignen, Achilleus fagt 
nämlich (XVI, 80 ff.): 
Dennod; Patroflos, werd’ auch fo von ven Schiffen das Unbeil! 
Stürze mit Macht dich hinein, daß nicht fie die Flamme des Feuers, 
Ihnen die Schiffe verbrennend, der Heimkehr Freude beraube. 
Aber befolg’ auch, was mein Wort dir vor Allem ans Herz legt, 

5 Daß du fir mid ven erhabenen Ruhm und vie Ehre gewinneft 

85 Unter ven Danaeın allen, jo daß fie das herrliche Weib mir 

8 Wieder zurüd nun führen und köſtliche Gaben dazuthun. 
Haft du fie weg von ven Schiffen gedrängt: Fehr’ um und ſogar auch, 
Denn Zeus ferner did) ehrte, ver Donnernde Gatte der Here: 
Laß dich ohne mich ja nicht nach dem Gefechte gelüften 
Gegen die muthigen Troer: es blieb’ mir weniger Ehre. 
Führ' aud) nicht in der Luft an dem Kampf und dem Waffengetümmel, 
Immer die Troer erichlagend, zu Ilios' Mauern das Bolf hin, 
Daß nicht von dem Olympos vielleicht, von den ewigen Göttern 
Einer ſich naht: fehr liebt fie der Fernhintreffer Apollon. 
Nein, komm, wann bu den Schiffen das Picht der Errettung erhöht haſt, 
Wieder zurück; laß Jene nachher in dem Felde ſich morden! 
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Möchte doch Zeus, du Vater und du, Athenä' und Apollon, 

Keiner der Troer, ſo viel da ſind, von dem Tode ſich retten, 

Keiner von Argos Volk, nur wir dem Verderben entrinnen, 

Daß wir die heiligen Zinnen allein abriſſen von Troja! 
Die letzten vier Verſe haben ſchon Alexandriner für nicht homeriſch 
erklaͤr und in der That ſtehn ſie mit dem Eifer in Widerſpruch, 
mit welchem in dieſer Erzählung Achilleus den Patroklos und fein 
Volf treibt, den Achäern beizuftehn. Außerdem aber hätte er vielmehr, 
wenn er einen Wunſch diefer Art gehegt und deſſen Erfüllung für 
möglich gehalten hätte, gerade jegt zuerft die Vernichtung der Achäer 
und ihrer Schiffe nicht hindern und dann fogleich die ermatteten Troer 
ebenfall8 vernichten müflen. Darnach find allerdings diefe Berfe, da 
benfelben feine weitere Begründung zugefügt ift, wohl nicht mit 
Recht in ihrer Stelle; allein gewiß find auch die drei vorhergehenden 
(84 — 86), aus welchen befonders hervorgehn fol, der neunte Gefang 
gehöre nicht zu dem Zorne des Achilleus, mindeſtens fehr bedenklich. 
Denn jest will biefer, wieder nach der Darftellung im fechzehnten 
Geſange felbft, Nichts als die Achäer aus ber größten Noth retten, 
nur, wo möglich, fo, daß nicht etwa feinen Patroklos ein Unfall 
treffe. Dies alfo, nicht aber die Sorge für feine Genugthuung 
empfiehlt er ihm vor Allem oder ald die Hauptfache (zEAog) und 
an ben Vers worin er died ausfpricht (83) fehließen fich, nach Aus- 
lafjung jener drei Verfe, vollfommen paffend feine weitern Ermah— 
nungen. Indeß find noch andre Gründe vorhanden, aud denen wir 
die drei Verfe nicht für angemefien eradjten können. Denn wenn 
jest Patroklos die Troer von den Schiffen zurüddrängte: fo ge: 
wann er dadurch natürlich für fich ſelbſt, nicht für Achilleus den 
böchften Ruhm, und daher Hätte dann Agamemnon nicht Anlaß ge 
habt, diefem gerade jet die gehoffte Genugthuung zu bieten, Außer: 
dem aber widerftreitet es der fonftigen Darftelung des Achilleus, 
daß er in biefer dringenden Noth und in feinem Eifer, das Heer zu 
retten, an föftliche Gaben für ſich denken follte, da er am Wenigften 
von allen Achäern Werth auf den Befig legt. Endlich aber Fonnte 
wohl Agamemnon in unferm und bem neunzehnten Geſang (IX, 131 ff. 
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XIX, 258 ff.) erflären, er wollte ihm Briſeis zurüdgeben, weil er den 
erforderlichen Eid zu leiften im Stande war; daß aber Adhilleus, 
nachdem diefelbe nun fo lange bei Agamemnon gewefen, bier nicht 
al8 eine Hauptfache den Wunſch ausfprechen fonnte, fie wieder: 
zuerhalten, ift fo Flar, daß es der Ausführung nicht bedarf, Indeß 
legen wir auf biefe Art der Beweisführung feinen befondern Werth 
und betrachten daher zuwörberft die Stellen der Jliad, wo vielleicht 
der Botfchaft an Achilfeus hätte gedacht werben Fönnen, Dabei wird 
man zugeben, daß dies in den Worten des Zeus zu Here im achten 
Gefange (470— 483) nicht wohl gefchehn Fonnte, weil er zu ihr im 
Zorn und nur furz ſpricht. Dann aber ift bei allen diefen Stellen 
zu beachten, daß der Sühneverfuch erfolglos, daher für die Fürften 
und das Volk fo gut, wie gar nicht gemacht und daß eben deshalb 
nad ihrem Urtheil noch immer nur Agamemnon an dem Unglüd, 
welches fie traf, fehuld war, In diefem Sinn alfo verftehen wir 
ganz einfach die Aeußerungen Poſeidons, die, übrigens auch nicht 
einmal mit einander übereinftimmend, durchaus nicht gegen ben 
Sühneverfuch fprechen, und eben fo die Worte des Agamemnon und 
Achilleus (KIN, 111 ff. XIV, 139 ff. XIV, 49f. XIX, 85ff. XVIII, 107 ff. 
XIX, 56 ff. 270 ff.). Endlich fpricht auch Neftor in feiner Anklage 
des Achilleus feinen Unwillen nur darüber aus, daß derfelbe noch 
immer zürne, darüber aber, ob man feine Berföhnung gar nicht oder 
vergeblich verfucht habe, geht aus feiner Rede Nichts hervor (XI, 
656 ff. 762 ff.). Aus denfelden Gründen ift ed für ben neunten 
Sefang gleichgültig, daß Patroflo8 die Myrmidonen zur Tapferkeit 
ermahnt, damit Agamemnon fehe, welche Verſchuldung er durch feine 
Beleidigung des Achilleus auf ſich geladen habe (XVI, 270 ff.). Nun 
aber wird der Verföhnungsverfuch ded neunten Gefangs wirklich auch 
fonft erwähnt und zwar, was auch Grote felbft bemerkt, indeß feinen 
Werth darauf legt, zuerft von Thetis (XVII, 448 — 450); darauf aber 
auch nad) der Ausföhnung der beiden Fürften, zum Theil mit ber 
umftändlichften Ausführlichkeit, in verfchiedener Art (XIX, 140 —148. 
172— 178. 187— 195. 237 ff.). Wir, nach den in biefer Abhand- 
fung befolgten Grundfägen würden auch dies für fi) allein nicht für 
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entfcheibend halten; indeß wenn alle bie angeführten Stellen nicht ge— 
gen, bie legtern aber unleugbar für den neunten Geſang fprechen: fo 
kann man ſich doch unmöglich für berechtigt haften, den Geſang auf 
biefem Wege fo entfchieden für fremd hier und nicht zu dem Zome 
des Achilleus gehörend zu erflären, 

Wenn man ferner meint, der Suͤhneverſuch hätte müflen nicht 
fhon nad dem achten, fondern erft nad) dem elften Gefange gemacht 
werben: jo wird davon fpäter nochmald die Rede fein; bier ftellen 
wir nur zuvörderſt neben biefe, eigentlich mehr die Ordner ber Ilias, 
ald den neunten Gefang felbft treffende Aeußerung die andre, wenig. 
ftend eben fo zuläffige, daß die Achäer vor unferm achten Geſange 
noch niemals eine Niederlage von den Troern erlitten hatten; daß 
fie ald den Grund dieſer Niederlage die Abwefenheit des Achilleus 
erfannten und daher alle Schuld dem Agamemnon gaben, der über- 
dies felbft in Verzweiflung war und daß aus biefen Gründen bie 
Botſchaft an Achilleus fich allerdings nicht auffchieben ließ. 

Endlich hält man es der homerifchen Dichtung für unwürdig, 
daß einerfeitd Agamemnon ſich zu Anerbietungen biefer Art erniedri- 
gen und daß anbdrerfeits Achilleus diefelben jo fühllos zurückweiſen 
folle, nachdem er die von ihm gewünfchte Genugthuung durch die 
Niederlage der Achäer bereitd erhalten habe und nachher fo viel Theil- 
nahme für die Achäer zeige (X1, 599 ff.). Allein auch diefe Urtheile 
beruhn auf einer perfönlichen Meinung, deren Unzuläffigfeit fich aus 
ber Dichtung felbft ergiebt. Denn in ihr geht Agamemnon überall von 
einem Neußerften zum andern über, Er beleidigt mit kaum begreif- 
lichem Uebermuth den Achilleus und läßt ſich ruhig von Odyffeus die 
härteften Wahrheiten fagen (XIV, 82 ff.). Dann bringt er, noch eben, 
wie alle Fürften, verzagt über den Unmuth des Heers, plöglich allein 
auf eine Schlacht, indem er die Verheißung feines Traums, er werde 
jegt fiegen, num gleich auf den heutigen Tag deutet (11, 12f, 413 ff.) 
und bald darauf will er wieder fogleih in ber Nacht mit jämmt- 
lichen Schiffen fliehn (XIV, 65 ff). Hiernach ift der Eifer, mit wel 
chen er in unferm Gefange den Vorfchlag einer Botfchaft an Adyilleus 
ergreift, in wollfommener Webereinftimmung mit feiner ganzen jonfti- 
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gen Darftellung und es gereicht ihm nach unferer, allerbings eben- 
falls perfönlihen Meinung nicht zum Vorwurf, fondern vielmehr 
zur Ehre, daß er nun, felbft um den höchften Preis, wieder gut 
machen will, was er verfchuldet hat. Den Achilleus aber müffen 
wir nad) ber Jliad, wiewohl er in ihr auch liebenswürdig und mild 
erjcheint, doch in feiner Leidenfchaftlichfeit maßlos nennen. Wie alfo 
fann man, wenn man fi) feine Wildheit gegen den Leichnam Hektors 
vergegenwärtigt, feine Zurückweiſung der VBerföhnung mit Agamemnon 
fo unerträglich finden, daß man deshalb den Geſang, ber fie erzählt, 
ausftoßen dürfte? Wenn man aber meint, Achilleus Hätte müffen 
duch die Flucht der Achäer im achten Gefange befriedigt fein: fo 
wird auch diefe Meinung durch die Dichtung felbft nicht begründet. 
Denn er fagt zu feiner Mutter, fie möge zu Zeus gehn und ihn 
bitten (1, 408 ff): 

Ob er den Troern vielleicht nun Beiftand möchte gewähren, 

Und die Achäer zurüd an die Schiff’ und das Meer hinprängen, 

Immer gemordet, damit fie Genuß von dem Könige haben, 

All' und er ſelbſt auch merfe, ver herrſchende Fürſt Agamemnon, 

Was er verſchuldet indem er Achaja's Beſten beſchimpft hat. 
Nun aber waren jetzt die Achäer zwar zum Theil ſchon bis an das 
Meer zurücgetrieben; allein Achilleus hat weder zu feiner Mutter 
nody zu Agamemnon (1, 240 ff.) gefagt, er wolle, wenn fie fo hart 
bedrängt wären, ihnen zu Hülfe fommen. Freilich fcheint dies Thetis 
vorauszufegen, indem fie den Zeus bittet (1, 508 ff.): 

Aber jo ehre denn du ihn, Olympier, Herricher Kronion, 

Schenke jo lange ven Troern den Siegsruhm, bis die Achäer 

Wieder den theueren Sohn mir geehrt und mit Ehr' ihn verherrlicht. 

Allein dies wäre dann eben nur ihre Vorausfegung gemefen, 

nicht die Meinung des Achilleus umd zu deſſen Härte ftimmte fogar 
der Beichluß des Schiefald, den Zeus und zwar ſchon auch im 
achten Gefange mit den Worten ausfpricht (VII, 473 ff.): 

Denn nun rubt nicht eher vom Kampf ver gewaltige Heftor, 

Eh nicht er fich erhebt an ven Schiffen, der Nenner Achilleus, 

An dem Tag, an melden fich jen’ an ven Steuern befänpfen, 
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In der entſetzlichſten Eng' um den Leib des erſchlag'nen Patroklos. 
So iſt's Götterbeſchluß. 
Warum ſollte man nicht auch auf Grund dieſer keinesweges für 
uns bedeutungsloſen Verſe, wenn man wollte, ſagen können: da 
dies alſo Götterbeſchluß war und da Zeus denſelben gegen Here 
noch vor dem Sühneverfudy ausſpricht: fo mußte Achilleus fogar - 
nothiwendig dieſen zurücweifen, weil fonft die Achäer, nach der Anlage 
unfrer Dichtung, nicht hätten bi8 in den engen Raum ihrer Schiffe 
gebrängt werben und Patroklos nicht hätte dort fallen Eönnen? 
Wenn man endlich behauptet, die Fühllofigfeit des Achilleus in 
unferm Geſange fei unvereinbar mit feiner Theilnahme für die Achäer, 
die er namentlich für den verwundeten Machaon zeige (XI, 599 ff.). 
fo beruht auch diefe Behauptung auf einem Mißverftänbniß.. Ein 
Held wie Achilleus Iebt nur im Kampf und für den Kampf. Daher 
ift er fo ergrimmt auf Agamemnon vor Allem freilich, weil diefer 
ihn beichimpft hat; daneben aber zugleich deshalb, weil er nun nicht 
mehr an dem Kampfe Theil nehmen Fann (I, 488 ff.). Darüber von 
dem Tage bed Streitd an brütend hat er fo lange in feinem Zelt 
geleffen, und nun zum erften Mal erhält er durch die Botichaft den 
erfehnten Anlaß, al feinen Schmerz und Grimm mit ber Leidenfchaft: 
lichkeit auszufprechen, für die fein Ausdruck der Geringſchätzung und 
des Hohnes ihm zu ftarf if, Died wird man naturgemäß finden. 
Allein damit hat er faft mehr das ausgefprochen, was bisher in ihm 
geftürmt hat, als, was jet, nachdem er fich diefe Genugthuung ges 
nommen und da obenein der Kampf ihm fo nahe tobt, in feinem 
Innern vorgeht. Nun wär eine zweite Botjchaft der Fürften vielleicht 
nicht jo ganz erfolglos geblieben; den Patroklos wenigftens hätte 
Achilleus vielleiht dann ſchon ausziehn laſſen, da er zuletzt, auch 
dort fogar, felbft zu Ajas fagt (IX, 650 ff.) er werde kämpfen, wenn 
die Troer bid zu feinen Zelten kommen follten, Allein, fo zurüd: 
gewiefen und bald darauf in dem heftigften Kampfe, denft Keiner 
in dem Heer an eine folche, in unferer Dichtung überdies nicht zu: 
läffige Wiederholung des Suͤhneverſuchs, und fo war Nichts natür- 
licher, ald daß num Achilleus, gewiß eben fo bewegt von Freude 
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über die Bedraͤngniß Agamemnons, wie voller Verlangen, an bem 
Kampfe Theil zu nehmen, deffen Gange von feinem Schiff aus zu: 
fah. Da wirb ein Verwundeter zurüdgefahren und feine ganze Theil: 
nahme für die Achäer befteht darin, daß er zu wiffen wünfcht, wer 
ed fei. Ya, feine Worte zu Patroklos (XI, 609 ff.), zeugen von gar 
feiner Theilnahme; fondern fie fprechen nur feine Freude darüber 
aus, daß ihn nun gewiß bald die Achäer fußfällig um feinen Bei- 
ftand bitten werden, Dennoch geichieht died nicht und doch fenbet 
er bald darauf wenigftend feinen ‘Batroflo8 hinaus, um bad völ- 
lige Verderben von den Achäern abzuwenden und zugleich, bamit 
Agamemnon erfenne, was nun gar er felbft mit feinen Myrmibonen 
hätte thun können. 

Stammt nun aber biefer Gefang, fo wie er ift, von Homer? 
Das wird Niemand behaupten; vielmehr ift gewiß fein Eingang 
(vieleicht bis 30) und wohl in den Reden ber Fürften fehr Vieles 
nicht von ihm. Der Inhalt hatte viel Anziehendes für die Sänger. 
wie für die Zuhörer und vielleicht hatte auch Homer felbft ihn wie: 
derholt zum Gegenftand eines befonderen Liedes gewählt. Jedenfalls 
ift die Kunft, mit welcher gerade diefe drei Männer fowohl zu Ab- 
georbneten auserfehn, ald mit ihren, ber Eigenthümlichfeit eined Jeden 
entjprechenden, zum Theil wortrefflichen Reden eingeführt find, Homerd 
würdig. Eben fo find die Neben bed gefränften Achilleus, wenn- 
gleich wohl ebenfall® ſehr erweitert, der unübertreffliche Ausdruck 
der Natur felbft und endlich ift die Ungebuld ber Fürften bei ber 
Rüdfehr ihrer Abgefandten und bie Rede des Diomedes in ihrer 
Lebendigkeit und Wahrheit fehr ſchön. Daß Odyſſeus berichtet, Achil— 
leus wolle nicht fämpfen, fondern heimfehren, obwohl derfelbe zu, 
Ajas gefagt, er würbe kämpfen, wenn bie Troer bis zu feinen Schiffen 
fämen, wäre vielleicht daraus zu erflären, daß Odyſſeus die Mög- 
lichkeit diefes Falles nicht annimmt, zumal da Achilleus den Phönir 
zur Abfahrt, vielleicht fchon am nächften Morgen, zurücdbehalten hat. 
Wie aber Odyſſeus nad) feiner Art an die Abfahrt des Achilleus 
glaubt, fo meint dagegen Diomedes, er könne doch wohl bleiben und 
werbe dann von felbft wieder Fämpfen, Diefer Gefang übrigens 
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gehoͤrt zu den wenigen, in denen Odyſſeus und Diomedes, dieſer aller⸗ 
dings nur in einigen Verſen im Anfang und am Schluſſe (31 — 49. 
696— 709), und zwar Jeder in feiner Art, gleich ehrenvoll eingeführt 
werden. Indem aber diefe Abhandlung auf dergleichen Einzelheiten 
nicht näher eingehn Fann: folgt hier noch Einiges über das Verhäft- 
niß des neunten Gefanges zu dem Zorne des Achilleus überhaupt, 
Konnte ein Gefang, wie unfer neunter von ber angebotenen 
und zurüdgewiejenen Verſoͤhnung fehlen oder war er nothwendig? 
Wenn er fehlte: jo ward dem Achilleus nicht die Genugthuung ges 
boten, die Athene ihm dreifältig zugefagt, die Zeus der Thetis für 
ihn verheißen hatte und vor deren Gewährung die Noth der Achäer 
nicht enden follte, Daß auch Thetid nach der Meinung des Dichters 
im erften Gefange den Zeus um diefe Genugthung für Achilleus habe 
bitten ſollen, könnte man wohl aus ihren Worten fchließen, Zeus 
folle den Trvern den Sieg verleihn, was diefer fchon im achten 
Geſange thut —, damit die Achäer ihren Sohn mit Ehre ver: 
herrlichen, wie ed nun im neunten Geſange geichieht (I, 212 ff. 508 ff. 
523. XV, 72ff.). Hätte fich alfo Achilleus nachher, um den Patroflos 
zu rächen, nicht, nachdem ihm Genugthuung geboten, fondern ohne daß 
dies gefchehen war, alfo noch immer befchimpft, dem Kampfe wieder 
angefchlofien: fo würde die Dichtung der nothiwendigen innern Ueber: 
einftimmung entbehrt haben. Ja, wir würden ed in einer Dichtung 
Homerd und auch nach der Darftellung in der Ilias, befonders im 
erften Geſang, unbegreiflicy finden, wenn die Achäer in derfelben, zumal 
in ihrer Bebrängniß, eine Verföhnung des Achileus gar nicht verfucht 
hätten, Ohne Zweifel hätte ein Mann, wie Grote, dies bei feiner Ver: 
werfung unfred Gefanges geſehn und einen foldyen Widerfpruch in der 
Ausführung der Dichtung mit ihrer Anlage nicht angenommen, wenn 
er allen den vorher angeführten Stellen ihre wahre Bedeutung bei- 
gelegt hätte, Segen wir indeß ben Fall, ein Lied von dem Inhalte 
bed neunten Geſanges war urfprünglicy nicht vorhanden und Adhil- 
leus ging ohne den Berfuch Agamemnons, ihn zu verfühnen, wieder 
in ben Kampf: was blieb dann? Offenbar die Bedrängniß der Achäer 
in Folge des Streits ihrer Fürften und ihre Errettung aus berfelben 
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durch Achilleus, der num an dieſen Streit nicht mehr dachte. Eine 
Berherrlichung deſſelben wär auch died noch; allein es wär ein Streit 
des Achilleus mit Agamemnon, wie auch Demodokos einen Streit 
beffelben mit Odyſſeus bejungen hatte. Ginen bloßen Streit biefer 
Art indeß wollte Homer jegt nicht fingen, fondern, wie ed auch im 
Eingange heißt und fi) aus ben vielen, oben angeführten Stellen 
ergiebt, den Zorn des Achilles. Diefer jedoch war in feinem erften 
Ausbruch und auch in feiner Verberblichfeit für dad Heer noch Fein 
Gegenftand für eine Dichtung, deren tragifhe Schönheit alle Zeiten 
und Völfer bewundern follten, fondern er warb dies erft durch feine 
Maßloſigkeit. Die Schilderung diefer Maßloſigkeit alſo, aus weldyer 
fidy nachher einfach und naturgemäß, mit der Beftrafung des Achilleus 
durch den Fall feines Patroklos die ganze weitere Dichtung, wie aus 
ihrem Kerne von felbft entwidelte, war eine der weſentlichen Aufgaben 
berfelben und ihr hat fie durch ihre Darftellung im neunten Gefange 
genügt. Wie alſo Fönnten wir an diefer Anftoß nehmen und damit 
ein Verdammungsurtheil dieſes Gefangs begründen wollen? 

Zum Schluß ift hier noch eine andre Meinung zu erwähnen, 
bie zu jener, daß unfer Gefang mit dem Sühneverfuch in feiner 
Stelle fremd jei, in naher Beziehung fteht. Man meint nämlic), 
in unferer Jliad Andeutungen einer Ilias überhaupt und außerdem 
einer Achilleis zu erfennen. Die Andeutungen jener findet man in 
ben fieben Gefängen (1— VII. X.); die Achilleis erfennt man in 
den vierzehn folgenden (1. VI. NI—XXI) Daß jene fieben Ge— 
fänge dem Zorne des Achilleus urfprünglic) fremd gewefen, geht auch 
aus biefer Abhandlung hervor; daß fie aber, da ihnen ber bichterifch 
erforderliche Mittelpunft und ein ihm entfprechender Anfang und 
Schluß fehlt, zufammen follten eine felbftändige Dichtung gebildet 
haben oder daß fie zu einer ſolchen beftimmt geweſen fein follten, 
würde man um fo weniger behaupten können, als ſich nicht einmal 
würde beweifen laflen, daß ber dritte und ber fiebente Gefang mit 
dem fünften, namentlich mit beffen zweitem Theile, von einem und 
bemfelben Sänger ſtammen. Was aber die angenommene Achilleis 
betrifft, fo müßte man doch in ihr vor Allem die Erzählung von 


236 Fiat. 


Thaten oder Erlebniffen des Adyilleus, ebenfalls ausgehend von einem 
dichterifchen Mittelpunfte mit einem ihm entfprechenden Anfang und 
Schluß erwarten und doch wird in dieſem Theile der Dichtung in 
den ſechs Gefängen (VII. XI—XV.) beinah Nichts, in den nächften 
vier Gefängen (XVI— XIX.) nicht Viel von Achilleus gefagt und erft 
in ben brei legten (XX. XXI. XXIL) tritt er Fämpfend ald ber Held 
der Dichtung auf. Nun aber wird hier deshalb fo lange Nichts 
oder nur Wenig von ihm gejagt, weil er nicht fämpft und er fämpft 
nicht, weil er zuͤrnt: alfo hätten wir doch auch in diefer Achilleis 
eine Dichtung von dem Zorne des Achilleus, nur eine folche, ber 
mit unferm ausdgeftoßenen neunten Gefang ihr Mittelpunft und mit 
den ebenfalld von Vielen verworfenen beiden legten Gefängen ihr 
Schluß fehlen würde. 

Darnach laffen wir diefe Annahme ber Fleinen Ilias und ber 
Adhilleis bis dahin, daß für fie andre Gründe vorgebracht werben, 
auf fi beruhn und eben fo werden wir unfern neunten Gefang bis 
dahin auch ferner in feinen Grundzügen nicht nur überhaupt für ho— 
meriſch, fondern auch für einen der Hauptgefänge der homerifchen 
Dichtung von dem Zorne des Adyilleus halten dürfen. 


Zehnter Geſang. 


Indem die alten Sänger die zehnjährigen Kämpfe vor Troja zu 
befingen hatten: war ed natürlich), daß fehr oft diefelben oder ein- 
ander ähnliche Thaten der Helden oder Ereigniffe Gegenftand befon- 
berer Lieder wurden, So haben wir in unfrer Ilias die Verwun— 
dung einmal der Aphrodite, das andere Mal des Ares durch Diomedes; 
ben Zweifampf des Paris mit Menelao8 und ben andern Heftors mit 
Ajas; die Bedrohung der Stabtmauern einmal durch Diomedes, das 
andre Mal durch Agamemnon und nod einmal durch Patroklos. 
Außerdem gehört dahin, daß in der Odyſſee der Spähergang bes _ 
Odyſſeus in die Stadt erzählt (IV, 244 ff.) und daß hier ein ähn— 
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licher Gang beffelben mit Diomebes in dad Lager des Rheſos be- 
fungen wird, 

Wie aber alle Heldenlieder, fo bedurften auch dieſe eines ge- 
wiffen Hintergrunded und ihn erhielten fie buch ihre Beziehung 
auf andre allgemeiner befannte Ereignifie, zu denen nad) Homers 
Zeit gewiß auch der Zurüdtritt ded Achilleus von dem Kampf ober 
fein Zorn gehört hat (1. IV, 512 ff. V, 788 ff. VII, 228 ff. X, 106 ff.). 
So mochten fehr viele Vorfälle in die Zeit dieſes Zorns ver: 
legt werden, zumal wenn berfelbe in ber Wirklichkeit, fofern über- 
haupt hier von Wirklichkeit die Rede fein kann, länger gedauert hatte, 
ald Homer ben Forderungen feiner Dichtung gemäß annehmen konnte. 
Jedenfalls aber ift Har, daß man Folgerungen aus dergleichen Be- 
ziehungen in urfprünglich, wie es fcheint, für fich beftehenden Liedern 
auf den Zorn des Achilleus für unfre Fragen nur mit Behutfamfeit 
und in bejchränften Gränzen ziehn kann. Berner mußten dieſe befon- 
bern Lieder natürlich, jedes feinen eigenen Anfang und Schluß haben, 
ben man fich bei jenen alten Zufammenftellungen zuweilen wohl ange 
reiht an Vorhergehendes oder Folgendes in den Gefängen von dem 
Zorne ded Achilleus denfen Fonnte, der aber von den Sängern jener 
einzelnen Lieder felbft wohl nicht immer genau fo gedacht oder ge- 
dichtet war. Namentlich aber mußten fich bei der Zufammenftellung 
ber Ilias und der Odyſſee natürlicy alle Gefänge und Theile ber: 
felben wenigftend fcheinbar einander anfchliegen und fo dürften wohl 
befonderd manche Uebergänge bdiefer Art fpäteren Urjprungs fein. 
Endlich lag es, wie fchon bemerkt, in den Verhältniffen jener Sän- 
ger, daß die Einen vorzugsweife biefen Helden, die Andern jenen 
priefen und es gehört zu ben Gigenheiten des zehnten Geſangs, daß 
er durchgängig eben fo den Diomedes, wie den Obyffeus, jeden in 
feiner Art, verherrlicht. Denn den Diomedes zeigt er und, wie er, 
um jogleih zum Kampf bereit zu fein, völlig gewaffnet mit feiner 
Schar draußen vor feinem Zelte ruht, liebenswürdig beforgt für den 
greifen Neftor, dann gleich bereit zu dem Wagftüd, indem er den 
Obyffeus mit ber ehrenvollften Anerkennung zu feinem Gefährten 
wählt und nun das Unternehmen raſch ausführt, Odyſſeus dagegen 
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iſt, obwohl ebenfalls ſogleich entſchloſſen, doch beſonnen, wie immer, 
und vortrefflich iſt beſonders geſchildert, wie er den Dolon ausfragt. 
So erſcheint eigentlich Odyſſeus als der Fuͤhrer auf dem Gang und 
doch uüberlaͤßt er ohne Bedenken dem Diomedes nicht nur die ſchönen 
Roſſe, ſondern ſpricht nachher auch die Ehre des Unternehmens faſt 
ihm allein zu; er ſelbſt begnuͤgt ſich mit der duͤrftigen Ruͤſtung Do— 
lons, um dieſelbe ſeiner Schutzgöttin als Weihgeſchenk aufzuhängen. 
So wird dieſe Eigenheit in der Anlage unſres Geſanges zu einer 
vorzuͤglichen Schönheit deſſelben; indeß hat er doch auch mehrere, zum 
Theil vielleicht aus erlittenen Beränderungen zu erflärende Eigenheiten 
und in Manchem ftimmt er nicht zu ber homerifchen Darftellungsart, 

So fehlt dem Gleichniß in feinem Eingang eben fo bie leichte 
Anwendbarkeit, wie demſelben in dem Cingange des neunten Geſangs. 
Dann fol Agamemnon den Harniſch anlegen, nachdem gefagt ift, er 
hatte das Lömwenfell umgerworfen und den Speer, um hinauszugehn, 
ergriffen (23 ff. 33— 37). Berner ſtimmt feine Aufforderung des 
Menelaos, ja nicht hochmüthig, fondern höflich gegen die Fürften zu 
fein, weil ed nun einmal nicht anders fein könne, (67— 71) nicht 
zu der jonftigen Darftellung des überall durch die wohlwollendſte 
Freundlichkeit ausgezeichneten Menelaos. Dann fommt ein Ehren: 
geichent, wie die fchwarzen Schafe für den fchweren Gang (213 ff.), 
das obenein nicht feined &leichen haben foll, in der Ilias und 
Odyſſee fonft nicht vor. Indeß war dies vielleicht fo in der alten 
Ueberlieferung und ift deshalb beibehalten, Endlich hat diefer Geſang 
auch mehrere zum Theil ſchon von den Alerandrinern und auch von 
Neuern bemerkte, oder angebeutete, von dem homerifchen Sprachge— 
brauch abweichende Eigenthümlichkeiten. (Bgl, Holmes ſchaͤtzenswerthe 
Abhandlung in dem VBrogramme des Katharineums zu Lübeck 1853.) 

Wenn man dagegen fi) daran ftößt, daß die Fürften in tiefer 
Erzählung, was fie fonft allerdings nicht thun, Belle umwerfen: fo 
überfieht man, daß fie eben nur hier und fonft nirgends in ihrer 
Nachtkleidung gefchildert werden. Ebenſo wenig kann auffallen, 
„daß biefelben ſich jenfeitö des Grabens zu verfammeln wagen.” 
Denn erfilich führte Neftor fie, nachdem fie die Wachen bejucht, dort⸗ 
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bin, weil er einen Epäher ausfenden wollte, die Nacht ſchon weit 
vorgerücdt und daher Feine Zeit mit der weitern Rüdfehr von dem 
Graben zu verlieren war (194 ff. 251 ff). Dann aber waren ja fte 
gerade die tapferften Führer der Achäer; die Wachen lagen nicht fern 
und im fchlimmften Falle hätten fie leicht hinter den Graben zurüd- 
gehn können. Endlich meint man, ebenfalld wohl ohne hinreichenden 
Grund, „das fpätere und ſchon gefunfene Zeitalter” darin zu erfens 
nen, daß Diomedes den Dolon tödtet. Dieſem aber war fein Leben 
auf feine Bitte darum durch die zmweideutige Antwort ded Odyſſeus 
nicht zugefichert (378 ff.); denn er hätte ja doch, wie Diomedes jagt, 
ben Achäern auch nachher wieder offen oder heimlich zu ſchaden gefucht; 
die beiden Männer hatten feinen Augenblid zu verlieren und hätten 
ihn nachher nicht einmal bei ihrem ichnellen Nitte mit fich in das 
Lager nehmen können. Wenn man aber in diefer fogenannten Härte 
bed Diomedes ein ſchon gefunfened Zeitalter erfennen wollte: fo 
müßte man dies nody mehr in andern Stellen, 3. B. im fechften Ge- 
fang (37 ff.) erfennen, wo Agamemnon den wehrlos flehenden Adraftog, 
dem Menelaos das Leben ſchenken will, erbarmungslos durchbohrt. 

68 wäre möglich, daß biefes in ber Anlage und Ausführung 
größtentheils fehr Schöne Nachtftück von einem fpätern Sänger ftammte, 
der fi) damit einem Liebe Homerd angefchlofien. Die Lebendige 
Schilderung des Erwachens der Helden hat in ihrer faft zu fehr ind 
Einzelne gehenden Ausführung etwas, man möchte jagen, fehr Ju: 
gendliches; übrigens aber ift der Gefang in feiner Darftellung ber 
Götter und Helden und der fonftigen Verhältnifje ganz in der Art 
Homers und fo ift er ed auch in der Art, wie er gegemüber den beiden 
gewaltigen Männern den Dolon jchildert: ſchwach und verzagt und 
doch thöricht übermüthig wie ber Bettler Itos und zugleich faft fo 
häßlich wie Therſites. Schwerlich indeß hat der Sänger wohl be 
abfichtigt, mit diefer Darftellung Dolons etwa den Anftoß zu befeitigen, 
den man vielleicht doch daran hätte nehmen Fönnen, daß ein folcher 
Späher, der auch nicht den geringften Verfuc macht, ſich zu ver 
theidigen, wohl aber in feiner klaͤglichen Verzagtheit fo bereitwillig 
bie Seinigen verräth, von Diomedes feinen Lohn empfängt. 


— — 
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Aus Gründen des Versbaues ſcheint auch dieſer Geſang bereits 
vor Pififtratus fo zufammengeftellt geweſen zu fein; doch befteht auch 
er unzweifelhaft aus mehreren verfchiedenartigen Bruchftüden. 

Daß Agamemnon nad) feiner Verzagtheit im Anfange ded neun— 
ten Gefangs, hier auf einmal fo gewaltig auftritt, fönnte man viel— 
leicht aus dem Fräftigen Zuſpruche des Diomedes am Schluffe jened 
Gefangs erklären wollen; allein das Volk hatte biefen Zuſpruch 
nicht gehört und war doch wohl noch verzagter ald feine Fuͤrſten: 
woher alfo hat auch diefed hier, fogar wenn bie zwei fchon von 
Alerandrinern angefochtenen Verſe (13 f.) nicht urfprünglich in ihrer 
Stelle waren, fo plöglicy diefen Muth? Aus dem Rufe der Eris? 
Das Fönnte doch nur heißen, aus dem Aufbruche zu der neuen 
Schlacht felbft und damit wäre dann Nichts erflärt. Hätte fich da— 
gegen diefer Gefang ohne fein Morgenroth fogleich der frühern Rede 
des Odyſſeus angefchloffen (Il, nad) 335): fo wäre der Muth ſowohl 
Agamemnons wie ded Heers erklärt. Indeß tritt und dabei fogleich 
wieder der Anftoß entgegen, daß hier Agamemnon faft höher geprie— 
fen wird, als Achilleus. Freilich Fonnten die Ordner einen Grund 
für diefe DVerherrlihung Agamemnond vielleicht darin finden, daß 
biefen jegt, nachdem er im neunten Geſange, nach ihrer Zuſammen— 
ftelung, dem Achilleus die glänzende Genugthuung geboten, feine 
Schuld mehr traf; indeß ein Maß der Verherrlichung irgend eines 
andern Helden neben dem Haupthelden der Dichtung giebt ed ben- 
noch und dieſes ift hier offenbar überfchritten. Denn Agamemnon 
treibt die Troer bis an die Stadt zurüd (166 ff.) und viel mehr 
thut fpäter auch Achilleus nicht. Dann aber läßt Zeus, der hier 
von dem Himmel, nicht von dem Olympos und zwar mit dem Blih- 
ftral in den Händen, auf den Ida gegangen ift (182 ff.), dem Hek— 
tor durch Iris fagen, er folle fih von ber Schlacht entfernen, bis 
Agamemnon verwundet fie werde verlaffen haben, Was ift damit 
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gemeint? Doc fhwerlich, daß Heftor diefen nicht in feinem Siegs— 
laufe ftören ſollte! Alſo wohl, er follte nicht dem Agamemnon ent: 
gegentreten, weil biefer ihn töbten könnte (vgl. 163 ff.). Damit aber 
wäre Derfelbe dem Achilleus vollfommen gleich geftellt und dies fonnte 
wenigftend von Homer in feinem Zorne des Achilleus nicht gefchehn 
fein. Indeß ift hier noch Etwas bei den Worten bed Zeus zu Iris 
in Bezug auf Agamemnon und Heftor zu bemerfen, welche die Göttin 
nachher wiederholt (191 ff. 206 ff.): 

Dod wann Jener, getroffen vom Speerwurf oder dem Pfeilſchuß, 

Hin zu dem Wagen geeilt: dann will ich ihm Stärfe verleihen, 

„Daß er fie morde, bis hin er gelangt zu den rüftigen Schiffen, 

„Bis daß Helios finft und das heilige Dunkel heraufiteigt.“ 
Hier follen „die zwei Verſe (193 f.), daß er fie morde u. ſ. w., zu 
ftreichen und dagegen in ber Stelle, wo Zeus die Rofje des Achilleus 
beklagt (XVII, 453 ff.), an ihrem Platze fein.“ Außerdem fagt man 
von jenen Worten des Zeus, „fie wiberftreiten dem Rathfchluß, den 
diefer ausſpricht (XV, 232 ff.), die Achäer follen bis zu den Schiffen 
fliehn, fi) aber dann erholen.” Bei diefem Ausfpruche feines Rath: 
fchluffes indeß fagt Zeus zu Apollon in Bezug auf Heftor: 

Richte den mächtigen Muth ihm fo lang’ auf, bis die Achäer 

Fliehend zuleßt ſich den Schiffen genaht und dem Hellespontos. 

Aber von dort dann finn’ ich nachher auf Thaten und Worte, 

Daß die Achäer ſich wieder ermutbhigen nady der Bebrängnif. 
Daß hier Zeus gegen ben Gott feinen fernern Befchluß wenigftens 
andeutet, ift angemeffen; unangemefien dagegen wär ed, wenn er 
dem Heftor, der gerade jet feined vollen Muthes bedurfte, hätte 
fagen lafien, die Achäer werden ihm nachher body von Neuem Wider: 
ftand leiften, Hiernach fteht unſre Stelle, wenigftens in ber hier 
angebeuteten Art, nicht mit diefer in Widerſpruch. Was aber das 
„Streichen“ betrifft: fo werben wir allerdings durch die Eigenthüm- 
lichkeit diefer Unterfuchungen oft unwillfürlic darauf geführt, und 
biefed oder Umftellungen oder fonft Aenderungen als möglich zu den- 
fen. Und warum follte man dies nicht ausfprechen, wenn man ſich 
nur immer dabei felbft fagt, daß dieſe Maßregeln bei Dichtungen, 
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die ſo entſtanden, nachher lange, zuerſt nur muͤndlich, dann ſchriftlich 
mit beſtaͤndigen Veränderungen fortgepflanzt und zuletzt fo zufammen- 
geftellt find, wie die homerifchen, ſich durchaus nicht vollftändig be— 
gründen, und daß die einzelnen Stellen jelbft ſich in ihrer Urfprüng- 
lichfeit durch Maßregeln diefer Art nicht herftellen laſſen. Daß übrigens 
bei den hier fraglichen beiden Stellen das vorgefchlagene Streichen 
oder die Umftellung nicht anwendbar fein würde, dürfte ſich aus ber 
jpätern Unterfuchung mit ziemlicher Gewißheit ergeben. 

Dann heißt e8 in unferm Gefang (58), Aeneas fei von dem 
Volke geehrt worden, wie ein Gott, obwohl er nachher in demfelben 
nicht mehr erwähnt wird. Ferner hat man mit Recht fchon von 
Alters her an dem Uebergange von dem Gleichniß von ben Schnit- 
tern zu dem von den Wölfen (67— 73) und an der Unzufriedenheit 
fämmtlicher Götter (75—79) mit der Begünftigung der Troer durch 
Zeus Anftoß genommen, da ſich doch Apollon, Artemis und andre 
barüber freuen mußten. Dann ift Agamemnon zwar überall in ber 
Schlacht erbarmungslos; indeß ift doch die Schilderung hier (145 ff.), 
wie er dem Hippolochos Kopf und Arme abhaut und darauf ihn, 
hinrollend wie einen Mörfer, fortftößt, geradezu widerwärtig. Dar 
auf werden bie Mufen angerufen, um die von Agamemnon Erſchla— 
genen zu nennen, und doch find dies nachher nur zwei: denn nun 
verläßt er die Schlacht (218 ff). Schon alle diefe Eigenthümlichfeis 
ten fönnen bie VBermuthung "erregen, diefer Theil des Gefanges fei 
aus Bruchftücden zufammengefegt und ftamme nicht von Homer, und 
dieſe Vermuthung wird wenigftens für einzelne Theile befielben zur 
Gewißheit, indem wir in ihnen (24—46) benfelben Dichter oder 
wenigftens deſſen Schule wiedererfennen, von dem wir ausführlich 
bei dem fünften Gefange gefprochen haben, Denn audy hier ift zus 
erft der Harniſch Agamemnons mit 10 Streifen von bunfelm 
Stahl, mit 12 von Gold, 20 von Zinn und mit 3 Drachen 
von Stahl auf jeder Seite gefchmüdt. Dann ziehn fich wieder auf 
Agamemnond Schilde ringsum 10 Kreife von Erz; darauf find 
20 weiße Budeln von Zinn und mitten darinnen eine von 
bunfelem Stahl; ringsum aber ziehn fich außerdem nod) die 
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graunblidende Gorgo, das Schreden und die Furdt. 
Endlih ift auf dem Schildgehent von Silber wieder ein 
Drache von Stahl mit 3 Häuptern. Man hat fi) wiederholt 
die Mühe gegeben, für jene 3 Göttergeftalten der Gorgo, der Furcht 
und des Schredend, für die 10 Erzfreife und die 20 Budeln von 
Zinn auf dem Schilde den nöthigen Raum und ein leidliched Ver— 
hältniß ihrer Anordnung neben einander zu ermitteln; ein ſchöner 
Schmuck aber läßt fi) aus diefen Zierrathen mit aller Mühe nicht 
herftellen. Und nun betrachten wir biefem Schilde gegenüber ben 
Schild des Achilleus, den wir deshalb Übrigens nicht ohne weiteres 
für homerifch erklären möchten! Wie verhalten fih, um nur Eind 
anzuführen, dieſe zu Schildeinfaffungen Frumm zufammengebogenen 
drei Göttergeftalten zu dem Strom Dfeanos, der, fo einfach und 
fhön, wie die Erdfcheibe, fo den Schild des Achilleus umgiebt und 
wie außerdem die Streifen und Budeln, doch eigentlich nur eine 
Klempnerarbeit! auf diefem Schilde zu allen jenen Kunftgebilden auf 
dem Schilde des Achilleus? 

Aus derfelben Zeit und demfelben Theile Griechenlands fönnen 
die beiden Schilde oder deren Befchreibungen kaum herrühren und 
doch finden beide fich in derſelben Dichtung! Man könnte vielleicht 
fagen, unfer Schild hier fei ein griechifches, der bes Achilfeus von 
Hephäftos dagegen ein phönizifches Kunftwerf; allein unmöglic; könnte 
doch ein und derſelbe Dichter beide Schilde fchön gefunden und ala 
bewunderndwürdig in berfelben Dichtung befchrieben haben! Endlich 
müffen in unfrer Stelle Here und Athene, wie es ausbrüdlich heißt, 
fonft aber in der Ilias nirgends geichieht, Agamemnon zu Ehren 
donnern und Zeus läßt, indem die Achäer ausziehn, obenein ohne 
daß Jemand Etwas davon merft oder fagt, Blut regnen (45 f. 53 ff.). 
Sonderbar ift, daß dieſe Eänger, wie bereit8 oben bemerft ift, mit 
ihren Ueberfchwenglichfeiten ſich überall befonderd bei der Einführung 
ihrer Helden oder irgend eines Ereigniſſes thätig zeigen; denn nach— 
her ift auch hier fonft Vieles, einzelne Derfe darin ausgenommen, 
fhön und Homers würdig (86— 144. 148— 180). 

Bei der darauf folgenden, zum Theil ebenfalls jchönen Schilde 
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rung ber Thaten des Odyſſeus und Diomedes (310 ff.) gewinnt 
diefer, man möchte fagen, beinah gegen feinen Willen, einen Sieg 
über Heftor, Daß er ihn aber darauf „Hund“ fchimpft, paßt nicht 
wohl zu feiner fonftigen fchönen Mäßigung. — Diefe fo oft wieder 
fehrenden Verwundungen oder Niederlagen Heftord übrigens erflären 
fih wohl daraus, daß jeder Sänger gern feinen Helden durch einen 
Sieg über ihn erheben wollte, — Wenn aber dann Menelaos, wie 
man fagt, „nachdem er ben verwundeten Obyffeus zum Wagen ge: 
führt (485 ff.), lange auf fich warten läßt:” fo ift dies in fo fern 
unmefentlih, als Ajas nun allein die Schlacht Hält und als bie 
Dichtung jegt nur die fortwährend fteigende Bebrängnig ber Adcjäer, 
nicht aber in ihrem Erfolg unbedeutende Thaten oder Handlungen 
einzelner Helden zu fchilbern hatte, 

Wir Fönnen, wie gefagt, aus mehrern Anzeigen fchließen, daß 
auch nad) Homers Zeit wohl oft verfchiedene Sänger baffelbe troiſche 
Lied, Jeder nad) feiner Art und nad) feinen fonftigen Verhältnifien, 
anders gefungen haben und, wie c& fcheint, haben wir ein folches 
Beifpiel, völlig ausgeführt, in dem achten und dem elften Gefange 
ber Ilias hier vor uns, 

Sn dem Zorne bed Achilleus follten die Achäer bis an bie 
Schiffe zurüdgebrängt werden, Daß dies nicht mit einem Mal und 
fo leicht gefchehen durfte, Tag in der Natur der Dichtung, indem dieſe 
nur durch wiederholten Aufenthalt der Troer auf ihrem Vorbringen 
ihre fchöne Mannigfaltigkeit erhalten konnte. Außerdem aber konnten, 
der Natur gemäß, die Helden der Achäer nicht alle mit einem Male 
ganz ihren Muth und ihre Kraft verloren haben und endlich follten 
die Troer vielleicht auch dur die von den Achdern gezogene Be— 
feftigung von den Schiffen zurüdgehalten werden, So lag ein 
Schwanfen jened Kampfes in der Natur der Sache und eben dieſes 
Schwanfen mußte die Zuhörer anziehn, fo daß fchon deshalb wohl 
gerade biefer Theil der homerifchen Dichtung von Anfang an vor: 
zugsweis oft auch für fi) allein gefungen werden mochte, Ueber: 
died aber lag eben in dieſem Schwanken des Kampf ein Anlaß 
für die Sänger, nicht immer bloß die von Homer gepriefenen, fondern 
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an deren Stelle andere Helden einzuführen, welche fie felbft verherr- 
lichen wollten und fo entftanden befonders hier viele, von einander 
abweichende Gefänge oder Theile derſelben. 

Das Zurücdweichen der Achäer konnte auf — beſon⸗ 
ders auf zweierlei Art begründet werden, fo nämlich, daß fie ent— 
weder durch Zeichen von Zeus gefchredt oder daß ihre tapferften 
Helden verwundet wurden und vielleicht hat es auch Homer felbft 
in biefer verfchiedenen Art befungen. Hier nun ift in dem adhten 
und dem elften Gefange Diefes wie Jenes gefchehn. Daß die Ver- 
wundung der Helden nicht weſentlich war, ift unzweifelhaft. Denn 
in dem achten Gefange, wo fie nicht verwundet werden, müffen bie 
Achaer doch zulegt vor den Donnerfchlägen ded Zeus zu dem Gra- 
ben und ihren Schiffen fliehn, und die Troer lagern nahe bei ben- 
felben die Nacht (VIII, 130 ff. 170 f. 336 ff. 490 ff). Died war die 
Hauptſache; denn dadurch war eigentlich die Bitte der Thetis von 
Zeus ganz und das Verlangen des Achilleus wenigftend zum Theil 
erfüllt. Daß aber nicht alle troifchen Xieder diefe Verwundung ber 
Helden angenommen haben, fehen wir daraus, daß biefe gleich nachher 
fämmtlich bei den Leichenfpielen nicht verwundet, fondern zu jedem 
Kampfe vollfommen rüftig find. Obgleich nun aber der achte Gefang 
in biefer Beziehung wohl zu dem dreiundzwanzigften ftimmt: fo würbe 
man doch fehon daraus nicht auf einen urfprünglichen Zufammen- 
hang beider ſchließen bürfen; vielmehr fcheint es, als feien eben 
aus dem Eifer aller jener Sänger, immer vorzüglich ihnen näher fte- 
hende Helden zu verherrlichen, gerade von dieſer Bebrängniß ber Adyäer 
fo viele Lieder hervorgegangen, daß die homerifchen von berfelben ſich 
nad und nach auflöften, und in Bergeffenheit geriethen. Dann 
waren vielleicht zur Zeit des Piſiſtratus von jenen Kämpfen der Achäer 
und Troer bis zum Auszuge des Achilleus faft nur noch Lieder und 
Bruchftüde von Liedern fremder Sänger übrig, Waren aber bie 
Achäer ſchon im achten Gefange beinah ganz in derſelben Noth, wie 
nachher im elften: fo hatten die Ordner des Piſiſtratus, wie bereits 
gefagt, um fo mehr Grund, jenem ſogleich unfern neunten Gefang 
anzufügen, Durch die Einfchaltung des zehnten aber entfernten fie den 
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achten nody mehr von unferm elften, fo daß die Zuhörer oder Leſer nun 
noch weniger merften, daß die beiden Gefänge denſelben Inhalt haben. 

Ob die Dichter des achten und des elften Geſangs oder wenig- 
ftend die Dichter einzelner Bruchftüde der beiden Geſaͤnge, von ein- 
ander gewußt oder ſonſt in einer Beziehung zu einander geftanden 
haben, muß dahingeftellt bleiben. Die Gefänge weichen von einander 
hauptfächlich darin ab, daß der achte, der wiederholt Gottheiten, fo 
wie der fünfte, namentlich Here und Athene einführt, vor allen Helden 
der Achäer Diomedes preift und ihn bis zu Ende dem Adhilleus 
gleichftellt, während der elfte Gefang zuerft ganz eben fo Agamennon 
und nachher Diomedes feiert. Sonft weichen die Gefänge theild von 
einander ab, theil® ftimmen fie überein. Die Anfänge beider find 
fhwülftig und ſchon deshalb entichieden nicht homeriſch. Darauf 
ſchwankt in beiden die Schlacht bi8 zu Mittag (VII, 66 ff. XI, 84 ff.) 
und nun weichen dort, indem die Wage den Ausjchlag giebt, die 
Achäer zurück (VII, 72 ff.); bier die Iroer ohne Wage (XI, 90 ff.). 
Dann fchwanft der Kampf in beiden fortwährend, Der achte Ger 
fang läßt den Odyſſeus, ungeachtet Diomedes ihn ruft, fliehn (VII, 
92% ff.), während im elften Gefange Iener diefen zum Stehen auf- 
fordert (X1, 312 ff.). In dem achten muß Neftor in den Wagen des 
Diomedes fteigen (VI, 105 ff.); im elften führt er felbit in dem 
feinigen den Machaon aus der Schlacht (XI, 516 ff.) u. ſ. w. Uebri— 
gend ſchließen beide Gefänge fi im Einzelnen nicht genau an das 
Folgende. Denn Teufros, der im achten beinah tödtlich verwundet 
ift, fampft im zwölften und auf den Gang bes Patroklos zu Neftor 
wird nachher nicht Bezug genommen, Bür und indeß ift vor Allem 
bemerfenswerth, daß die beiden Gefänge, troß ihrer Abweichungen in 
ber Ausführung, dennoch in der Grundlage der Erzählung felbft über: 
einftimmen. Denn in beiden ziehn die Völker zur Schlaht aus; 
in beiden iſt diefe von Anfang am immer fchiwanfend und gleichmäßig 
werden hier, wie dort, die Achäer zulegt unfähig, den Troern länger 
im offenen Felde zu widerſtehn. Diefe Uebereinftimmungen werden wir 
daraus erklären dürfen, daß hierin jene Sänger dem alten Liede Homers 
treu geblieben find. 
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Biele fcharffinnige Bemerkungen über die ſechs Gefänge hier 
(XI—XVI) haben und Gottfr. Hermann und nad) ihm Cauer 
mitgetheilt; indeß bürfte befonders über die VBerwundung Machaons 
in unferm Gefange noch Einiges zu erinnern fein. 

Die nädhftvorhergehenden Gefänge Ichildern die Werderblichfeit 
bed Zorned des Achilleus, deffen Unverföhnlichkeit und die daher nun 
von Neuem über das Heer einbrechende, noch größere Noth. Jetzt 
alfo mußten die Ordner fich nad) Liedern. umfehn, welche die Wen: 
dung ber Dichtung zunächft durch das Auftreten des Patroklos zum 
Gegenftand hatten. Aus der Ilias fehen wir, daß einige Sänger 
das Verdienft, die Erleichterung diefer Noth herbeigeführt zu haben, 
dem Patroklos mit Achilleus allein, andre, fo wie auch den Vor— 
fhlag des Suühneverſuchs unferd neunten Gefangs, dem Neftor zuge 
theilt hatten. Lieber diefer legtern Art mochten ben PBififtratiden vor 
allen andern willfommen fein und daher mögen fie biefelben wohl 
auch dann nicht gern haben verwerfen wollen, wenn ein folches Lied 
oder Bruchftüd, wie diefed hier: von der Ausfendung bes Patroklos 
durch Achilleus zu Neftor, vielleicht entweder nicht vollftändig er- 
halten war ober fidy fonft dem Anderen nicht überall wohl anfügte. 
Was indeß hier den Achilleus zu diefer Ausfendung veranlaflen follte, 
ſehen wir aus jenen Worten beffelben (608 ff.): 

Göttlicher Menötiade, geliebtefter, thenerfter, jet nun 

Werden mir bald, fo den? ich, Achaja's Fürſten die Kniee 
Bittend umftehn, da Noth fie bevrängt, nicht mehr zu ertragen! 
Doch nun geh, o Patroflos, du Göttlicher, frage ven Neftor, 
Men er fo eben verwundet vom Kampf dort mit fi zurüdführt. 
Schien er mir dod) vom Rücken Asklepios’ Sohne Machaon 
Aehnlich in Allen, 

Ueber den Gang der Schlacht im Allgemeinen bedurfte Achilleus 
nicht der Mittheilungen, da er ihn nach den vorhergehenden Verfen von 
feinem Schiff aus felbft deutlich genug erfannte. Ihm kam e8 viel- 
mehr in diefer Bedrängniß der Achäer jetzt befonderd darauf an, zu 
erfahren, welche Führer derfelben etwa durch ihre Verwundung zu fer: 
nerm Widerftand gegen die Troer unfähig wurden, Deshalb alfo 
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wünſcht er num beſtimmt zu wiſſen, wer ber zurückkehrende Führer 

fei, deſſen Verwundung er bereitd erfannt hat. Dem entiprechen 

auch die erften Worte des Patroklos zu Neftor von Achilleus (649 ff.): 
Der mich gefenvet, zu fragen, 

Wen dır fo eben verwundet gebracht; doch ſeh ich e8 felber; 

Denn ich erfenm’ ihn ja num, den Öebieter des Volkes Machaon. 
Schon nach diefen beiden Stellen wär es unmöglich zu bezweifeln, 
daß Machaon hier verwundet fein fol. Mit diefen Stellen aber 
ftimmen andre überein (662 f. 833 ff.) und auch aus der Erzählung, 
wie Machaon feiner Verwundung wegen aus der Schlacht geführt 
wird, entfteht Fein Bedenken. Denn ba heißt es (504 ff.): 

Dennoch wichen ihm nicht von der Bahn die erhab’nen Achäer, 

Hätte ver Held Alexandros, der lodigen Helena Gatte, 

Nicht ven Machaon gehemmt, ven gewaltigen Völfergebieter, 

Welchem er rechts in vie Schulter ven dreifach ſchneidenden Pfeil ſchoß. 

Da fam Sorg’ um ihn über die muthigen Männer Achaja's. 

Mithin waren auch Idomeneus und Neftor um ihn beforgt und fo 
fonnte dieſen die Aufforderung bed Idomeneus, den verwunbdeten 
Machaon zurüdzufahren, um fo weniger befremben, ald Machaon 
auch fonft feinen eigenen Wagen in der Schlacht gehabt zu haben 
fcheint (IV, 200 ff.). Uebrigens fah Neftor felbft, daß bei dieſem 
Stande der Schlacht nicht nur der fampfunfähige Machaon in Ge: 
fahr, fondern daß auch feine eigene längere Anmwefenheit in berfelben 
ohne Bedeutung war und fo fährt er mit Machaon zurüd, wie er 
ein andered Mal den Diomedes zum Rüdzug auffordert (VII, 139 ff.). 
Uebrigens führt in ähnlicher Art auch Menelao8 den verwunbeten 
Odyſſeus aus dem Kampfe (487 f.), nur daß biefer feinen eignen Wa— 
gen mit deſſen Führer dort hat und mit dieſem in das Lager fährt. 
Allein, wenn ſich nad) allen dieſen Stellen die VBerwundung Machaons 
in unfrer Erzählung nicht bezweifeln läßt: fo wird ziemlich eben fo 
gewiß fonft in derfelben von ihm fo gefprocdhen, als folle er nicht 
verwundet gewejen fein, Denn erftlich trinkt er, woran ſchon alte 
Kritifer Anftoß genommen, ſogleich und auch nachher noch immer 
ben higigen Wein (624. XIV, Anf.) und dann begiebt er ſich nicht 
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etwa, um feine Wunde zu pflegen, fogleich oder bald nachher in fein 
eigned, fondern in Neftors Zelt und auch dort ift von feiner Wunde 
nicht die Rede, Allein find wir deshalb berechtigt, alle jene Berfe 
von der Verwundung Machaons auszuftoßen? Died würben wir 
nur fein, wenn wir damit bie Urfprünglichkeit der Erzählung her— 
ftellen könnten. Nun aber fennen wir diefe Urfprünglichfeit gar nicht 
und auch die Annahme, „Machaon fei, ohne verwundet zu fein, ledig: 
lich in feiner Eigenfchaft al8 Arzt mit Neftor aus der Schlacht zu- 
rüdgefehrt” wird durch unfre Erzählung nicht begründet. Denn ab- 
gefehn davon, daß Machaon, da Kämpfer in der Schlacht eben fo 
beim Bordringen wie beim Zurücdweichen der Verwundung audgefegt 
find, dann eigentlich gar nicht an dem Kampf hätte Theil nehmen 
follen: fo wird auch eine Wirffamfeit deffelben als Arzt hier nit: 
gends angedeutet, Er thut weder Etwas für feine eigne Wunde 
noch für die Wunden ded Odyſſeus, Diomedes und Agamemnon 
(XIV, 27 ff.) und was befonderd zu beachten ift: Patroklos, der 
weiß, Machaon ift nody in dem Zelte Neftord und jebt, zumal nad) 
feinem legten Gefpräch mit diefem, wohl Grund hat, zu Achilleus 
zurüdzueilen, führt dennoch den verwundeten Gurypylos nicht in 
Neftord Zelt zu dem, wie man meint, nur ald Arzt zurüdgeführten 
Machaon, fondern er geht mit demfelben, ohne daß dafür ein befon- 
derer Grund angeführt wär, in deſſen eigned Zelt und pflegt felbft 
dort, lange genug deffen Wunde. Hiernach werben wir auch in biefem 
Theile der Ilias aus deren Zufammenftellung oder vielleicht durch 
fpätere Einfchaltungen entftandene Unklarheiten erfennen müflen, bie 
durch Ausftoßungen, Umftellungen und dergl. nicht zu befeitigen find, 

Indeß hat man in diefem Gefange noch andere theild begründete 
theild nicht hinlänglich begründete Ausftellungen gemacht. So fonnte 
Paris ſehr wohl in derfelben, auf einen nicht weiten Raum zufammen- 
gedrängten Schlacht (523 ff.) immer aus der Ferne nach einander 
ben Diomeded, Machaon und Eurypylos verwunden, wenn er ald 
leichter Bogenfchüg von der einen Stelle zur andern eilte, wo er 
eben ein würbiges Ziel für fein Gefchoß eripäht hatte, Dann treibt 
gleichzeitig mit der VBerwundung Machaons Ajas die Troer zurüd 
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(489 ff.). Dies bemerkt Kebriones und raͤth deshalb dem Hektor (521 ff.) 
ganz zweckmäßig, von der Seite der Schlacht, wo jetzt, nach dem 
Ausſcheiden Machaons mit Neſtor die Achaͤer wichen (504 ff.) und 
wo alſo nun nicht mehr „der Kampf am ſtärkſten war,“ dahin zu 
eilen, wo Ajas die Troer ſchlug. Indem aber Hektor dies thut, 
meidet er nur den Ajas, wohl nicht, weil dieſer Sänger meinte, er 
denke an ſeinen Zweikampf mit demſelben; denn dies würde dann 
wohl geſagt ſein; ſondern wahrſcheinlich, weil jetzt Ajas in ſeiner 
ihm eigenthümlichen Art verherrlicht werden ſollte, nicht als ſtuͤrmen⸗ 
der Held wie Diomedes oder Hektor oder Achilleus, ſondern als der 
feſt ſtehende Fels und „Hort der WAchäer.” Endlich indeß weicht 
auch Ajas vor den Schrecken des Zeus (544 ff.) und zwar ganz na— 
tuͤrlich deshalb mit Widerſtreben, weil jeder feiner Schritte zurüd 
die Troer den Schiffen näher bringt. 

Nun tritt der fonft zwar immer unter den tapferften Achäern ge: 
nannte, nirgends aber ald beſonders thätig hervorgehobene Eurypylos 
auf, „eigentlich,“ wie man nicht ganz mit Unrecht bemerft, „ebenfalls 
nur um verwundet zu werben.” Allein wenn man aus den Folgen 
eined Ereigniffes in einer Dichtung auf die Abficht fchliegen darf oder 
muß, in welcher dieſes eingeführt ift: jo könnte man wohl jagen, 
Eurypylos fei hier eingeführt, weil Patroklos ihn pflegen follte, 
Damit freilich wär ein andrer Tadel dieſes Theils unfred Geſangs 
nicht befeitigt: „daß Patroklos fo ſpät zu Achilleus zurüdfehre, da 
er fih doch anfangs bei Neftor nicht einmal fegen wollte.” Allein 
dies, läßt fich entgegnen, wollte er nicht, weil er meinte, er follte 
nur an ber Unterhaltung der Männer und an ihrem Trunfe theil- 
nehmen; nachher aber war fein Bleiben, da Neftor mit dem fcharfen 
Tadel des Achilleus begann, nicht blos natürlich; fondern ed war 
auch, wenn unfer Sänger mittelft diefed Geſpraͤches die große Ent: 
fheidung durch Neftor herbeiführen wollte, nothwendig. Darin aber, 
bag Patroklos nachher zurüdeilend noch den Eurypylos verbindet 
und pflegt, könnte man wieder eine an ſich beifallswerthe Abficht 
des Sängers oder vielleicht der Ordner zu erfennen glauben. Denn 
nody haben wir von Patroklos beinahe Nichts gehört und jegt foll 
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er ruhmvoll kämpfen und dann fallen. Um alfo für ihn noch mehr 
Theilnahme zu gewinnen, wird er, wie ed wohl fcheinen fann, fo füg- 
fam gegen feinen leidenfchaftlichen Freund und zugleich fo hülfreich 
gegen einen Kampfgenoffen eingeführt. Allerdings gefchieht bis zur 
Rückkehr des Patroflos zu Achilleus Vieles; allein faft Alles ziem- 
lich gleichzeitig mit einander. Denn nachdem nad) der Verwundung 
Machaons erſt der eine Flügel, dann, nach der fogleich darauf fol- 
genden Verwundung ded Eurypylos, auch der andre zurüdgewichen: 
erftürmt Hektor das Thor und die Troer fteigen über den Wall, 
Patroklos aber, heißt e8 (XV, 390 ff.), pflegte den Eurypylos fo 
lange man noch um den Wal fämpfte: jo wie er die Erftürmung 
deffelben vernahm, brach er fogleich, immer alferdings fehr fpät, zu 
Achilleus auf. Dann wird noch, indem er zurüdeilt, der hin und 
her wogende Kampf bei den Schiffen erzählt. 

Hieraus fehn wir, daß den Ordnern biefer Theil unſres Gefanges, 
welcher den fo lange von dem Kampfe zugleich mit Achilleus zurüd- 
getretenen Patroklos fo freundlich wieder einführte, zumal wenn es 
damals eine paffendere Fortfegung der Erzählung in biefer Stelle 
nicht gab, fehr willfommen fein mußte. Ueberdies erjcheint Patroklos 
hier übereinftimmend mit feiner Erwähnung im erften Gefange, wo 
er auf das Geheiß des Achilleus den Herolden die Brifeid übergiebt 
und im neunten, wo er erft bem Lautenfpiele feined Freundes, dann 
den Reden der Männer, ohne hier wie dort felbft fprechend eingeführt 
zu werden, zuhört. Diefed faft weibliche Zurüdtreten fcheint das 
Altertum fi) als befonders ihm eigenthümlidh gedacht zu haben 
und in ber That Fonnte wohl vor Allem eine fo milde Freundlichkeit, 
verbunden mit fo viel Heldenmuth und Tapferkeit die Liebe des Adhil- 
leus in dieſer Unbegrängtheit gewinnen. In unfrer Erzählung indeß 
bricht Patroklos im funfzehnten Gefange von Eurypylos auf (XV, 
390 ff.) und im fechzehnten weint er zuerft über die Noth des Heeres 
(XVI, 20 ff.) und fpricht fih dann aufgefordert von Achilleus in 
fräftigen Worten aus. So ftand dieſer Abſchnitt mit der weitern 
Erzählung wenigftens nicht in Widerfpruch und daher mochten bie 
Ordner fein Bedenfen tragen, benfelben, fo wie fie gethan, hier ein: 
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zufügen, Wahrfcheinlich haben fie dies um fo lieber gethan, je mehr 
in dieſer Einfchaltung (511—805) vor Allen Neftor erhoben wird. 
Denn biefer enticheibet hier, wie gefagt, durch feine Reden über 
das Geſchick des Patroklos und Achilfeus und damit über den Aus— 
gang des ganzen Kriege. In einer folchen Verherrlichung Neftors 
ließen dann die Neliden fich wohl gern audy hier die Reden ihres 
Ahnherrn gefallen, die fonft Jeder, zumal da bie Schlacht ſchon vor 
den Zelten tobt, uͤbermaͤßig lang finden muß. 
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Wir können es uns beinahe nur aus dem Zauber, der auf den ho— 
meriſchen Dichtungen ruht, erflären, daß man, ſeitdem die Piſiſtratiden 
unfre Ilias und Odyſſee zufammengeftellt haben, weiß, fie haben in 
benfelben vwerfchiedene Lieder mit einander verbunden und ſich doch 
nicht forgfältiger bemüht hat, die Verfchiedenheit diefer Lieder und 
bie mannigfaltigen Ergebniffe aus derjelben deutlicher zu erkennen, 
Jedenfalls ift diefe Erfenntniß für unfre Fragen von der größten 
Wichtigkeit und daher folgt hier zunächft aus der Ilias eine Zu: 
fammenftellung der dieſe Verſchiedenheit der Lieder unzweifelhaft auf: 
weienden Stellen von ber Befeftigung des achäiſchen Schiffslagers, 
fo weit diefelben für unfre Frage bemerfenswerth find, 

Zuerft ſagt Neftor (VII, 332 — 343): 

Doch wir fahren vereint nun hier uns die Todten zufanımen 

Mit ven Gefpannen der Mäuler und Stier’ und verbrennen fie jelber, 

Wenig entfernt von den Schiffen, vamit vie Gebeine den 
Kindern 

Jever nad Haus fann bringen dereinft an dem Tage ber 
Heimfahrt. 

Nur ein Grabmal fhütten und führen wir auf um den Brand her, 

Allen gemein in den Feld und erbaun hoch an ihm in Eile 

Mauern und Thürme, die Schiffe jo wie uns felber zu ſchützen; 

Machen in ihnen zugleich auch wohl einfugende Thore, 
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Daß für die Roſſ' und die Wagen ein Fahrweg durch fie bereit fei. 

Draußen indeß dann ziehen wir tief, ganz nahe den Graben, 

Welcher, fie rings umgebend, die Roſſ' abwehr’ und die Männer. 

Daß nicht fünftig im Kampf uns die muthigen Troer beprängen. 
Dann heißt es (433 ff.): 

Eos erſchien noch nicht und e8 war nod) dämmerndes Dunkel, 

Als ſich erlefenes Volk der Achäer erhob um ven Brand ber. 

Nur ein Grabmal warfen fie auf um ihn in dem Gefilve, 

Allen gemein, und erbauten darauf dicht an ihm die Mauer 

Und die erhabenen Thürme, die Schiff’ und fie jelber zu ſchützen; 

Machten in ihnen zugleich auch wehl einfugenvde Thore, 

Daß für die Roff’ und die Wagen ein Fahrweg durch fie 

bereit wär, 

Draußen indeß auch gruben fie tief, an der Mauer ven Graben, 

Breit, von gewaltiger Läng' und befeftigten Pfähle darinnen. 
Darauf fagt Pofeidon zu Zeus (448 ff.): 

Sieheft du nicht da wieder die hauptumlockten Achäer, 

Die fie die Mauer gebaut vor die Schiff’ und ven Graben gezogen? 
Im achten Gefange ruft Heftor (177 ff.): 

Thoren! Sie haben ſich jeßt nun da die Mauer erfonnen, 

Schwach und erbärmlich! Nein, die hält mid) nicht in dem Sturm auf! 

Springen die Koffe ja doc) leicht über ven Graben hinüber, 
Dann heißt e8 (213 ff.): 

Und von vem Wall und vem Graben ver Kaum bis hin zu den Schiffen 

War ganz voll von den Roſſen und ſchildebewaffneten Männern. 
Ferner (253 ff.): 

Da nun rühmte fich Keiner, jo viel’ auch Danaer waren, 

Daf er vor Tydeus' Sohne die flüchtigen Roſſe getrieben, 

Bor aus dem Graben gefprengt und dem Kampf fich entgegengeftürzet. 
Und dann heißt es von den Achäern (343 ff.): 

Aber nachdem fie die Pfähle hindurch und ven Graben hinüber 

Fliehend gekommen. 
Dann fagt Neftor (IX, 66f.): 

indejfen die ſämmtlichen Wächter 
Sollen fid lagern den Graben entlang, jenfeit an ver Mauer, 
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und bemgemäß heißt ed nachher (87): 
Die nun gingen und fetten ſich zwiſchen dem Wall und dem Graben. 
Ferner fagt Adyilleus von Agamemnon (348 ff. ): 
Hat er ja doch ſchon viel vollbracht, feitvem ich entfernt bin! 
Hat fid) die Maner gebauet und an ihr den Graben gezogen, 
Breit, von gewaltiger Läng' und hinein auch Pfähle gefchlagen. 
In dem zehnten Gefange heißt e8 von Neftor (194): 
Sprach e8 und eilte ven Graben hindurch und e8 folgten ihm alle. 
und nachher von Odyfleus (564 f.): 
Sprach's umd ven Graben hindurch num trieb er die flüchtigen Roſſe. 
Ferner lefen wir im elften Geſange (47 ff.): 
Und e8 gebot nun ever dem eigenen Yenfer des Wagens, 
Wohl in ver Ordnung die Roſſe daſelbſt an dem Graben zu halten; 
Aber fie jeldit, ald Kämpfer zu Fuß, mit den Waffen gerüftet, 
Stürmten voran. 
Außerdem wirb in biefem Gefange, wenngleich oft Anlaß dazu ge 
weien wäre, die Befeftigung nicht erwähnt, 
Dann heißt e8 im zwölften (17 ff.): 
Damals fahte Poſeidon im Rath ven Beſchluß mit Apollon, 
Gänzlich ven Wall zu vertilgen, die Wuth hinleitend ver Flüffe, 
Aller, jo viel von des Ida Gebirg in das Meer ſich ergießen: 
Rhodios mit dem Kavefos, Heptaporos und dem Grenifos, 
Rheſos und dem Sfamandros, dem göttlichen, fammt Aeſepos, 
Simois auch, wo mit dem Geſchlecht halbgättlicher Männer 
Helm’ in ven Staub hinfanten in Meng’ und die Schilde von Stierhaut, 
Alle fie wandte vereint mit den Mündungen Phöbos Apollon 
Segen die Mauer hinan mit der Flut, neun Tag’, und Kronion 
Regnete ftets, um fchneller ven Wall in die Wogen zu ſchwemmen. 
Aber der Ländererſchütterer felbft, in den Händen den Dreizad, 
Stürmte voran und von Grund aug ftürzt’ er die Blöd’ und die Steine 
AU in das Meer. 
Und eben bafelbft (35 ff.): 


Doch num loderte Kampf dort rings um die mächtige Mauer, 
Tobend, es ächzte ver Thürme Gebälf. 
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Und darauf (49 ff.): 


Se ſchritt Hekter umher im Gewühl und er trieb vie Gefährten, 
Ueber ven Graben zu gehn; indeſſen vie flüchtigen Roſſe 
Wagten e8 nicht: laut ſchrien fie und ftanden, jobald fie des Abhangs 
Rand ſich genaht: es erfüllte mit Furcht fie die Breite des Grabens, 
Der, um hinüberzufpringen zu breit war; aber hindurchgehn 
Konnten fie auch nicht leicht; denn allmärts ftiegen die Wände 
Steil auf, drüben und hier und er war mit den ſpitzigen Pfählen 
Oben am Kunde befetst, die Achaja's Söhn' einſchlugen, 
Dit an einander und groß. 
Und darauf jagt Pulydamas (62 ff.): 
Toll wär's, über den Graben die flüchtigen Roſſe zu treiben! 
Wahrlich, e8 käm fchwer Einer hindurch; denn jpitige Pfähle 
Stehen darin und dahinter erhebt ſich ver Wall ver Achäer. 
Da kann Keiner hinab von den Keifigen fahren und Kämpfen. 
Dann heißt es von Afios (118 ff.): 
Denn zu der Linken ver Schiffe gewandt, da, wo vie Achäer 
Aus dem Gefilde zurück herfamen mit Roſſen und Wagen, 
Trieb er die Roſſſ und den Wagen dahin. Da fand er das Thor nod) 
Nicht von den ſchließenden Flügeln geiperrt und dent mächtigen Riegel; 
Sondern fie hielten es dort nod) offen, um von ven Genoſſen 
Mande, die aus dem Gefecht hinflohn zu ven Schiffen, zu retten. 
Dorthin trieb er im Dünkel die Roſſ' und es folgten die Andern. 
Darauf heißt ed von den Lapithen (131 ff.): 


Ste num ftanden dajelbft vor dem hoch aufragenven Thore, 
Sleihwie Eichbäum' in dem Gebirg mit den mächtigen Wipfeln, 
Welche beftändig in Negen und Wind ausdauern und feftitehn, 
Auf die gewaltigen Wurzeln geftütst, die weit fih umherziehn: 
Aljo erwarteten in dem Bertraun auf die Arm’ und die Kräfte, 
Jene des Aſios Sturm, des Gewaltigen, ohne zu zagen. 
(143 ff.): 
AS fie die Troer jedoch ſahn gegen ven Wall berftürmen 
Und fid) Gefchrei und Entjeßen erhob in der Danaer PVolfe: 
Stürzten fie beid’ aus dem Thore hinaus und fie kämpften davor nun. 


— — — — 
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So hallt' auch dort ihnen das ſchimmernde Erz um die Bruſt her, 
Immer getroffen von vorn; denn machtvoll kämpften ſie beide, 
Droben den Völkern zugleich und der eigenen Stärke vertrauend. 
Denn die warfen mit Steinen herab von den mächtigen Thürmen. 


Dann heißt ed von Hektor und den Troern (256 ff.): 
Alfo, den Zeichen von ihm und der eigenen Stärke vertrauend, 
Strebten fie nun, der Achäer gewaltige Mauer zu brechen; 
Kiffen die Zinnen ver Thürme herab und zerftörten die Bruftwehr ; 
Wühlten die Pfeiler heraus, vorjpringende, von den Achäern 
Dort ald Grumd in die Erde gejenft, um die Thürme zu halten: 
Diefe zerftörten fie, hoffend, Achaja's Mauer zu breden. 
Aber es wichen noch immer die Danaer nicht von der Stelle; 
Sondern mit Stierhautichilden die Bruftwehr oben beſchirmend, 
Trafen von bort fie den Feind, der andrang gegen die Mauer, 
Aber die Ajas beide, Befehl’ in ven Thürmen ertheilenv, 
Flogen beftindig umber. 
Ferner heißt e8 von Meneftheus (331 ff.): 
Und mit Entjegen erblidte des Peteos Sohn fie, Meneftheus; 
Denn ihm nahten die beiden, im Thurm ihn bedrohend mit Unheil. 
Und an dem Wall hin fchauet’ er, ob er der Fürſten Achaja's 
Einen erfpähete, welcher die Noth abwehrte ven Freunden. 
Da nun ſah er die Ajas, die zwei nie raftenven Kämpfer 
Daftehn, Teufros auch, der erft von dem Zelte daher Fanı, 
Nah zwar; dennoch vermochte fie nicht fein Auf zu erreichen. 
Denn das Getös war groß und es ftieg zu dem Himmel der Lärm auf 
Don den getroffenen Schilven und mähnenummalleten Helmen, 
Und von den Thoren, inden fie fie al’ angriffen und ftrebten, 
Kings antretend, hinein, mit Gewalt durchbrechend, zu dringen. 
Dann heißt e8 (453 ff.): 
So nahm Heltor den Stein und er trug ihn hinan zu den Flügeln, 
Welche das Thor zufperrten, das feft an einander gefügte, 
Doppeltgeflügelte, hobe, won zwei ſich kreuzenden Niegeln 
Drinnen gehalten, indem ein Pflod durch beide hindurchging. 
Nah hin trat er, ſich ftemmend und warf in die Mitte, vie Füße 
Weit von einander gejpreizt, daß Fräftiger noch fein Wurf träf. 
Sp num fprengt’ er die Angeln herab und es ftürzte ver Steinblod 
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Wuchtend hinein; laut Frachte das Thor weithin und die Riegel 
Hielten es nimmer; die Flügel zerjplitterten hierhin und dorthin. 

Im dreizehnten Gefange fteigen die Troer über die Mauer 
(50. 87); das Thor Heftors wird erwähnt und zugleich bemerkt, 
dort fei die Mauer am niedrigften gewefen (124. 679 ff.). Im vier: 
zehnten wird die Weite ded Raumes zwifchen den Schiffen und ber 
Mauer angegeben (30 ff.). Dann fagt Neftor (55 f.): 

Denn ſchon liegt ja vie Mauer geftürzt, von welcher wir glaubten, 

Nimmer zerftörbar würde fie ung und ven Schiffen ein Schirm fein. 
und nachher Agamemnon (65 ff.): 

Neſtor, da ja der Kampf ſchon tobt an ven Steuern ver Schiffe, 

Auch die erbauete Mauer ung gar nichts half mit dem Graben, 

Wo die Achäer fo viel ſich gemüht und gehofft in dem Herzen, 

Nimmer zerftörbar würde fie ung und den Schiffen ein Schirm fein. 

Nicht erwähnt dagegen wird der Graben, wo man es erwarten 
follte (428 ff. vgl. XII, 84 ff.), bei der Verwundung Hektors. 

Im funfzehnten Gefang aber heißt e8 wieder von ben Troern 
(Anf.): 

Aber nachdem fie die Pfähle hindurch und ven Graben hinüber 
Fliehend gefommen und Viele ver Danaer Händen erlegen: 
Da num ftanden fie endlich und ſammelten fih an den Wagen. 
und darauf (343 f. vgl. 361 ff.): 
und die Achäer 
Stürzten in Angft und Verwirrung daher durch Graben und Pfühle, 
Immer gevrängt, ven da und von dert und fie flobn zu ver Mauer, 
Dann heißt ed von den Troern (355 ff.): 
Ihnen voraus warf Phöbos Apollon 
Peicht mit dem Stoße des Fußes den Wall in die Tiefe des Grabens 
Mitten hinein: jo ſchuf er für fie zum Wege die Brüde, 
Lang umd fo breit, wie etwa der Speer in dem Wurfe dahinfliegt, 
Welchen ein rüftiger Mann, um die Kraft zu verfuchen gefchleubert. 
Hierauf ftürmten fie vor in geſchloſſenen Reihen. 
Darauf heißt ed im fechzehnten Gefange (367 ff.): 
Wohl führten ven Hektor 


Schnell mit den Waffen die Roſſe davon ; doch ließ er ver Troer 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. Il. u. d. Od. 17 
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Volk dort, das in der Flucht der gezogene Graben zuritdhielt. 
Da ließ wohl mand) fchnelles Geſpann vor vem Wagen der Fürften, 
Born an der Deichfel zerbrochen den Wagen zurüd in vem Graben. 
Aber Batroflos, wo er das Volk in dem größten Gewirr fah: 
Dorthin jagt’ er und ſchrie. Vornüber, herab von den Sefjeln 
Stürzten fie unter die Achjen und umſchlug Wagen an Wagen; 
Doc fein ſchnelles Geſpann flog über ven Graben hinüber. 

dann (394 ff.): 
Aber Patroklos, als er die vorderiten Reiben gemähet: 
Trieb zu den Schiffen fie wieder zurück und er ließ fie ver Stadt zu 
Nimmer, fo gern fie e8 wollten, binauffliehn, jondern im Mittel 
Zwiſchen ven Reihen ver Schiff’ und dem Strom und der mächtigen 

Mauer 

Morvet’ er ſtürmend ſie bin. 

Ferner jagt Patroflos von Sarpedon (558 f.): 
Da liegt er, der über ven Wall der Achäer zuerſt jprang: 
Seht! Sarpedon. 

Dagegen heißt es früher im zwölften Gefang erft zwar (290 ff.): 
Dennoch fprengten die Troer vielleicht und der glänzende Heftor | 
Da noch nicht in der Mauer das Thor umd den mächtigen Riegel: 
Trieb nicht Zens ver Berather ven eigenen Sohn Sarpevon 
Auf die Argeer. 

Und nachher ebendafelbft (XL, 397 ff.): 
Doch Sarpedon ergriff mit den nerwigten Händen die Bruftwehr, 
Zog und fie wid); ganz fiel fie herab, dar oben die Mauer 
Bloß num war und er hatte ven Weg für die Scharen geöffnet. 
Endlich jedoch heißt es (XU, 417 ff. vgl. 466) in Widerſpruch mit 
jener Stelle von Sarpedon im fechszehnten Gefange: 
Weber der Lykier Stärfe vermocht' e8, der Danger Mauer 
Nieverzuftürzen und Weg ſich hindurch zu den Schiffen zu bahnen, 
Noch aud konnten die Kämpfer der Danaer Lykia's Kriegsſchar 
Wieder vom Walle verdrängen, nachdem fie einmal ihm genahet. 


— — — — 


So zog Jenen ſich nun ganz gleich das Gefecht und der Kampf hin, 
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Dis Zeus höheren Ruhm dann Heftor, Priamos Sohn gab, 
Welcher von Allen zuerft in den Wall der Achäer hineinſprang. 

In dem ſiebzehnten Geſange wird im Felde gekämpft und deshalb 

die Befeſtigung nicht erwaͤhnt. Dagegen heißt es im achtzehnten 

(XVIIIl, 215 vgl. 198) Achilleus 
Trat zu dem Graben hinan, von dem Wall binjchreitend — 

Endlich wird von Hermes und Priamos gejagt (AXIV, 443 ff.): 
Als fie jedoch zu den Thürmen der Schiff’ und ven Graben gekommen: 
Maren die Wächter dafelbjt mit vem Spätmal eben beicäftigt. 

Und es umgoß fie mit Scylaf der beftellende Argostödter, 
Stieß an dem Thore die Niegel zurüd und es felbft dann öffnend, 
Führt’ ev den Priamos ein mit ven herrlichen Gaben im Wagen. 

In diefer Zufammenftellung erfennen wir vier oder wenigftend 
breierlei verfchiedenartige Befeftigungen vor dem Schiffs— 
lager, obgleidy wir auch zuweilen, wo wir eine foldye erwarteten, 
feine finden, 3.3. bei der nächtlichen Lagerung der Troer nahe bei 
ben Schiffen (VIII, 489 ff.) und wo die Troer den Heftor verwundet 
aus der Schlacht, zu feinem Wagen zurüdtragen, nicht aber zu dem 
Graben, wo er nad andern Gefängen denfelben, wie alle Fürften 
bie ihrigen, hatte ftehn laſſen (XIV, 428—431 vgl. All, 84 f.). 

Die Befeftigung befteht 1) aus einem einfadhen Gra— 
ben mit Pfählen in demfelben, Wann oder unter welchen Um— 
ftänden die Achäer denfelben gemacht haben follen, wird nicht gefagt; 
aud finden wir ber ihn Feine befondere Aeußerung der Achäer oder 
Troer. Indeß fahren fie alle dur ihn hindurch und nur einmal 
wird er den Troern, indem Patroklos fie verfolgt, verberblich (XVI, 
367 ff.). Obgleich aber ein fo bedeutender Graben nicht hatte ge: 
zogen werben fönnen, ohne daß durch die ausgeworfene Erde von 
jeldft an ihm ein Wall entftand: fo wird doch ein folcher bei diefem 
Graben nit erwähnt. Dann aber haben wir allerdings 2) bie 
Befeftigung mittelft des Grabens mit Pfählen in dem— 
felben, zugleich aber mit einem Wall oder einer Mauer. 
Ueber dieſe fpottet Heftor fo (VII, 177 ff.), daß man nad) unfrer 
Erzählung ſchließen könnte, fie follte nach dem Streit der Bürften 

er 
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angelegt fein und dies fagt Achilleus, ebenfalld mit Spott barüber, 
ausdrüdlich. Indem aber Heftor jagt, er werbe leicht über dieſen 
Graben mit feinem Gefpann hinwegfegen, mußte natürlich zwiſchen 
ihm und dem Wall oder der Mauer nach dem Schiffslager hin ein 
ebener Raum fein, weil fonft feine Pferde bei ihrem Sprunge dort 
nicht hätten Fuß faffen können, und in ber That wird dieſer ebene 
Raum zwifchen Wall und Graben in mehrern Darftellungen ange- 
nommen. So fchreitet auf demfelben von dem Wall aus nach dem 
Graben hin Achilleus vor und in dem neunten und dem zehnten Ge— 
fange lagern auf dieſem Raume die Wachen der Achäer, 

3) Haben wir die auf den Vorſchlag Neftors ausge— 
führte Befeftigung. Daß ihr Graben mit dem Wall und den Thoren 
und Ihürmen in dieſem nicht derfelbe Graben fein fol, durch welchen 
Achaͤer und Troer ohne Hinderniß hindurchfahren, oder über welchen 
Heftor mit feinem Geſpann fegen will, ift ar. Unmöglich aber Läßt 
fi) annehmen, die urfprüngliche Dichtung Homers habe hinter eins 
ander zwei Befeftigungen vor dem Schiffslager gehabt. Eben fo 
aber ftimmt es nicht, daß Neftor hier Thore machen läßt, damit für 
die Achäer „ein Fahrweg durch fte bereit wär” und daß doch nachher 
Alle nicht ſowohl durch diefe Thore, ald faft immer durch den Gra— 
ben jelbit gehn oder fahren. Berner hätten die Sänger des neunten 
und zehnten Gefangs, wenn fie die Thürme des fiebenten gefannt 
hätten, gewiß wohl ihre Wachen in diefen Thuͤrmen und nicht am 
Boden auf dem ebenen Raum lagern laffen. Endlich lehnt Neftors 
Wall ſich an den gemeinfamen Grabhügel und doch wird dieſer, ald 
nachher der Wall zum Theil niedergeriffen wird, in feinem Gefang 
auch nur mit einem Wort erwähnt. Infofern möchte man fagen, 
biefe Befeftigung Neftors ftehe in der Iſias ganz vereinfamt, wenn 
wir nicht außerdem noch 4) die beinah vollfommene Befefti- 
gung unferes zwölften Geſangs hätten. ft aber diefe mit 
ber Unmaffe der Steinblöde, die von ihren Mauern und von ihren 
Thürmen herabgefchleubert oder geriffen werden und mit den Strebe— 
pfeilern, die an ber Mauer in die Erbe eingefenft find, diefelbe 
unftes fiebenten Geſanges? Gewiß nicht; denn unmöglich hätten bie 
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Achäer eine jo gründliche Befeftigung in einem Tage oder in zwanzig 
Stunden herftellen fönnen und an eine etwa fpätere VBervollftändis 
gung ber Anlagen Neftors ift nach unfrer Darftellung nicht zu denfen, 
weil die Achäer, nach dem fiebenten Gefange faft beftänbig gefchlagen, 
dazu nicht Die erforderliche Zeit gehabt hätten. Bemerkenswerth ift 
übrigens, daß auch die Befeftigung des zwölften Geſangs, obgleich 
nach ihm felbft nur theilweife zerftört, doch mit deffen Schluß, einige 
Klagen über ihre Zerftörung abgerechnet, fogleich wieber verſchwunden 
ift, ald wäre fie nie dageweien, — Die vorliegende Abhandlung Fann 
über Manches auch hier nicht mehr geben als Andeutungen, die 
vielleicht durch fpätere Unterfuchungen Andrer ihre weitere Ausführung 
oder Berichtigung erhalten werden. Dabei wird man wohl aud) die 
ſchon alte wunderliche Behauptung näher prüfen, daß wir und in 
ber Befeftigung ſowohl bed fiebenten wie des zwölften Gefangs, nicht 
mehrere Thore, fondern nur eind zu benfen haben, Es wär un: 
begreiflihh, wie Sänger, die einmal eine fo vollftändige Befeftigung 
für zuläffig hielten, in diefer langen Mauer mit ihren Thürmen, für 
fo viele Wagen, damit bei ihren Ausfällen und bei ihren Rücdzügen 
immer „ein Bahrveg für fie bereit wär”, nur ein einziges Thor hätten 
für genügend erachten fönnen. Dann aber heißt e8 auch (XI, 175): 
Aber die Anderen kämpften ven Kampf au den anderen Thoren. 
Allerdings ift diefe Stelle wegen der folgenden Verſe nicht un- 
bedenklich; indeß fehn wir doch aus ihr, alte Sänger haben ſich, 
angemefien der fonftigen Darftellung, mehrere Thore in dem Walle 
gedacht und baffelbe geht aus diefen andern Verfen hervor (338 ff.): 
Denn das Getös war groß und es ftieg zu dem Himmel ver Lärm auf 
Bon den getroffenen Schilven und mähnenummalleten Helmen 
Und von den Thoren, indem fie fie all angriffen — 
Endlich ziehn fih durch ein noch offen gehaltened Thor 
bie Achäer zurüd (XI, 120 ff.) und durch das andre, von Hek— 
tor zerfchmetterte, dringen die Troer gegen bie Schiffe vor (XI, 
469 ff.). 
Eben fo aber, wie wir von einander abweichende Lieber ver: 
fchiedener Sänger in ber Schilderung oder Erwähnung bdiefer Be 
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feftigung ganz far erfennen: geht diefe Verſchiedenheit auch aus ber 
abweichenden Art hervor, wie von ber Zerftörung ber Befeftigung 
gefprochen wird. Denn einmal ftürzt Apollon mit dem Stoße des 
Fußes einen Theil des Walled in den Graben, fo daß dadurch eine 
Art Brücke über diefen entfteht (XV, 355 ff.). Dies ift in der Dar- 
ftellung ſehr ſchön, ftimmt aber wieder nicht überall zu der Art, wie 
von ber Befeftigung gelprochen wird. Denn bei dem unter 1) er 
wähnten einfachen Graben mit den PBfählen in bemfelben wird ein 
Mall nicht erwähnt: mithin Fonnte darnach auch Feiner in ben 
Graben geftoßen werben. Deshalb möchten wir an ben andern 
einfachen Graben mit dem Walle benfen, über den Heftor fpottet, 
zwifchen ben und den Graben Achilfeus tritt und an welchem bie 
Wachen lagern. Allein nach dieſen Stellen zog ſich der Wall oder 
die Mauer zunächſt dem Schiffslager hin und dann war vor biefer 
nad) der Stadt zu ein ebener Raum, breit genug, daß die Wachen 
darauf lagern fonnten, Hiernach wäre der umgeftoßene Wal nicht 
in den Graben, ſondern zunächſt auf dieſen Raum gefallen. Allein 
nehmen wir aud) den Stoß bed Gottes fo gewaltig an, daß von 
ihm der Wall über diefen Raum hinweg in den Graben hinabgeftürzt 
wäre: jo hätte doch Apollon, um benfelben in diefen zu ftoßen erft 
hinter die Umwallung in den Raum bed Lagers hineintreten müffen 
und davon ift hier Nichts gefagt. Abgefehn hiervon aber dürfte dem 
Sänger dennoch bei diefem Stoße des Gotted wohl vielmehr unfer 
einfacher Wall vorgefchwebt haben, ald der Bau Neftord oder gar 
die Befeftigung des zwölften Geſanges felbft mit ihren Mauern, 
Thürmen, Strebepfeilen u. ſ. w. Zu diefem Zweifel, daß nämlic) 
der Sänger gemeint haben follte, der Gott habe die legte Befeftigung 
jo leicht mit dem Fuß in den Graben hinabftoßen können, veranlaßt 
und wieder ein alter Sänger, und zwar in unfrem Gefange felbft, 
indem in befien Eingang ebenfalld Apollon, obenein vereint mit 
Pofeidon und fogar mit Zeus, volle neun Tage braucht, um biefe 
Befeftigung gänzlich zu vernichten. Ä 

Nach dem Vorftehenden find viele und große Abweichungen in 
der Schilderung oder Erwähnung ber Befeftigung des Lagerd augen- 


Zwölfter Gefang. 263 


fcheinlih. Wenn e8 aber undenkbar ift, daß ein und berfelbe Dich: 
ter in derfelben Dichtung irgend einen Gegenftand, der in ihr un- 
verändert überall »derfelbe fein fol, ohne Grund fo abweichend von 
fich jeldft einführen könnte: fo laſſen die befprochenen Ungfeichheiten 
hier fid), übereinftimmend mit fo vielen andern Gigenthümlichkeiten 
der beiden Dichtungen nur daraus erflären, daß in ber Ilias ver 
fchiebenartige Lieder und Bruchftüde von Liedern vieler Sänger mit 
einander verbunden find, 

Bon allen jenen Schilderungen der Befeftigung irgend eine für 
homerijch zu erfären, wäre jehr bedenklich. Die vollftändigften unfres 
fiebenten oder zwölften Geſangs bürfte man wohl faum, fondern eher 
vielleicht eine einfachere oder die einfachfte dafür Halten. Gekannt 
freilich hätte Homer wohl auch fo gründliche Befeftigungen ſchon 
haben und infofern fie auch jehildern fönnen. Denn obwohl Thu- 
cydided von den mauerlofen Städten Griechenlands in deffen frühefter 
Zeit fpricht: fo erwähnt er doch auch ber Befeftigung einzelner Städte 
fo, daß wir aus dem Zujfammenhange feiner Erzählung wohl fchlie- 
gen dürfen, er habe diefelbe jchon in Agamemnong Zeit angenommen 
(1,5— 9), Darnach aljo hätte Homer, abgefehn von den Mauern 
Troja's, Befeftigungen wie die unfred zwölften Geſangs wohl ge 
fehn haben und fchildern können. 

Indeß fand er in feiner einfachen Dichtung wohl nicht die zu ihrer 
Aufführung erforderliche Zeit und was nicht zu überſehn ift, hätte 
fchon er in feinem Zorne des Achilleus eine fo gewaltige Befeftigung 
eingeführt gehabt: fo wäre gewiß der fpätere Geſang nicht wieder 
zu jener am häufigften vorfommenden mit dem einfachen Graben 
und ben Pfählen darinnen zurüdgefehrt. Daß am Wenigften bie 
ebenfalls fehr vollftändige Befeftigung vor dem Lager des Achilleus 
aus der Dichtung Homerd von deſſen Zorne ſtammen Fann, bedarf 
faum der Erinnerung. Denn wie hätte wohl Achileus, der über 
Agamemnond Graben und Wall fpottet, follen um feine eigenen Zelte 
diefe Befeftigung, die er auch an fich würde für eine Schmad) ge: 
halten haben, nun gar nad) einem Befchluffe der Fürften aufführen 
laffen, bei welchem er felbjt nicht einmal zugegen gewefen wär? — 
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Die Abweichungen in den oben angeführten Stellen find groß; 
allein fünnen wir uns darüber wundern oder erklären ſich biefelben 
nicht vielmehr einfady aus der Natur des alten Geſangs? In bem, 
wie Telemachos fagt, neu in den Kreis der Zuhörer eintretenden 
Liede Fonnten auch Ffleinere unbedeutende Züge für biefelben ihren 
Reiz haben, indem fie ihnen gewiſſermaßen dad Bild ber noch un 
befannten Umgebung deutlicher vor die Augen ftellten, Nach und 
nad) indeß verloren manche von ihnen biefen Reiz und daher jchenf- 
ten auch die Sänger ihnen, während fie aus ihrer eigenen Erfindung 
mancherlei Ausfchmüdung einfügten, bald weniger Aufmerffamfeit. 
So war vielleicht fchon in den älteften Liedern als Befeftigung bes 
Schiffslagers ein Graben, der ald die Schugwehr des achäifchen Heers 
gegen einen Ueberfall der Troer anziehend genug war; indeß war 
ed, wo nicht an demfelben gefämpft wurde, gleichgültig, ob ſich an 
feinem Rand ein Wall und zwifchen diefem und dem Graben ein ebener 
Raum hinzog oder nicht und daher mochten die Sänger Beides in 
ihren Liedern wohl eben fo oft auslaffen wie erwähnen. Und mit 
derfelben Freiheit fchufen wieder Sänger, welche die Erftürmung diefes 
Grabens bejingen wollten, eine Befeftigung beffelben, fogar fo vollftändig 
wie bie unferes fiebenten und bed zwölften Geſangs. Abweichungen 
diefer Art konnten jene Zuhörer kaum bemerfen, da von ihnen ſchwer⸗ 
lich Viele jemals mehrere unfrer Gefänge ununterbrochen nach einander 
hörten. So waren fie vollfommen befriedigt, wenn nur bie neue 
Schilderung in ihrer Stelle angemefien und überdied wie die unfres 
zwölften Geſangs fo ausgezeichnet ſchön war. Hatten aber vielleicht 
die Zuhörer in Liedern von der Erftürmung der Mauer 5. B. ald Ver: 
theidiger ded offenen Thored nicht die Kapithen, fondern etwa ben 
größern Ajas erwartet: fo nahmen fie, zumal wenn bie Lapithen 
ihnen fonft irgendwie näher ftanden, auch daran nicht Anftoß, fondern 
erfreuten fich an der prachtvollen Schilderung der Bertheidiger überhaupt: 

Wie die ftanden dafelbft vor dem hochaufragenden Thore, 

Gleich wie Eichbäum' in vem Gebirg mit den mächtigen Wipfeln, 
Welche beftändig in Negen und Wind ausdauern und feit ftehn, 
Auf die gewaltigen Wurzeln geftütt, die meit fi) umherziehn. 
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Daß aber auch die Pififtratiden bei ihrer Zufammenftellung mit 
Recht an biefen Abweichungen nicht Anftoß genommen, fehn wir 
daraus, daß dieſe fogar der gelehrten Zeit nicht eben aufgefallen 
find. Wenn aber, nachdem Homer feinen Zorn des Achilleus und 
feine Heimfehr des Odyſſeus gefungen, andre Sänger fortwährend 
an der weitern Geftaltung feiner Dichtungen thätig geweſen find: fo 
fönnte man in biefem Sinne wohl jene befannte Aeußerung gelten 
laſſen, die beiden Dichtungen feien die Schöpfung des gefammten 
griechifchen Volks! Wurden aber wohl viele oder die meiften troifchen 
Lieder diefer Sänger homerifc genannt: fo hatten bie Pififtratiden 
um fo mehr Anlaß, Alles, was zu ihrer Zeit noch unter dem Namen 
Homerd vorhanden war, als feine Dichtung in ihrer Ilias und 
Odyſſee mit einander zu vereinen. 

Was nun fonft Mandjes in dem zwölften Gefange betrifft, fo 
wird man in deſſen Anfchlug an den elften wohl nicht feinen ur— 
fprünglichen Zufammenhang mit diefem, fondern fchon deshalb wahr: 
fheinlicher eine fpätere Hand zu erkennen haben, weil hier wieder 
ein Grund für das längere Ausbleiben des Patroklos angeführt wird: 

So num pflegt’ in dem Zelt des Menötios tapferer Spröfling 
Dort Eurypylos’ Wund’; indeß die Argeer und Troer 
Kämpften gefchart mit einander. 

Ohne Zweifel ift auch diefer Geſang urfprünglich als ein be: 
ſonderes Lied von dem Kampf um die Mauer gefungen worben, 
nad) feiner Wortrefflichfeit Homerd vollfommen würdig und doch 
nad) der Art feiner Darftellung wohl nicht von ihm. So weicht 
ed von ber homerifchen Art ab, daß in dem Anfange ded Geſangs 
über die nächfte Zukunft nicht etwa Zeus oder fonft ein Gott, fondern 
ber Dichter felbft fpricht. — Die Mauer ftand nad) der Ilias, wies 
wohl zum Theil durchbrochen, doc; übrigens länger als Heftor lebte 
und Achilleus zürnte (10). — Hier genannte Flüffe fommen in der 
Ilias fonft nicht vor, fo wenig wie fonft irgendwo die Helden, wie 
hier, gottähnlihe Männer heißen; auch hat Poſeidon hier den Drei: 
zack. Uebrigens hat der Eingang (von 5) beinah das Ausfehn einer 
ſchönen weitern Ausführung bed vorhergegangenen Göttergefprächs 
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über die Fünftige Zerftörung der Befeftigung (VII, 446 ff.). Bremb- 
artig erfcheint ferner die Hervorhebung des fonft nirgends jo felb- 
ftändig auftretenden Aftos, die prachtvolle Einführung der fonft nie 
fo gefeierten Zapithen Pirithoos und Polypötes und die ebenfalld nur 
hier vorfommende Auszeichnung des Atheners Meneftheus. Dagegen 
werden Menelaod, Idomeneus, Merioned und Antilocho® bier unter 
den Kämpfenden nicht genannt, jo daß man daraus, daß auch Aga— 
memnon, Diomedes und Odyfjeus nicht erwähnt find, nicht mit Sicher⸗ 
beit fchließen würbe, diefer Sänger habe die Verwundung berjelben 
im elften Gefang angenommen, Der Widerſpruch, daß nad) diefem 
Geſange Heftor, nad) dem ſechszehnten Sarpedon zuerft in bie Um— 
wallung eingedrungen fein foll, ift bereits erwähnt u. f. w. 

Wenn es von Afios heißt, er trieb fein Geſpann gegen das von 
den Lapithen vertheidigte Thor, welches noch offen ftand, um bie aus 
dem Felde zurüdfliehenden Achaͤer aufzunehmen (118 ff.): fo Fönnte 
man dies an fich allerdings fo verftehn, als Habe fich diefer Sänger 
dabei, zumal wenn er die Erftürmung des Walles als ein befondered 
Lied dichtete „ein gewöhnliched Durchfahren der Achäer durch jenes 
Thor gedacht.” So hatte aud) der Sänger von Neftord Befeftigung 
feine Thore dazu beftimmt (VI, 337 ff. 436 ff.) und ber Sänger 
von ber Heimführung ber Leiche Heftord läßt Hermes mit Priamos 
durch das Thor in ber Befeftigung des Achilleus fahren (XXIV, A46f.). 
Unfern Ordnern indeß war bier mit einer folchen gelegentlichen Er- 
wähnung einer Gewöhnlichkeit des Lagerlebens nicht gedient. Denn 
hier ſollten fich die Greigniffe drängen und die Belebung der Dar- 
ftellung war gerade hier um fo nothwendiger, als die Schlachtſchil— 
derung durch die Einführung Machaons in das Zelt Neftors und 
darauf des Patroklos erft zu diefem und dann zu Eurypylos unter: 
brochen war, Deshalb mußten fie ung jegt vor Allem die Schlacht 
wieder vergegenwärtigen und dies thun fie durch bie erften Verſe 
unfred Geſangs. Denn burch diefe verfegen fie und wieder hinaus 
in das Feld, wo noch einzelne Haufen der Troer und Achäer fämpf- 
ten. Die Meiften find bereits auf der Seite, wo ber Kampf befon- 
ders unter Ajas am heftigften gewefen war, wor Heftor in die Ums 
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wallung zurüdgewichen und fo ziehn fich jet auch auf ber andern 
Seite, wo früher Idomeneus, Neftor und Machaon gefämpft, noch 
Einzelne zu Fuß oder auf ihren Wagen durch das in unferm Ge: 
fange von ben Lapithen verteidigte Thor zurüd, Darnach alfo wer: 
den wir in dem Sinne der Ordner jene Verſe gewiß nur von bem 
gegenwärtigen Rüdzuge ber bisher noch auf dem Felde von ben 
Troern bedrängten Achäer in das Lager zu verftehn haben. 

Achnlic verhält es fi) damit, „daß man bei diefem Sänger 
die Annahme einer längern Einfchliegung der Achäer” zu erfennen 
glaubt. Ohne Zweifel haben manche Sänger, die fid) dem homeri- 
hen Zorne des Achilleus nicht fo eng anfchloffen, fich eine folche 
gedacht (XVII, 440 ff.) und daß auch unfer Sänger bei feinem Lied 
andre Berhältnifie ald unfre homerifchen vorausgefegt, geht aus ber 
Art feiner Befeftigung hervor, zu deren Ausführung eine Zeit ge 
hört hätte, die Homer wohl nicht annehmen Fonnte. Sonft je: 
doch ift in der Darftellung unferes Gefanges von jener vermeint- 
lichen längern Einfchließung Feine Spur. Denn die oben angeführten 
Verfe ded Eingangs verbinden unfern Geſang wenigftend fchein- 
bar mit dem elften, in deſſen Anfange die WVölfer noch bicht vor 
Troja kämpfen (X1, 170. 181), Dann weichen in bemfelben bie 
Achaͤer (XI, 544 ff.) und in dem unfern ziehn die legten von ihnen 
fi) Hinter den Wal zurüf (118 ff.). Berner dringt Hektor in 
unferm Gefang in vollem Siegseifer gegen den Wall vor, den er 
gehofft, im erften Anlaufe zu erftürmen (49). Ueberdied aber ift unfer 
Sänger fo weit entfernt von der Annahme einer längern Einfchlie- 
fung gewefen, daß er vielmehr angenommen zu haben jcheint, Heftor 
und die Troer haben die Befeftigung biöher noch gar nicht einmal 
von fo nah auch nur gefehn. Denn nun erft erfennen ja fie alle 
die Unmöglichkeit, in biefe Ummwallung ohne Weiteres hineinzudringen 
und halten daher jegt erft vor dem Graben ihre Berathung über die 
Fortfegung des Kampfs (60 ff.). 

Wenn ed nachher von dem Thore Heftord heißt, er wäre nicht 
bhineingebrungen, wenn nicht Sarpebon feinen Angriff auf den Thurm 
des Meneftheus gemacht hätte (290 ff.): fo erklärt fich dies einfach 
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daraus, daß, um dieſem zu wehren, Ajas mit Teukros dorthin 
geeilt und daß deshalb dad Thor Hektors jetzt feiner kräftigſten 
Vertheidiger beraubt war. — Daß der zwölfte Geſang dem letzten 
Theile des fünften, mit welchem er auch in der Darſtellung Nichts 
gemein hat, urſprunglich fremd geweſen, würde man außerdem daraus 
ſehn, daß der dort ſchwer verwundete Sarpedon hier in voller Kraft 
kämpft (V, 660 ff. XII, 292 ff.) und ähnlich ift das Verhältniß die— 
ſes Gefanges zu dem achten, infofern dort Teukros ſchwer verwundet 
wird und hier ebenfall8 an dem Kampfe Theil nimmt (VII, 324 ff. 
XI, 336 ff.). Endlich heißt e8 bier am Schlufle von ben Troern 
(469 ff.): 

Einige ftiegen fogleich an dem Wall auf; Andere firömten 

Durch die gezimmerte Pforte hinein und die Danaer flohen 

Hin zu den wölbigen Schiffen: es war ein unendlicher Aufruhr. 
Daran würde fich fehr wohl der Anfang des vierzehnten Gefangs 
angeichlofien haben: 

Neftor indeſſen vernahm das Getös, obwohl er am Trunk ſaß. 

Vielleicht indeg haben die Ordner die beiden Gefänge deshalb 

nicht fo verbunden, weil fie dann nicht wohl den breizehnten hätten 
einfügen können. — Daß Achilleus gezuͤrnt, wird in biefem Gefang 
erwähnt (10); allein nur kurz und nicht einmal übereinftimmend 
mit der Ilias, fonft enthält der Gefang nirgends eine Beziehung auf 
Homerd Dichtung von dem Zorne des Achilleus. 


Dreizehbnter Gefang. 





Diefer Geſang ift gewiß nicht von Homer und mithin ifl er 
auch feinem Zorne des Achilleus, wiewohl er Beziehungen auf ben- 
felben enthält (107 ff. 324 f. 347), urfprünglic) fremd gewefen, Biel: 
mehr ftammt der Geſang wahrfcheinlich mit dem vierzehnten und 
funfzehnten aus berfelben, nicht homerifchen Sängerfchule, doch 
nicht von einem und bemfelben Sänger, Denn jene zwei Gefänge 
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(XIV u. XV) gehören zu ben fchönften, der unfere dagegen, einzelne 
Stellen ausgenommen, gehört zu den bürftigften Gefängen ber Ilias, 
Jene Stellen find vor Allem die erfte herrliche Einführung Poſeidons 
(10—31) wie auch mehrere Verfe in einzelnen Schlachtichilderungen 
und Bergleihe (136— 142. 169 — 200, 374 — 401. 470 — 475, 
788— 800) und in ber Bewunderung bdiefer Schönheiten fonnten bie 
Zuhörer und Lefer wohl die Mängel der Anlage und Ausführung 
des Gefanges überfehn und von der Bemerkung abgelenft werben, 
daß man bdenfelben, die Einführung Poſeidons ausgenommen, nicht 
vermiffen würde, wenn er gar nicht vorhanden wäre, Dies freis 
lich könnte man eben fo auch von ben beiden folgenden Gefängen 
fagen, wo dann auch PBofeidon ganz unbemerkt ausfcheiden würde, 
Uebrigend haben und, wie ſchon bemerft, über diefe drei Gefänge 
Hermann und Lachmann und nad ihnen Cauer zum Theil fehr 
fhägbare Bemerfungen mitgetheilt; indeß können wir auf biefelben, 
weil dies unfre ohnehin umfangreiche Aufgabe nur noch weiter aus— 
dehnen würde, nicht näher eingehn. Daher wendet fi) die Abhand- 
lung ſogleich zu dem breizehnten Gefange ſelbſt. 

Die Vorausfegung ded Zeus (Anfang), daß jest fein Gott den 
Achäern beiftehn werde, ift allerdings nach der ganzen Erzählung 
nicht begründet, da die Götter ihnen eben jo wohl hier, wie vorher 
im achten ®efange zu Hülfe fommen Fonnten, — Daß PBofeidon, 
ber fich fonft in der Iſias und Odyſſee überall den Befchlüffen des 
Zeus willig unterorbnet, ſich hier und im funfzehnten Geſange den— 
felben jo troßig entgegenftellt, würde nicht auffallen, wenn er etwa 
gerade jegt von Zeus beleidigt oder wenn fonft irgend ein Grund 
feiner Verftimmung angedeutet wäre. Died aber ift nicht der Fall 
und daher fönnten biefe Gefänge wohl fchon deshalb Faum zu dem 
homeriſchen Zorne des Achilleus gehört haben. Unfer Sänger aber 
hildert in diefem Anfange feinen Poſeidon mit einer Pracht, in 
welcher fogar Zeus nur felten auftritt und man bürfte vielleicht Ab- 
fichtlichfeit auch darin vermuthen, daß Jener hier eben fo auf dem 
höchften Gipfel von Samos figend, auf Troja, wie Zeus fonft auf 
dem Olympos, hier auf dem Ida figend auf die Sterblichen hinab- 
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Ihaut. Daß die Abier und Hippomolgen fonft bei Homer nicht ges 
nannt werden, ift bei den übrigen vielen und großen Abweichungen 
dieſes Geſangs allerdings beachtungswerth. Dann bebt hier Wald 
und Berg eben fo unter den Schritten des unwilligen PBofeidon (18 f.) 
wie vorher der Olympos unter den Schritten des unwilligen Zeus 
(VI, 443). Endlich heißt e8 hier von Poſeidon (22 ff.), obenein 
mit denfelben Worten wie oben und zwar wieder im achten Gefange 
(VII, 41 ff.), von Zeus, er fpannte feine erzhufigen Roſſe mit den 
goldenen Mähnen an und nahm fein goldenes Kleid und feine 
Geifel von Gold. Ob Homer nachher den Poſeidon würde haben, 
wie ed hier gefchieht, fein Gefpann in die Höhle auf dem Grunde des 
Meers zwifchen Tenedos und Imbros hinftellen und ihn dann auf dem 
troifchen Ufer auftreten laffen, ohne zu fagen, wie er nun ben Weg 
dahin fortgefegt, darf man wohl bezweifeln. Geſchickt indeß find 
hier zwifchen feiner Ausfpannung und feinem Auftreten im Schiffs— 
lager die Verfe von dem Vorbrängen ber Troer (39— 42) eingefügt. 


Nach jener prachtvollen erften Einführung des Gottes hätte man 
erwartet, er werde nun fogleich mit dem ungeheuren Schwerte (XIV, 
385 ff.), welches übrigens unfer Gefang, wo der Gott fich zu ber 
Fahrt rüftet (25), nicht erwähnt, die Achäer in den Kampf führen; 
allein dies thut er nicht, fondern begnügt fi), einzelnen Haufen ber 
Achäer Muth einzufprechen und dann folgen auf einmal völlig un— 
erwartet jene Berfe (345 ff.): 


Kronos' mächtige Söhne Die zwei, nicht gleicher Geſinnung, 
Schufen dem Heldengeſchlechte der Sterblihen bittere Schmerzen. 
Denn Zend wollte den Sieg für Das troifche Volf und den Hektor, 
Ruhm zu verleihen dem Nenner Adhillens; aber jo ganz doch 
Wollt! er Achaja's Männer vor Ilios nimmer vertilgen; 

Sondern die Thetis ehrt’ ex zugleid mit dem muthigen Sohne. 
Aber Poſeidon fan, den Argeern den Muth zu erhöhen, 

Heimlid den graulichen Wogen enttaucht ; denn Kummer erfüllt’ ihn, 
Weil fie den Troern erlagen; er zürnete fehr dem Kronion. 

Wohl find beide von gleihem Geſchlecht und deſſelbigen Stammes ; 
Helter jenoh von Geburt war Zeus und erhab’ner an Weisheit. 
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Eben darum mied Jener e8 auch, fie offen zu ſchirmen, 

Heimlich regt’ er dem Heer als Mann nur immer ven Muth auf. 
Sp num jpannten die beiden das Seil des gewaltigen Kampfes 

Und des gemeinfamen Streits fir Beid' in beftändigem Wechfel, 
Nicht zu zerreißen und feit: das löfete Vielen die Kniee. 


In diefen Verſen — mögen nun auch fie ber Anfang eines be 
fonbern Liedes von dem Auftreten Poſeidons unter den Achäern ge: 
wefen fein oder nicht — fteht erftlich dieſer ald beftändig angenom- 
mene Zwiefpalt zwifchen Bofeidon und Zeus mit ber homerifchen 
Darftellung in Widerfpruch. Dann aber ift diefe zweite Einführung 
Poſeidons, zumal mit dem durch jeine Wiederholung noch mehr 
hervorgehobenen heimlich, in Vergleich mit der vorhergehenden 
ftolzen und keineswegs heimlichen Bahrt Pofeidons über fein Meer, 
fümmerlih, obwohl ihr die bürftige Wirkſamkeit des Gottes in 
unferm Gefange mehr entfpricht, als feiner erftern Cinführung. 
Denn dieſe Wirkfamfeit befchränft fich auf einige, zum Theil un: 
nüße Neben und die Troer werden nicht fowohl durch ihn als da— 
durch aufgehalten, daß fie theils zerftreut, theild gar nicht Fämpfen 
(737 f.). War aber die Einführung ded Gottes überhaupt für bie 
Handlung bier nicht wefentlich; fo fieht man um fo weniger, warum 
derjelbe Dichter ihn follte gar zweimal eingeführt haben. Dann heißt 
es in den Verſen, PBofeidon habe ven Achäern immer Muth zuge: 
fprochen; indeß thut er died weder im achten Gefange noch im elften 
ober zwölften und ferner geht er zu dem Heer in ber Geftalt des 
Kalchas, der fonft nur einmal in ber Ilias thätig erfcheint (45. 
1,69 ff.). Dann fol Heftor, in Widerſpruch mit allen fonftigen Stel- 
len, fogar in diefem Gefange felbft (825 ff.), ſich rühmen, er fei der 
Sohn des Zeus (54). Darauf fagt Vofeidon, nicht in dem Sinne 
der homerifchen Dichtungen, die Achäer werden Heftor auch gegen 
den Willen des Zeus zurüdtreiben (57). Berner fehlägt Poſeidon in 
der Geftalt des Kalchas die beiden Ajas, um fie zu ermuthigen, mit 
feinem Stabe (59), was der Seher doch wohl nicht für gewöhnlich 
that? Man nimmt freilic xorereıv hier für berühren; indeß hat es 
fonft bei Homer dieſe Bedeutung nicht, Dennoch erfennt der kleinere 
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Aias den Gott nicht an dieſem Schlage, ſondern, ebenfalls eigen- 
thuͤmlich genug, an dem Bau und dem Schritt ſeiner Fuͤße, indem 
‚er wieder gegen bie bei Homer vorherrſchende Meinung dazu bemerkt, 
die Götter erkenne man fehr leicht (70 ff). Dann fagt der größere 
Ajas in Folge dieſes Schlages, er befige jegt Muth genug, jogar 
allein mit Heftor den Kampf zu beftehn und dies ftimmt nicht zu 
der vorhergegangenen Erzählung” jeined Zweifampfes mit ihm, wo er 
im Vortheile geblieben war (VII, 244). 

Nachher ſpricht Pofeidon zu Teukros und andern Führern fo, 
als hätten fie wegen der Beleidigung des Achilleus dur; Agamemnon 
nicht mehr fämpfen wollen (107 ff.). Wie aber fonnte man einen 
jo fpät und fo zur Unzeit ausbrechenden Unwillen gegen Agamemnon 
jest erwarten, wenn in dem ziveiten Gefang Alle, Volk und Fürften, 
laut für die Fortfegung des Kampfs geftimmt hatten? Dann räth 
Bofeidon, den Achilleus zu verföhnen (115), was bereits verfucht 
war, fo daß jegt den Agamemnon eigentlich kaum noch die Schuld 
traf, die Poſeidon hier ihm giebt. Indeß ftellen Alle fih um Ajas 
und nad) mehrern überladenen, öfter fo und in ähnlicher Art wieder: 
fehrenden Verſen (130— 135) erneut ſich der Kampf, 

Daraus, daß bier Poſeidon den Verſuch zur Verſöhnung bes 
Achilleus im neunten Gefange nicht erwähnt, läßt fich, wie bereits 
dort bemerkt ift, fchon deshalb Nichts folgern, weil dieſer Gefang 
dem neunten, von welchem er, wie andere Gefänge in fo vielen 
Stüden abweicht, urfprünglich fremd geweſen iſt. Uebrigens aber 
hätte ja Poſeidon wohl auch meinen fönnen, Achilleus habe gar 
nicht nothiwendig die gebotene Sühnung annehmen müffen, und dann 
traf freilich den Agamemnon auch jegt noch der Vorwurf, daß er 
ihn übermüthig beleidigt Hatte. 

Darauf heißt es, Poſeidon gerieth in heftigen Zom über ben 
Fall eines feiner Enfel; indeß begnügt er ſich damit, in das Lager 
zu gehn (206 ff.), mit Idomeneus ruhig ein ganz unbebeutendes Ge- 
fpräch zu führen und dann zu ben Kämpfenden zurüdzufehren, Bon 
einem Kampfgenofien des Idomeneus, ber verwundet von biefem 
felbft, was fonft nirgends von einem vorzüglich Fampfestüchtigen 
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Führer mit einem nicht einmal genannten Manne gefchieht, dem Arzt 
übergeben fein foll, fo wie von. dem Grunde, warum Idomeneus 
in biefer höchften Bedraͤngniß die Waffen abgelegt, fo daß er fie 
nun erft wieder anlegen müßte (210 ff. 242 ff.), erfahren wir weiter 
Nichts. Darauf aber folgt nun gar ein endlofes, leeres, ganz ohne 
Veranlaſſung ruhmrediges und zumal jet, wo die Troer den Zelten 
bereitd fo nahe find, unangemeflened Gefpräcd des Idomeneus mit 
Meriones (246 — 327), das lebhaft an die Sänger erinnert, bei deren 
Gefange man, wie Telemachos jagt, fi) wohl erlauben darf, nicht 
zuzuhören, fondern Lärm zu machen. Berner ift bemerfenswerth, daß 
von Idomeneus, ber ungeachtet feiner anſpruchsvollen Einführung, 
doch nichts Bedeutendes vollbringt, dreimal und zwar jedesmal, wo 
er gerade kaͤmpft, gelagt wird, er fei fchon, feines Alters wegen, 
nicht mehr bei voller Kraft geweien (361. 485. 512 ff.). Wahrfchein- 
lich beruhte dies auf der Meberlieferung; indeß könnte man vielleicht 
darin zugleih das Beftreben des Sängers erfennen, die Seltenheit 
ausgezeichneter Thaten ded Helden zu entfchuldigen, den er jebt preis 
fen follte. Idomeneus felbft indeß rühmt fich nachher als einen Ab- 
fümmling des Zeus (449 ff.). Darauf ift von einer Feindfeligfeit 
ded Aenead und Priamos die Rebe, die weder hier noch fonft irgend- 
wo näher bezeichnet wird (459 ff.). Endlich ift es wunberlich, daß 
am Schluſſe des Geſanges Heftor und Ajas fidy gegenfeitig drohend 
herausfordern und doch, wiewohl Nichts fie gehindert hätte, nicht 
fämpfen (809 ff.). Indeß gehört e8 überhaupt zu den Eigenthümlich- 
feiten diefed Geſanges, daß in ihm Nichts gefchieht. 

Bei diefen und andern vielen und großen Schwächen beffelben 
ift es auffallend, daß feine eigentlichen Schlachtfchilderungen und 
befonders die Gleichniffe zum Theil ausgezeichnet ſchön find. Sollten 
auch fie vieleicht au8 dem oben erwähnten bichterifchen Gemeingut 
des alten Gefangs entlehnt fein und hätten dann die Ordner fie mit 
kluger Ueberlegung bier, wie auch fonft wohl oft, deshalb eingereiht, 
weil die matte Dichtung durch fie einigermaßen würdig zu ihrem Ber- 
eine mit den andern herrlichen Liedern ausgeftattet erfcheinen follte? 
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Vierzehnter Geſang. 





Wie man überall in der Ilias und Odyſſee erkennt, daß fpätere 
Sänger Altere einfachere Dichtungen, namentlich Homers, immer wies 
der in anderer Art erweitert oder ausgefchmüdt haben: fo ift auch 
hier nun neben Poſeidon nod) Here eingeführt. Zuerft werden nach 
der Erftürmung des Walld im zwölften Gefange hier, übereinftimmend 
mit der nächftfolgenden Darftellung, die im elften Gefange verwunbeten 
Fürften durch das Getös aus ihren Zelten herausgetrieben (27 ff.). 

Daß mit ihnen nicht auch Eurypylos Fommt, würde man in 
einer urfprünglichen Dichtung daraus zu erflären haben, daß dann 
zugleich Patroklos hätte zu Achilleus zurüdfehren müffen, was er 
nad) diefer Zufammenftellung unfrer Ilias noch nicht durfte. Jetzt 
indeß wäre vielleicht anzunehmen, Eurypylos komme hier beöhalb 
nicht, weil er nicht in fammtlichen alten Liedern verwundet war, 
und weil der Dichter dieſes Gefanges feinen Grund hatte, benfelben 
wie ber Dichter bed elften, verwundet einzuführen. Darauf fagt 
Neftor (61 ff.): 

Dod) jeßt finnen wir nun auf Rath, was weiter gefchehn fol, 
Wenn der Verſtand noch hilft; in ven Kampf nur, bin ich ver Meinung, 
Gehen wir nicht: nie tangt ein Verwundeter in dem Gefechte. 


Aus diefem gehn wir nicht, hat man mit Unrecht gefchloffen, 
Neftor fei unter ben Verwundeten gewefen. Wäre dies der Ball, 
fo wär e8 um fo mehr wohl gefagt, al& er fonft, weil in der Gefahr 
immer fogleih andre Helden für ihn forgen, nirgends verwundet 
wirb (VII, 80 ff. XI, 511 ff). Dann aber werden nachher bie ver- 
wundeten Fürften nochmald genannt (379 ff. XVI, 23 ff.) und Neftor 
nicht unter ihnen und endlich, was allein die Bermuthung befeitigen 
fonnte, jagt Agamemnon, der ihn doch fommen fieht, und ihn fragt, 
weshalb er den Kampf verlaffen, Nichts, woraus man auf feine 
Verwundung fchliegen fönnte (42 ff.). Die Meinung ift alfo bier, 
bie drei Fürften follen wegen ihrer Wunden, Neftor wegen feines 
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Alters, jebt an der Schlaht, wo Mann gegen Mann Fämpft, 
nicht Theil nehmen; — Neſtor aber bezeichnet nur die Verwun—⸗ 
beten, weil fie wohl am meiften geneigt fein fonnten, in ben Kampf 
zu gehn. 

Den Borfchlag, zu fliehn hat Agamemnon vorher ſchon zweimal 
und zwar, wie ed fcheint, mit einem ftehenden Uebergangsverfe, zuerft 
verftellt, dann im Ernſt gemacht (74 ff. IL, 110 ff. IX, 17 ff.) und 
eine Wiederholung biejer Art in berjelben Dichtung wird man wohl 
nicht einem und bemfelben ausgezeichneten Dichter zutraun; vielmehr 
haben wir vielleicht auch bier eine Eigenthümlichfeit jenes alten Ge: 
fanges zu erkennen. Wenn nämlid Stellen, wie diefe Rede Agamem⸗ 
nond mit der Entgegnung bed Odyſſeus fih von Homers Zeit 
ber des vorzüglichen Beifald der Zuhörer wie der Eänger erfreut 
hatten: fo Fönnten fie wohl von dieſen ihren Liedern immer wieder 
und zwar faft ohne Veränderung eingewebt fein und bied Fonnte 
nicht auffallen, da fie nicht alle diefe Lieder fo verbunden mit einan- 
ber, wie fie es jet in der Jliad find, vortrugen. Die Entgegnung 
bes Odyſſeus auf den Borfchlag Agamemnond (82 ff.) gehört zu den 
fraftvollften und angemeffenften Reben in ber Ilias und fie ftimmt 
vollfommen zu deſſen Darftelung fowohl in dem erften, zweiten und 
zehnten Gefange der Ilias wie zu berfelben in einzelnen Gefängen 
der Odyſſee, worauf die Abhandlung fpäter zurückkommen wird, Aus 
der Rede des Diomeded dagegen fehen wir wieder, daß biefer Gefang 
kaum urfprünglich fo mit dem Borhergehenden zufammengehört haben 
fann (109 ff.). Denn diefe Erwähnung feiner Jugend war unpafiend, 
wenn er ſchon vorher immer als einer der Erften im Rath und in 
der Schlacht gepriefen war und überdied war ed aus bdemfelben 
Grunde, zumal bier, überflüffig, daß er fo weitläufig feine Abſtam— 
mung erzählte, Dazu kommt, daß fein Rath, nicht an der Schlacht 
Theil zu nehmen, nicht etwa der Entjchuldigung bedurfte, da ja den- 
felben auch Neftor ertheilt hatte, Seinen Zuſatz, fie follten nur dem 
Bolfe Muth einfprechen, hätte man ebenfall® von dieſem erwarten 
fönnen, wenn er nicht auf einmal jegt verfchwunden wär, Aud) 
hier aljo mögen wohl manche, ſich urfprünglich fremde Bruchftüde 
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mit einander verbunden fein. So heißt ed nun von Poſeidon (135 ff.) 
mit denfelben Worten, wie vorher (XII, 10): 
Doch nicht ſpähet' umfonft ver gepriefene Ländererſchüttrer. 

Dies kann in feiner gegenwärtigen Verbindung hier Nichts wei- 
ter heißen, als er bemerkte fogleich, welchen Beſchluß die Helden ge— 
faßt hatten. Deshalb tritt er zu ihnen und tröftet den Agamemnon, 
indem er fehr bitter ale Schuld dem Achilleus beimißt, nachdem er 
oben gegen Teukros den Agamemnon befehuldigt hat (XII, 108 ff.). 

- Dabei hätte man wohl den Zuſatz erwarten fönnen, er ſprach hier 
fo, weil er jegt diefem Muth; machen wollte; dies aber ift nicht hin— 
zugefügt. Was half übrigens dem Agamemnon der Muth, da er 
doch wegen feiner Wunde nicht Kämpfen konnte, felbft wenn er ben 
Gott aus feinem furchtbaren Geſchrei erfannt hätte? Schrie aber Po— 
feidon fo, um das Heer zu ermuthigen: fo fieht man nicht, warum 
er es nicht fchon früher oder nicht öfter gethan hatte, indem fchon 
Neftor Alles auf der Flucht fieht und Agamemnon fo ganz verzweis 
felt, daß er mit dem Heere fliehn will, 

Sollten nun wohl alle die alten, von der homerifchen Darftel- 
lung abweichenden Xieder den Beiftand, welchen Poſeidon hier den 
Achern leiftet, fo dürftig befungen haben? Daß dies nicht der Fall 
gewefen, fcheint eben theild aus des Gottes ftattlicher Einführung in 
dem vorigen Geſange theild aus beffen trogiger Widerfeglichfeit gegen 
Zeus in dem folgenden hervorzugehn. Darnady follte man, wie fchon 
gefagt, vielmehr vermuthen, er müßte ſogleich die Achäer wieder zum 
Angriff getrieben, Hektors Verwundung herbeigeführt und die Troer 
aus der Ummwallung zurüdgefchredt haben. Daß es ihm dazu an 
Zeit gefehlt hätte, Fann man nicht annehmen, da es ja von dem 
Dichter abhing, wie lange Zeus den Blick abgewandt haben follte. 
Allein wenn der Gott ſogleich fo kraftvoll Handelnd auftrat: war 
Here's Erfcheinung dichterifch überflüffig. — War fie dies aber nicht 
auch jet, da durch dieſelbe, fo fchön fie an ſich ift, die Handlung 
zwar mannigfaltiger wird, allein nicht gefördert? Und fo hat wohl 
ganz gewiß Homer in feiner weit einfachern Dichtung von dem Zorne 
des Achilleus die Achäer ihren Kampf an ben Schiffen ohne biefe 
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Dazwifchenfunft der Götter, zumal Poſeidons in diefem Widerfpruche 
mit feiner ganzen fonftigen Darftellung deſſelben, allein Fämpfen laſſen. 

Da indeß die Sänger die alten Lieder, damit fie den Zuhörern 
neu blieben, und oft wohl auch ihren fonftigen Verhältniffen gemäß, 
‚immer mehr erweitern, audfchmüden und umgeftalten mußten: fo 
hatten fie auch hier zuerft, wie es fcheint, den Poſeidon eingeführt. 
Dann ließ ein andrer Sänger noch Here auftreten und wieder ein an— 
drer ließ nachher diefe den Schlaf Hypnos fid) zum Beiftand rufen. 
Die Darftellung Here's in diefem und dem folgenden Gefange gehört 
zu den größten Schönheiten der Ilias und dies mochte der Grund fein, 
warum biefes Lied, immer wieder gefungen, fich bis auf Piſiſtratus' 
Zeit erhielt, während vielleicht die Lieder von Poſeidons Auftreten 
‚bier, bis auf die Bruchftüde verloren gegangen waren, die ſich am 
leichteften dem Liede von Here anfchlofien. Daß wir damit nicht 
eine gar nicht zu begründende Vermuthung ausfprechen, geht erftlich 
daraus hervor, daß Here den Bofeidon, nachdem er bereitd in dem 
ganzen vorigen Gefang im Heere geweien fein foll, erft jest ſieht 
(XIV, 153— 156). Schon darnad) fünnen diefe Theile der beiden Ge: 
fange faum urfprünglidy jo mit einander zufammengehört haben. 
Dann aber ftehn wieder jene vier Verfe in ber weitern Erzählung 
von Here ganz verlaffen da. Denn weder ift bei denſelben von ihr 
gefagt, fie habe durch ihre Lift wollen dem Poſeidon zu Hülfe fom- 
men, noch beauftragt fie nachher den Hypnos, biefen von dem Erfolg 
ihres Unternehmens fogleich zu benachrichtigen; ſondern dieſer thut 
ed ganz aus eigenem Antrieb (354 ff.). Und eben fo hat der Sän- 
ger, der hier Here eingeführt, ihr gewiß nicht fogleich den Hypnos 
beigefellt; fondern auch dieſer ift ihrer erften Einführung fremd ges 
wefen. Denn fie fagt zuerft ausdrüdlich, ohne an Hypnos zu denken, 
von fich felbft, fie wolle dem Zeus die Augen mit fanften Schlum: 
mer ſchließen (164 f.) und nachher ruft fie dazu den Hypnos, ohne 
bag dabei etwa gefagt wäre, fie habe dies doc für ficherer gehalten 
(225 ff.). Berner weiß Hypnos Nichts von der wunderlichen Be: 
ftrafung Here's, an welche fie nachher Zeus erinnert (XV, 18 ff.), 
noch hat diefer von ber Mitwirkung bes Hypnos bei der jegigen Lift 
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feiner Gattin Etwas gemerkt, wiewohl ihm bei deren früherem, von 
biefem felbft erwähntem Betruge diefelbe nicht entgangen iſt. Dage- 
gen fagt endlich Hypnos hier, ebenfall® abweichend von jenen Wor— 
ten des Zeus, bdiefer habe damals fämmtliche Götter in dem Saal 
umbergefchleudert und befonders ihn felbft vernichten wollen (257 f.). 
Iſt aber erft nach Poſeidon und nad) Here dann auch Hypnos hier 
eingetreten: und zulegt Alles fo zujammengeftellt: fo fann es aud) 
nicht befremden, daß Here den höchften Göttereid hier fo kurz nad 
einander erft dem Hypnos und darauf wieder dem Zeus fchmwört 
(278 ff. XV, 36 ff.). Uebrigens ift fie, wie ſchon oben bemerkt, in 
diefem Gefange mit der feinften Kunft fo liebenswürdig dargeſtellt, 
wie fonft nirgends. So ift fie nad) der Beendung ihres Schmuded 
zu der fonft in unſern Gefängen von ihr fo ſchnöde behandelten 
Aphrodite gegangen, und zu ihr, die num als dritte Gottheit zu ber 
Lift eingeführt wird, fagt fie jetzt (190 ff.): 


Möchteft du, Töchterchen, wohl mir, um was ich did) bitte, gewähren, 
Oper verweigerft du mir es, im Groll auf mic in dem Kerzen, 
Weil ich ver Danaer Bolk, du aber die Troer beichügeft ? 

Und Aphrodite, Die Tochter des Zeus ſprach drauf ihr entgegnend: 
Here, erhabene Göttin erzeugt von dem mächtigen Kronos, 
Sage mir, was bu verlangft: mein Herz heißt mich, e8 gewähren, 
Kann id) e8 nur dir gewähren und iſt's fonft irgend gewährbar. 

Da ſprach Kiftigen Sinnes zu ihr die erhabene Bere: 
Sieb mir den Liebreiz nun und die Sehnfucht, welche dir Alle, 
So die unfterblichen Götter bezwingt, wie ſterbliche Menſchen. 
Denn ich gedenke, die Gränzen ver nährenden Erde zu fehen 

Und e8 entgegnet’ ihr wieder die lächelnde Aphrodite: 
Unrecht wär’ es und ziemte fidy nicht, dir den Wunſch zu verfagen: 
Ruhſt du ja doch in ven Armen des Zeus, des erhabenften Herrfcher®. 
Sprach es und löfte fogleid) von dem Buſen den ſchimmernden Gürtel, 
Künſtlich geſtickt, wo aller und jeglicher Zauber vereint war. 
Da war Pieb’ und es war da Sehnen und da des Gekoſes 
Süße Verlofung, die der Verftändigften Sinne bethöret. 
Ten nım legte fie ihr in die Hand mit den Worten und fagte: 
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Sieh, da nimm und verbirg dir den ſchimmernden Gürtel im Buſen! 
Alles vereint fid) darinnen und wenn du zurüdtommft, weiß ich, 
Iſt dir gelungen, wonach did) im inmerften Herzen verlanget. 

Sprach's; da lächelte Here, die hoheitblidenne Göttin, 

Und fie verbarg mit Lächeln darauf in dem Bufen den Gürtel. 

Hypnos dagegen Ichnt anfangs feine Mitwirfung ab, indem 
er unter Andern fagt (249 ff.): | 

Denn Schon hat mich ja früher ein Auftrag von dir gewigigt, 

An dem Tag, wo Jener, der muthige Sohn des Kronion, 

Als er die troifche Veſte zerftört, von Ilios wegfuhr. 

Und es entgegnet’ ihm wieder die hoheitblidenvde Göttin: 

Hypnos, wie nur machſt du Dir da die Bedenken im Herzen? | 

Meinft vu, den Troern werde der waltende Zeus fo beiftehn, 

Wie er um Herakles da, um den eigenen Sohn, in ver Wuth 
war? 

Komm doch: ich gebe div auch von ven Chariten eine der jüngften, 

Daß du dich ihrer Umarmung erfreuft u. |. w. 

Daß die Lieder dieſer verfchiedenen Sänger auch in einzelnen 
Borftelungen vielfältig von den homerifchen und von wieder andern 
abwichen, ift bei der Art jenes alten Geſangs natürlih, So macht 
hier Here die Vorbereitungen zu ihrem Befuche bei Zeus allein, 
während Aphrodite, nad) ihrem Unfalle mit Ares, von den Chariten 
gebabet und gefchmüdt wird (166 ff. Od. VIII, 362 ff.). Dennod) 
aber verfügt Here über dieſe ald unbeichränfte Herrin, indem fie 
eine von ihnen dem Hypnos zur Gattin verheißt und nachher ift 
wieder Charis die Gattin des Hephäftos (XVII, 382 ff.). Eben fo 
erwähnt nur diefer Gefang und zwar dreimal des Okeanos und ber 
Tethys ald des Alteften Götterpaard (200 ff. 302 ff. vgl. 246 f.). — 
Daß Here, die ben Zeus überliften will, zu den Thrafern geht (227 f.), 
wäre nur auffallend, wenn biefer Gefang urfprünglich mit dem brei- 
zehnten zufammengehört hätte. Denn dort blidt Zeus gerade jegt 
auf jene (XI, 4) und Here würbe fi) wohl gejagt haben, daß er, 
wenn er bort dad Treiben der Menfchen beobadyten konnte, um fo 
mehr fie erkennen wuͤrde, zumal, da es in unfrer Stelle nicht etwa 
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heißt, fie fei in irgend einer angenommenen Geftalt dorthin gegangen. 
Wenn aber nachher Hypnos fie an die Angft erinnert, die er ſchon 
einmal ihretwegen ausgeftanden: jagt fie, er werde doch nicht bie 
Troer dem Herakles gleichftellen wollen und mit ähnlicher Auszeich- 
nung wird Herafled auch im funfzehnten Gefang erwähnt (24 ff.). 
Darin, zufammen genommen mit allen fonftigen Eigenheiten dieſes 
Gefanges, dürfen wir wohl auch hier Dichter erkennen, bie zum Preiſe 
ber Herafliden fangen und nicht Homer. 

Nun fommt Here zu Zeus und biefer foll verfuchen, ihre Zärt- 
lichkeit für fich durch die Aufzählung feiner ihm wertheften, natuͤrlich 
aber gerade beöhalb ihr verhaßteften Liebfchaften zu erwecken (317 ff.). 
Aus mehrern in diefem Katalog aufgeführten, den homeriſchen Dich— 
tungen fremden Namen, wie Irion, Danae, Perfeus, Phönir als 
Bater der Europa, Rhadamanthys, ald Sohn ded Zeus und Semele 
würde man fchon in Uebereinftimmung mit alten Leſern und Kritifern 
vermuthen, daß ber Katalog nicht homerifch fei; indeß ift er mit 
feinen faft immer zwei Verſen für jede Liebfchaft, ohne Zweifel auch 
diefer Schilderung der Here urjprünglich fremb geweſen, indem etwas 
fo ganz Unpaffendes von einem Dichter, der fo meifterhaft in feinen 
Göttinnen die Frauen überhaupt fchildert, unmöglich herrühren kann. 

Bemerfenswerth ift, daß nach dem Ausfcheiden der Here ſogleich 
wieder Vieles in derfelben Art wie im dreizehnten Geſang auffällt. 
Denn zuerft fagt Bofeidon zu den Achäern, gerade jegt für fie kaum 
glaubhaft, fie werden, wenn fie nur felbft tapfer kämpfen, den Achil⸗ 
leus nicht vermiffen (368 ff.) und zugleich befiehlt er einen Umtauſch 
ber Rüftungen, Den Borfchlag dazu hätte man eher von Neftor ald 
von dem Gotte, hier jedoch weder von jenem noch von biefem er= 
warten follen, weil nad; dem Borigen (58 ff.) beide Heere fo wild 
im Gemenge mit einander Fämpfen, daß deſſen Ausführung gerabe 
jet unmöglich geweſen wär. Indeß wird er hier doch ausgeführt 
und babei find auch wieder die drei verwundeten Fürften thätig; Po— 
feidon jelbft aber hat nun fein großes Schwert, nachdem er früher 
nur mit feinem Stab aufgetreten ift. Im der folgenden, größtenteils 
hönen Schilderung (384 — 393) koönnte Manches, obwohl nicht im 
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Uebermaß, an den überfchwenglichen Dichter erinnern, ben wir bereits 
fennen und bann muß ber arme Heftor wieder dem Telamonier er: - 
liegen. Bergleihungen find in biefem Gefange, weil er fo Bieles 
in Gefprächen erzählt, nicht häufig; bemerfenswerth aber ift wegen 
ihrer ausgezeichneten Schönheit die folgende (394 — 401): 

Nicht fo brüllt das Gewoge des Meers an gegen den Yelsftrand, 

Wann e8 der Nord ringsum mit dem fchredlichen Saufen daherjagt; 

Nicht fo tobt das Geprafiel des body auflovernden Feuers, 

Das in der Schlucht des Gebirges, ven Wald zur verbrennen, ſich auf: 

macht; 

Nicht ſo laut auch brauſt der Orkan in den Wipfeln der Eichen, 

Wann er in voller Gewalt mit verheerendem Schnauben daherfährt: 

Wie das Gefchrei fi) erhob von dem Volk ver Achäer und Troer. 

Uebrigens finden wir in biefem Vergleiche wie auch in einem 

vorhergehenden Verſe (216) die früher befprochene Belebung und 
Kräftigung des Ausdruds durch die hier vollfommen angemeffene 
Wiederholung berfelben Sprachwendung. 
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Wie ber vorige Gefang Here in gewinnenber Liebenswürbigfeit 
fchilderte: fo ftellt fie diefer, nachdem ihre Lift nicht gelungen: ift, 
als die verftimmte Fürftin und Frau, allerdings nicht liebendwürbig, 
body ebenfalld mit vollendeter Kunft und mit einer Feinheit dar, die 
wir außerdem nur in wenigen Schilderungen andrer Göttinnen und 
Frauen, namentlich, obwohl in andrer Art, in der Obdyflee finden 
(N. XV, 45 f. 84— 112, Od. IV, 120 ff. XV, 123 ff. 171 ff.). Ueber: 
dies entfpricht die Schilderung Here's in dieſem Gefange vollfommen 
berfelben in dem vorhergehenden, fo daß ein urfprünglicher Zufammen- 
hang wenigftend der fie betreffenden Theile beider Gefänge darnach 
wohl angenommen werben barf. 

Bemerkenswerth ift, daß Ares hier, ähnlich wie oben, meint, er 
könnte wohl, erfchlagen von Zeus, unter den Todten liegen (117 f. 
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vgl. V, 885 ff.). Berner ift hier berfelbe Thoas hervorgehoben, befien 
Geftalt vorher Poſeidon angenommen hatte (281 ff. XIH, 216 ff.) 
und er trifft hier eine Anordnung für den Kampf, wie vorher ber 
Gott eine andre ausgeführt hat (281 ff. XIV, 370 ff.). Daß bie 
verwundeten Fürften nicht erjcheinen, wäre nicht auffällig, jo lange 
die Achaͤer und zwar fiegreich, draußen im Felde fämpfen; daß fie 
aber auch nachher bei den Schiffen nicht auftreten, wird entweder 
aus der Verfchiedenheit der Lieder oder aus der Art der Zufammen- 
ftellung unfrer Ilias zu erklären fein. 

Hier wird Apollon mit der Aegis ded Zeus ausgerüftet (229 f.), 
während Ares, Poſeidon und Apollon felbft fonft ohne dergleichen 
Wunderwaffen an ben Kampfe Theil zu nehmen pflegen. Wenn 
aber Zeus nachher, Neftord Gebet erhörend, donnert, dadurch jedoch 
nicht die Achäer, fondern die Troer ermuthigt werden (372 ff.): fo 
fehlt auch hier wohl der urfprüngliche Zufammenhang. 

Der zwölfte und funfzehnte Gefang zeichnen fich durch die fraft- 
volle Lebendigkeit aus, mit welcher fie die beiden Heere fortwährend 
um den Wall und innerhalb deſſelben gleichfam vor unfern Augen 
fämpfen lafien. Da treten gleichzeitig die Lapithen aus ihrem offenen 
Thore dem Aſios entgegen; Meneftheus wird bebrängt in feinem 
Thurme; Sarpedon und Glaufos reißen von dem Walle die Zinnen 
herab und ber Lebendigkeit diefer Darftelung entjpricht auch der An— 
fang jener ausgeftoßenen Verſe (Xu, 175 ff.): 

Andere kämpften inveflen ven Kampf an den anderen Thoren. 

Da fprengt Hektor das feinige und ftürmt nun mit feiner Schar, 
während die Wagen auch jegt noch vor dem Graben ftehn bleiben 
(XI, 84 f.), zu Fuß hinein. Zugleich aber heißt es dort von Hektor 
(XU, 467 ff.): 

Aber ven Troern gebot er zu ihnen gewendet, in Haufen 
Ueber die Mauer zu fteigen und fie, dem Befehle gehorchend, 
Stiegen die Maner hinüber fogleich, indeſſen die Andern 
Durd) das geöffnete Thor einftrömten. — — 

Mit derfelben Kunft ftellt und der funfzehnte Gefang, obgleich 
in ihn wohl viel Fremded aufgenommen ift, (3. B. das wunderliche 
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Dunkel und nachher das plögliche Licht 653. 668 ff. vgl. XVII, 268 ff. 
366 ff. 650 ff.), den auf allen Seiten in feiner verfchiedenen Geftalt 
tobenden Kampf lebendig vor die Augen, Bisher haben faft alle 
Führer der Troer zu Fuß innerhalb des Walled gefämpft; nach Hek— 
tord Verwundung aber find fie mit allem Volk wieder in das Feld 
hinaus gewichen. Jetzt dagegen foll Heftor, mit neuem Siegsruhm 
verherrlicht, zugleih mit feinen Wagenfämpfern zu dem Kampfe 
bei den Schiffen geführt werben. Deshalb jagt Apollon zu ihm 
(XV, 258 ff.): 

Doch nun mache dic auf und ber Keifigen Scharen gebiete, 

Gegen die wölbigen Schiffe Die muthigen Roſſe zu treiben. 

Doch ich gehe voran, dir ven Weg für die Roſſe zu bahnen. 

(Bemerfenswerth ift, daß wir ftatt der fonft gewöhnlichen Aus- 

brüde zapeog und zeigog in biefer Schilderung (356) hier zarrezog 
und 0x3as finden.) — Indem aber der Wall bis dahin geftanden: 
waren feine Kämpfer auf ihren Wagen, fondern nur Fußfämpfer über 
benfelben in das Lager vorgebrungen und fo find vorher mit vrreg- 
xareßnoav (XI, 50) nur diefe gemeint. Eben fo kann man aud) 
nachher (XV, 384) xasa zeigos Eßaıvo» nicht von ben Troem vers 
ftehn, „die zu Wagen ohne weiteres durch Die geebnete Mauer gehn,“ 
fondern wieder nur von ben Fußkämpfern, die herab von dem Walle 
fliegen (vgl. Od. 1, 330), zumal da Balveı» wie xaraßaiveıw bei 
Homer nur vom Gange der Menfchen gebraucht wird und nicht von 


ihrem Fahren auf dem Wagen. So heißt e8 ebenfalls von ben Fuß: 


gängern, indem bort die Wagen ausbrüdlicd noch von dem Kampf 
ausgefchloffen find (XII, 469) zeixog vnnepßaoav und nody genauer 
heißt es von benfelben nachher, wieder übereinftimmend mit ber Auf- 
forderung Hektors im zwölften Gefange (XI, 467 f. XII, 87) zeixog 
irregxareßnoav Öuik: 

Und e8 erfüllte fie Schmerz in dem Inneren, wie fie die Troer 

Ueber die mächtige Mauer herab ſahn fteigen in Haufen. 

Dort ift von den Wagenfämpfern noch nicht die Rebe, weil 

diefer Sänger fie erft auf dem von Apollon auf Speerwurföbreite 
zur Brüde gefchaffenen Wege vorbringen läßt. Nachdem aber num 
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dieſer Weg für die Wagen geebnet iſt, und der Kampf jetzt an den 
Schiffen beginnen ſoll: zeigt und der Sänger mit einem vortrefflichen 
Bleichniffe die Fußgänger, die wie bisher noch immer in Haufen 
über die Mauer herabfteigen und außerdem die Wagenfämpfer, die jebt 
befonders auf dem für fie gebahnten Wege zu dem Kampfe herein- 
ftürmen (XV, 381 ff): 
Die die gewaltige Woge des weit burchfahrenen Meeres 
Ueber die Wände des Schiffes herabftürzt, wann fie des Sturmwinds 
Macht hindrängt, Die am meiften die wogenden Fluten emportreibt: 
Alfo ftiegen die Troer herab mit Gebrüll von der Mauer; 
Doch die trieben die Kofje hinein zu dem Kampf an ven Steuern. 
Hier werden zunächſt nur die über die Mauer zu dem Kampfe 
hereinftürzenden Fußgänger mit den Wogen verglichen (örzeg roixw» 
xaraßnosraı = xara reiyog Edcıvov); die Wagen, ohne vrrdo und 
xara, gehören nicht in das Gleichniß: mit ihnen fahren die Kämpfer 
auf dem geebneten Weg und durch) die Thore hinein (eiveAcoavres). 
Darauf wird Teufros hier in ähnlicher Art, wie vorher aus- 
gezeichnet (437 f. VI, 266 ff.); nur hier in fo fern mit ber folgen- 
den Darftellung übereinftimmender, ald er dort töbtlich verwundet 
wird, während hier nur die Sehne feined Bogend zerreißt. Ueber: 
haupt haben wir hier eine Ähnliche, nur vorzüglichere Schilderung 
bed Kampfes an den Schiffen, wie vorher im breizehnten Geſange. — 
Die Aeußerung Heftors (721 ff.), daß ihn bisher die Älteren Fürften 
von einem Angriff auf die Schiffe zurüdgehalten, hat wieder etwas 
Brucyftüdartiges, indem davon in der Ilias fonft Nichts erwähnt iſt. 
Indeß wenden wir. und, zunächft veranlaßt burch drei Stellen 
unferes Gefangs (XV, 63 ff. 231 ff. und 592 ff.) von dieſen für unfre 
Fragen minder bedeutenden Cinzelnheiten, wie wir vorher die Etellen 
von ber Befeftigung des Lagers zufammengeftellt haben, hier zu 
andern Stellen, aus beren Bergleihung mit einander baffelbe Er- 
gebniß wie dort hervorgeht, wir meinen die Stellen, wo ber 
Verlauf ded Kampfes nah dem Zurüdtritt des Achil— 
leus vorhergefagt, oder fonft irgendwie erwähnt wird, 
1) fagt Achilleus zu feiner Mutter von Zeus (1, 408 ff.): 
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Ob er den Troern vielleicht num Beiftand möchte gewähren 

Und vie Achäer zurüd an die Schiff’ und das Meer hin— 
drängen, 

Immer gemorbet. 

2) bittet Thetis den Zeus (I, 508 ff.): 

Aber fo ehre denn du ihn, Olympier, Herrjcher Kronion! 

Schenfe fo lange den Troern den Giegsruhm, bis vie 
Achäer 

Wieder den theueren Sohn mir geehrt und mit Ehr' ihn 
verherrlicht. 


Darauf erwidert Zeus, er werde ſorgen, daß ihr Wunfch erfüllt 
werde. Nachher fagt er 3) im Zom zu Here (VII, 473 ff. ): 

Denn nicht läßt von dem Kampf jest ab der gewaltige Heltor, 

Eh nicht er ſich erbebt an den Schiffen, ber Kenner 

Achilleus, 
An dem Tag, an welchem fie ſich an den Steuern bekämpfen, 
In der entjeglidften Eng’, um den Leib des erſchlag'nen 
Patroklos. 

So iſt's Götterbeſchluß. 

4) läßt Zeus dem Hektor durch Iris in Bezug auf Agamemnon fagen 
(X1, 191 ff.): 

Doch wann jener, getroffen vom Speerwurf oder dem Pfeilſchuß, 

Hin zu den Roſſen geeilt: dann will ich ihm Stärke verleihen, 

Daß er fie morde, bis hin er gelangt zu den rüſtigen 

Schiffen, 

Bis daß Helios finft und das heilige Dunfel herauffteigt. 
Und dies beftellt Jris (200 ff.). 5) eröffnet Zeus ber Here nochmals, 
in freundlicher Stimmung, feinen Befchluß, indem er von Apollon 
fagt, er folle die Achäer fchreden (XV, 63 ff.): 

Bis in der Flucht fie hinein im des Peleiaden Adillens 

Rüſtige Schiffe geftürzt. Dann heift der feinen Patroklos 

Aufftehn und ihn erlegt mit dem Speer der gepriefene 

Hektor, 
Nahe vor Jlios, ihn, der erſt von den anderen Männern 
Viele getödtet und mir den erhabenen Sohn Sarpedon. 
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Deshalb tödtet den Heltor ergrimmt ber erhab'ne Adil- 
leus 
Und ich verhänge darauf dann wieder zurück von den 
Schiffen 
Immer die unabläſſige Flucht, bis daß die Achäer 
Jlios' Burg einnehmen, fo wie Athenäa den Rath giebt. 
Eher entjag’ ich weder dem Zorn, nod werd’ ich der andern 
Emigen Einem geftatten, die Danger hier zu befchirmen, 
Ehe des Peleus Sohne der Wunfd vollfommen erfüllt ift, 
Wie ic es gleih ihm gelobt und mit winfendem Haupte verheißen, 
An dem Tag, als Thetis die Aniee mir umfangen, bie 
Göttin, 
Flehend, ich möcht’ ihn ehren den Städteverwüfter Achilleus. 
Ferner fagt Zeus 6) zu Apollon (XV, 231 ff.): 
Dann, Ferntreffender, forge du felbft für ven glänzenden Hektor; 
Rege ven mächtigen Muth ihm fo lang’ auf, bis die Achäer 
Hin an die rüftigen Schiff’ und den Hellespontos geflohn 
find. 
Uber nachher dann finn’ ich jelbft auf Thaten und Worte, 
Daß die Ahäer ſich wieder ermuthigen nad der Bedräng— 
niß. 
Darauf ſagt 7) Zeus zu den Roſſen des Achilleus und mit Bezug 
auf die Troer (XVII, 451 ff.): 
Doch euch rüft’ ich die Schenfel mit Kraft und die Herzen mit Muth aus, 
Daß ihr Automedon aud zu den wölbigen Schiffen errettet 
Aus den Gefecht; denn Jenen verleih’icd jo lange den Siegs— 
ruhm, 
Immer zu morden, bis hin ſie gelangt zu den rüſtigen Schiffen, 
Bis daß Helios ſinkt und das heilige Dunkel heraufſteigt. 
Dann fpricht 8) der Sänger felbft (XV, 592 ff.); 
Über es ftürzten die Troer jo wie blutgierige Löwen 
Gegen die Schiffe heran und erfüllten den Willen Kronions, 
Der fie mit muthiger Kraft ausrüftete, doch der Argeer 
Herzen betäubte, des Ruhms fie beraubt’ und die Troer herantrieb. 
Denn er beſchloß in den Herzen, dem Hektor Ruhm zu verleihen, 
Priamos’ Sohn, daß dieſer das ſchreckliche wüthende Feuer 
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Würf' in die Shnäbligen Schiff’ und die unbarmberzige 
Bitte 
Böllig der Thetis erfüllt’; es erwartete Zeus, der Berather, 
Erft mit den Augen den Schein von dem brennenden Schiffe 
zu ſehen; | 
Aber nachher dann wollt’ er zurüd von den Schiffen Verfolgung 
Ueber die Troer verhängen und Ruhm ven Adern verleihen. 
Endlich find hier 9) noch die Worte ded Achilleus zu Ajas anzu— 
führen (IX, 650 ff.): 
Denn nicht eher gedenf’ ich ver Thaten des blutigen Krieges, 
Eh der erhabene Heftor, des waltenden Priamos Sohn nicht 
Bis zu den Zelten und Schiffen ver Myrmidonen heran— 
dringt, 
Mordend das Bolf der Argeer, und Brand in die Schiffe 
hineinwirft. 
Aber ich denk', an meinem Gezelt und dem dunkelen Schiffe 
Steht von dem Kampf wohl Heltor zurüd, fo gewaltig er wüthe. 
Aus dieſen fo weit von einander abweichenden Stellen vom 
Verlaufe ded Kampfes geht eben fo wie aus jenen von ber Befefti- 
gung bed Lagers hervor, daß in unferer Ilias Lieder verfchiedener 
Sänger mit einander verbunden find, Was aber mehr ift: man 
fönnte glauben, auch in diefen Stellen Andeutungen zu erfennen, wie 
ber Geſang allmählich die einfache alte Vorausfagung von der Be: 
drängniß ber Achäer bid zu dieſen legten Erweiterungen umgebilbet 
hat. Die Grundlage von allen biefen Stellen möchte man in jenem 
Verlangen des Achilleus nach der Genugthuung erkennen, welche 
Thetis für ihn von Zeus erbittet. Aus diefem Verlangen ging dann 
jene ältefte, vielleicht aus der homeriſchen Dichtung felbft ftammende 
Borausfagung des eintägigen Eiegd der Troer hervor und es ift 
beachtenswerth, daß gerade in biefen Verſen »zeiveıv oder davon 
abgeleitete Formen immer im Anfange des Verſes, gleichfam in ber 
ihnen von Alters her eigenthümlich gehörigen Stelle ftehn (1, 4, 7, 9). 
Obgleich aber Achilleus mit der eintägigen Zurückdraͤngung der Achäer 
an die Schiffe, deren Schilderung wir fowohl im achten als im elften 
Geſange finden, hätte befriedigt fein Fönnen: fo ging doch baraus, wie 
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oben ausgeführt iſt, noch kein Zorn des Achilleus hervor. Denn 
in ihm war die Erbarmungsloſigkeit des Achilleus, welche der neunte 
Geſang ſchildert, weſentlich und fo war ein längerer Kampf, in wel- 
chem die Troer wenigftend abwechfelnd noch ferner ftegten, noth- 
wendig. Diefe Verlängerung des Kampfes war durch jene einfachfte 
Borausfagung von demfelben nicht ausgefchloffen; und fie wird auch 
fchon in einer jener einfachern Stellen (6) angedeutet, Gewiß mach⸗ 
ten dergleichen Vorausfagungen, wie wir fie wiederholt auch von 
dem Falle des Patroklos finden (XI, 604, XVI, 46 ff. 250 f. 686 ff.) 
immer einen befondern Eindruf auf die Zuhörer und daher haben 
die alten Sänger fie wohl gern ihren Liedern, natürlich bald. mit 
immer mehr Ausfchmüdungen und Erweiterungen aller Art eingewebt, 

So kamen vielleicht in die einfache Vorausfagung fchon früh 
jene Zufäge: dann wollte Zeus weitern Beſchluß faffen, oder dann 
follten die Achäer fich wieder ermuthigen u. dgl. bis zulegt der Ge- 
fang fogar die Zerftörung Troja's in den Kreis der Lieder von dem 
Zorne des Achilleus zog. So ließen Sänger aud) den Heftor, nach— 
dem dieſer den Patroklos nahe bei der Stadt erfchlagen, die Achäer, 
wie es fcheint, nochmals zu den Schiffen zurüdjagen und ihn feldft 
dort durch die Hand des Achilleus fallen (XV, 65— 71). Zugleid) 
aber wurden jenen einfacheren Vorausfagungen andre, zu unfrer fon- 
ftigen Darftellung nicht ſtimmende Zufäge eingefügt, wie z. B., bie 
Achäer follten fich in ihrer Flucht in die Schiffe des Achilleus ftür- 
zen; ferner fpricht Zeus in dieſen erweiterten Stellen von feinem 
Zorne gegen die Troer, die er nad) ber fonftigen Darftellung vor 
allen Völfern der Erde liebt (IV, 44—49) und er fol ber Thetis 
die Zerftörung der Stadt zur Oenugthuung für Achilleus verfprochen ha= 
ben, was in unfrer Erzählung nicht gefchieht. Dann ift vielleicht auch 
ber Brand eined Schiffes eine fpätere Erweiterung, fo wie man eine 
maßlofe oder unbarmhberzige Bitte der Thetis (XV, 598) 
in ihrer durchaus gemäßigten Bitte unferes erften Gefanges nicht 
erkennt. Bemerkenswerth ift endlich, daß fich die weiteften Ausfüh- 
rungen ber einfachen Vorausfagung in unferm funfzehnten Gefange 
finden, | 
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Wenn aber die Dichtung Homers alle diefe Veränderungen er 
fuhr und wenn dann endlich unſre Ilias aus fo verfchiedenen Liedern 
vieler Sänger zufammengeftellt wurde: fo Fann es nicht befreinden, 
daß auch in jenen einfachen Stellen Manches Anftoß gegeben hat. 
So heißt e8 (3) Adhilleus werde fich erheben an dem Tag u, ſ. w. 
Diefen Ausdrud würden allerdings wir vielmehr „von einer fernern 
ald von einer fo nahen Zeit verftehn, wie von ber in unferer Dich: 
tung mit ihm bezeichneten.” Indeß wird berfelbe zuweilen ganz uns 
beftimmt von irgend einem Tage gebraucht (XII, 335), ja auch gerabe 
von einer fo nahen Zeit wie der unfern, nämlich von dem Tage, 
wo Thetid den Zeus gebeten hatte (XV, 76). Darnad) kann man 
den Ausdruck nicht „unerklärlich” nennen. Wenn es dagegen in ber- 
felben Stelle heißt: So ift’8 Götterbeſchluß: fo ftimmt dies fo 
wenig zu andern Stellen (1,518 ff. 545 ff. IV, 14 ff.), daß bie alten 
Ausleger von ihrem Standpunft aus wohl hätten an jenem Vers (477) 
Anftoß nehmen können. Indeß haben fie dies, wie e8 feheint, nicht 
gethan; fondern fie haben nur die beiden vorhergehenden Verſe (475 f.) 
für fremd erklärt, Jeder giebt zu, daß fie dazu in fo fern Grund 
hatten, al8 nicht ein und berfelbe Sänger in derfelben Dichtung den 
PBatroflos einmal fonnte, wie es im fechzehnten Geſange gefchieht, 
nahe bei der Stabt und ein andred Mal, obgleich nur in einer Voraus— 
fagung, an dem Schiffslager fallen laſſen. Alfein follte nicht bei 
diefer Abweichung unfre Vermuthung einer fpätern Entftehung viel 
mehr auf die Schilderung des fechzehnten Gefanges fallen als auf 
diefe Vorausfagung? Denn wie hätte wohl Homer oder fonft ein 
Sänger den Patroklos, wenn er einmal ſchon flegreih bis an bie 
Stadt vorgedrungen und dort erfchlagen war, nachher noch fünnen fo 
einfach bei den Schiffen erliegen laffen? Darnach alſo Eönnte vielleicht 
jene Voraudfagung aus einer einfachern, alten Dichtung und warum 
nicht Homerd? — ftammen, Hatte fie aber in einem jener Lieber 
ober Bruchftüde, die jegt den achten Gefang bilden, ſich erhalten: fo 
ift e8 fehr fraglich, ob die Ordner, nachdem fie die Aufnahme und die 
Verbindung jener Stüde mit einander befchloffen hatten, die Voraus— 


fagung deshalb, weil fie von der weitern Erzählung in andern Liedern 
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abwich, hätten verwerfen wollen. Ja, wir Eönnten wohl glauben, 
fie haben fie nicht verworfen, fonbern beibehalten, wenn fie bei ihrem 
Werke den von und bei ihnen vorausgefegten Orundfag befolgt haben, 
in ihren beiden Zufammenftellungen Alles, was damals noch unter 
Homerd Namen irgend vorhanden, feiner nicht unwürdig oder nicht 
fonft entjchieden unzuläffig war, gleichfam zu einem Bilde der gan- 
zen Welt jenes alten homerifch genannten Heldengefanges mit einander 
zu verbinden. Allerdings würde der Nachweis der Anwendung dieſes 
Grundfaged in jedem einzelnen Falle kaum möglich fein; daß aber 
die Annahme des Grundſatzes ſelbſt nicht unbegründet ift, daß bie 
Ordner an dergleichen Abweichungen nicht den Anftoß der fpätern 
Kritif genommen und daß fie daher öfter auch nicht vollfommen zu 
einander ftimmenbe Lieder mit einander verbunden haben: das geht, 
wie fonft überhaupt, fo hier augenfcheinlic) daraus hervor, daß fie 
neben den Liedern mit dem einfachen Graben auch die beiden andern 
mit der Befeftigung Neftord und der Erftürmung des Walled und 
neben den einfachften Borausfagungen von dem Kampfe die andern, 
man fönnte fagen, maßlojen Erweiterungen berfelben aufgenommen. 
Endlich aber ift beachtenswerth, daß wir Abweichungen diefer Art und 
in denſelben ebenfalld Anzeigen der Verbindung verfchiebener Lieber 
vieler Sänger mit einander nicht nur in ber Ilias, fondern audy und 
vielleicht noch auffallender in der Odyſſee finden, 
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Der Fortſchritt der Handlung in den ſechs Geſaͤngen (XI—XVI) 
iſt öfter ſo unklar, daß man wiederholt und zum Theil ſehr ſinnreich 
verſucht hat, (Hermann, Lachmann, Cauer) eine angemeſſenere, 
vielleicht die urfprüngliche Verbindung durch die Umſtellung einzelner 
Abfchnitte oder fonft durch Veränderungen herzuftellen. Indeß ſchei— 
nen bergleichen Verſuche, wie gejagt, wenn überhaupt jemals, fo doch 
jest noch lange nicht gefichert genug und fo werden wir hier in un- 
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ferer Unterfuchung auf dem von und eingefchlagenen Wege weiter 
fortfchreiten, 

Im elften Gefange freut fich Achilleus bei der immer fteigenden 
Bedrängniß der Achäer, daß fie nun gewiß bald ihn fußfällig um 
feinen Beiftand bitten werden (XI, 609 ff.) und, weil er ben verwun—⸗ 
deten Machaon mit Neftor zurücfehren ſieht, ſchickt er feinen Patroklos 
aus, um ihm darüber Gewißheit zu bringen, ob ed Machaon fei. 
Natürlich erwartet er die Nachricht bald und deshalb will Patroklos 
fich bei Neftor anfangs nicht fegen, bleibt aber nachher doch, weil 
nad) diefem Sänger, vielleicht ebenfall® in Gemäßheit alter Ueber: 
lieferungen, Neftor jegt durch feine Reden und Rathfchläge die Ent- 
fcheidung des ganzen Kriegd herbeiführen follte, 

Endlich eilt Patroklos zurüd, um feldft an bem Kampfe Theil 
zu nehmen. Nun aber hatten die Ordner hier erft noch bie Lieder 
von dem Kampf um die Befeftigung und von Pofeidon, Here und 
Hypnos einzufügen und mithin durfte Patroklos auch jetzt noch nicht 
fogleich zurüdfommen. Darnach war den Ordnern jener legte Theil 
bed elften Gefangs, wie fchon bemerft ift, um fo ermwünfchter 
(806 — 848), als darin zugleich die Freundlichkeit des Patroklos 
gegen einen verwundeten Waffengenoffen gepriefen wird. Um aber 
eine gewiſſe Verbindung des Patroklos mit der Erzählung zu erhalten, 
wird von ihm im zwölften Gefang in zwei Verſen gefagt (XII, 1f.), 
er pflegte den Eurypylos und nachher (XV, 390 ff.) eben baffelbe 
mit dem hier allerdingd unerwarteten Zufag: er unterhielt ihn mit 
Gefprächen. Dann eilt er zu Achilleus zurüd, indem er noch bie 
Hoffnung ausfpricht, ihm jegt zur Theilnahme an dem Kampfe zu 
bewegen, . 

Bedenkt man nun, daß, als Achilleus den Patroklos ausfandte, 
der eine Fluͤgel der Achäer, der ſich bisher befonders durch die Tapfer- 
feit des fonft freilich nirgends fo ausgezeichneten Machaon gehalten 
hatte, nicht fogleich völlig weicht, daß darauf Heftor nad) dem an- 
bern Flügel eilt; auch ihn erft nad) laͤngerm Widerftande gegen das 
Lager drängt; daß die Troer ſich darauf, nachdem bie meiften Achäer 
ſchon hinter den Wal zurüdgeflohen find, an diefem zu einer Be- 
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tathung ihres Angriffs fammeln; diefen beginnen; dann die Befefti- 
gung erftürmen; bis an die Schiffe vordringen; wieder zurückgeworfen 
werben und darauf von Apollon geführt, nochmald an den Steuern 
fämpfen: fo erhält man, da died nicht Alles gleichzeitig, fondern 
größtentheild nach einander gefchieht, für die Abwefenheit des PBatro- 
klos eine Zeitdauer, die man fich nach den fonftigen Berhältnifien der 
ganzen Erzählung in der urfprünglichen Dichtung nicht zuläffig denken 
fann. Nun aber finden wir in unferm fechzehnten Gefang auch nicht 
die mindefte Beziehung auf die Ausfendung des Patroklos zu Neftor, 
Da ift feine Aeußerung der Verwunderung oder des Unwillend des 
Achilleus über diefes endloſe Ausbleiben des Patroklos; Feine Frage 
nach) irgend einem Bericht etwa über den Kampf, deſſen jest freilich 
Achilleus nicht mehr bedurfte; da ift Nichts von Machaon und end: 
ih aud Nichts von der Sorge bed Patroklos für Eurypylos, den 
Jener vielmehr mit andern Verwundeten fo erwähnt (XVI, 26 ff.), 
daß man annehmen müßte, auch er fei von Aerzten gepflegt worden, 
wo ed dann dieſes langen Verweilens des Patroklos bei ihm gar 
nicht bedurft hätte. Wie alfo fönnte man glauben, dieſe Gefänge, in 
denen wir Nichts von allen diefen natürlichften Beziehungen finden, 
haben dennoch urfprünglic in einer und berfelben Dichtung fo zu- 
fammengehört? 

Statt daß Achilleus nad) der vorigen Schilderung (XI, 599 ff.), 
brennend vor Ungebuld, vor feinem Schiff oder Zelte ftehn und dem 
Patroklos mit Fragen und Scheltworten entgegen eilen müßte: fit 
ober fteht er im Anfang unſres Gefanges in feinem Zelte fo ruhig, 
ald ob es gar feinen Kampf fo nahe bei feinen Schiffen gaͤb und 
Patroklos fordert ihm nicht, wie er es nad) den Mahnungen Neftors 
und nad) feiner eigenen Neuerung zu Eurypylos hätte fogleich thun 
müffen, zum Kampf auf, fondern er tritt zu ihm oder fteht neben 
ihm weinend wie ein Mädchen. Dann aber ftimmt die weitere Dar- 
ftellung bier auch nicht wohl zu der Borherfagung (XV, 64), nad) 
welcher Achilleus den Patroflos aufftehn heißen foll. Denn hier 
thut er dies nicht aus eigener Bewegung, fondern Patroklos macht, 
indem er von den Gedanken des Achilleus, als beffen Freund, fehr 
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Wenig weiß, den Vorfchlag, er ſoll ihn ausziehn laſſen (XVI, 36 ff.). 
Diefen Rath giebt ihm in unferm elften Gefange Neftor; allein das 
von erwähnt natürlich dieſes Lied Nichts, eben weil es nicht jenen 
verherrlichen wollte, fondern den Patroklos. Wie aber eine Ber: 
herrlichung deſſelben, in der Art unfrer gegenwärtigen, in einer Dich: 
tung zum Preiſe des Achilleus, zumal bei deren urfprünglich weit 
geringerm Umfange, nicht zuläfftg war: fo fcheint e8 auch, als dür— 
fen wir eben in jener Vorherfagung (XV, 64) noch eine Spur ber 
Art erkennen, wie Batroflo8 in der Dichtung Homers etwa eingeführt 
fein konnte. Da nämlich hatte wohl Achilleus felbft den Patroklos, 
ohne von dieſem erft darum gebeten zu fein, ausziehn heißen, ſelbſt 
alfo deſſen Fal und dadurch die Beftrafung feined maßlofen Zornes 
und alle Folgen diefed Falles herbeigeführt. Wenigftens wird man 
zugeben, daß eine foldye Anlage und Ausführung der Dichtung an— 
gemefjener war, Wie aber eine ‘Batroflie wie die unfere, von beinah 
drei Gefängen der homerifchen Dichtung ganz gewiß fremd gewefen 
ift: fo ftimmte doch zu einer VBerherrlichung des Patroflos überhaupt, 
vielleicht in einem Geſang etwa von dem Umfange der Fürzeren 
unfrer Ilias, auch jene Vorherfagung, er werde in ber entſetz⸗ 
lihften Enge bei den Steuern der Schiffe fallen. Bemer- 
fenswerth ift dabei, daß auch Heftor von dieſer Enge bei dem 
Kampf an den Schiffen fagt (XV, 425 f.): 

Troer und Lykier, ihr auch Dardaner, muthige Kämpfer, 

Laſſet mie ja nicht ab von dem Kampf jeßt hier in ver Enge, 
Dann fagt Achilleus (XVI, 66 ff.): 

Da wie ein dunkles Gewölk machtvoll ja das troiiche Kriegsvolk 

Kings herftürmt an die Schiff’ und die Danaer, gegen den Meer: 

ſtrand 
Niedergedrängt, nur kaum dies dürftige Stück von dem 
Lande 

Noch ſich erhalten. 
und endlich heißt es von Patroklos (XVI, 394 ff.): 

Aber Patroklos, als ex die vorderſten Reihen gemähet: 

Trieb zu den Schiffen fie wieder zurüd und er ließ fie ver Stadt zu 
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Nimmer, jo gern fie ed wollten, hinauffliehn, ſondern im Mittel 
Zwiſchen den Reiben der Schiff’ und dem Fluß und ver 
mächtigen Mauer 

Mordet’ er ftürmend fie hin. 
Wir werden auf diefe Stellen und auf die, wie es feheint, auf fie 
zu begründende Vermuthung fpäter zurüd kommen; ſchon bier aber 
bürfen wir wohl, nad Erwägung aller dieſer Andeutungen, bie 
Vermuthung ausfprechen, daß wie jener Theil bed elften Geſanges 
(516— 520. 599-— 801), wahrfcheinlih ein Bruchftüd aus einem 
Liede zum Preiſe Neftors ift, wie der zwölfte Gefang ein felbftändiges 
Lied von der Erftürmung ber Befeitigung bed Lagerd war und wie 
in dem breizehnten, vierzehnten und funfzehnten Gefang ohne Zweifel 
Bruchftüde verfchiedener Lieder von dem Kampfe bei den Schiffen 
mit einander verbunden find: fo ber fechzehnte Gefang der Theil 
einer felbftftändigen Patroklie geweſen fei. 

PBatroflos ift, da er nicht eine eigene Schar führte, zu einem 
Helden ber Dichtung dadurch geworden, daß Achileus, um deſſen 
Tod zu rächen, auf fein eigenes längeres Leben verzichtete, Darin 
lag eine jchöne Aufforderung für den Geſang, auch jenen zu ver: 
herrlichen und daß dies wohl in vielen Liedern und in verfchiedenen 
Theilen Griechenlands geſchehn, könnte man vielleicht auch baraus 
fchließen, daß berfelbe z.B. im erften Gefang, wiewohl früher noch 
nicht erwähnt, doch nicht mit feinem Namen, fondern nur als ber 
Sohn des Menötios eingeführt wird (I, 307). Und zu berfelben 
Vermuthung führt, daß alte Lieder ihn, wie es ſcheint, theild als 
IIarooxAog, theild ald IIargoxkeng gepriefen haben. Daß Achilleus 
ihn als feinen Wagenführer habe rächen müffen, fann man nicht 
annehmen; denn Heftor verliert deren mehrere, ohne daß von feiner 
Verpflichtung, fie zu rächen, die Rede wär. Daher mag alfo wohl 
der Geſang fchon früh eine Freundſchaft des Achilleus und Patroklos 
erbichtet haben; dann erfand ein Sänger, vielleicht fehon vor Homer, 
dazu die Beftimmung des Schidfald, daß Jener, wenn er feinen 
Freund rächen wollte, felbft bald fterben mußte und fo war wieder 
ein Grunbftein zu unfrer Tragödie gelegt. 
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Eine folche Breundfchaft des Achilleus Fonnte, wie ſchon oben 
bemerft, nur ein Held gewinnen, ber, durch Tapferkeit und Muth 
feiner werth, ſich nachgiebig und mild feiner Leidenfchaftlichfeit fügte 
und dieſe Eigenfchaften werden an Patroklos auch in vorhergehenden 
Geſängen angedeutet, Diefelben ausführlicher zu fehildern, war in 
einem Heldengedicht, in welchem fich fo viele Begebenheiten drängten, 
zumal bei feinem urfprünglich geringeren Umfange faum möglich 
und fo hat es auch Homer felbft in feinem Zorne des Achilleus in 
der vorliegenden Art gewiß nicht unternommen. Daß dagegen viele 
Sänger den Patroflo8 und zivar, wie es fcheint, ſowohl ohne wie 
mit Beziehung auf Homerd Zorm des Achilfeus -verherrlicht haben, 
jcheint aus bem fechzehnten Gejang und ben beiden nädhftfolgenden 
unzweifelhaft hervorzugehn. Um fo weniger alfo fann man auf 
Eigenheiten diefer Batroflieen, Behauptungen über urfprüngliche Ver: 
hältniffe der Dichtung von dem Zorne des Achilleus gründen, 

Zunächft müfjen wir nun aus dem Geſange feldft zu erfennen 
fuchen, welche Berhältniffe des gegenwärtigen Kampfes an den Schif— 
fen fich diefer Sänger bei feiner Einführung des Patroklos gedacht 
haben mag. Auch er fpricht von den verwundeten Helden, unter 
denen ein, vielleicht nicht von ihm herrührender, jondern ebenfalls 
erft jpäter zur Herftellung eines fcheinbaren Zufammenhangs zwifchen 
diefem Gefang und den vorhergehenden Gefängen eingefchalteter Vers 
(XVI, 27) aud den Eurypylod nennt. Uebrigens bebrängen bie 
Troer die Achäer aufd Aeußerſte bei den Echiffen (20 f. 66 ff. 80 ff.): 
alfo mußte man auch nad) diefem Gefang einen fo gewaltigen und 
fo nahen Schlachtlärm in dem Zelte des Achilleus in feiner ganzen 
Schredlichkeit hören. Nun aber beginnt diefer Gefang: 


So nun fümpften fie dort um das rudergetriebene Meerſchiff. 

Aber Patroflos trat zu dem Völfergebieter Achilleus, 

Brennende Thränen vergießend, dem Duell gleich, welcher im Schatten 
Hoch von vem jähen Geflipp fein dunkeles Waſſer herabgieft. 

Und er begann zu ihm alfo und ſprach die geflügelten Worte: 
Weshalb weineft du fo, wie ein Kind, wie ein Mädchen, Patroklos, 
Das mit der Mutter gelaufen, fie quält, auf ven Arm fie zu nehmen, 
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An tem Gemwande fie faßt und fie aufhält, da fie in Eil' ift, 
Immer empor zu ihr fieht mit Thränen, fie ſoll fie doch nehmen. 
Ganz jo weinft vu ja kläglich Patroflos! Kommſt du mit Nacdridt, 
Die du ven Myrmidonen verkündigeſt oder mir felber ? 

Haft vu ven Phthia herüber allein wo Kunde vernommen? 

Yebt ja doch Alters Sohn, wie es heiftt, Menötios, lebt doch 
Peleus, Aeakos Sohn, in dem Myrmidoniſchen Volke, 

Welche wir, wenn fie geftorben, ja wohl jehr würden betrauern. 
Oder bejanımerft dur fo des argeiſchen Volkes Verderben, 

Das um das eigne Vergehn an ven wölbigen Schiffen dahinſinkt? 
Sprid und verſchließ nicht länger das Herz; dann wiſſen wir's beide. 


Mag man rragioraro in dieſen Verſen erklaͤren: Patroklos trat 
zu Achilfeus oder er ftand bei ihm: fo bleibt immer fein Weinen, beffen 
Heftigfeit und Unabläffigfeit, noch mehr fowohl durch ded Sängers 
Gleichniß, wie durdy des Achilleus Vergleich des Patroklos mit einem 
feinen Mädchen hervorgehoben wird, auffallend. Die Rüdfehr des 
Patroklos von feiner Sendung zu Neftor ift in jenen Worten, wie ſchon 
bemerkt, nicht angedeutet. Dbgleich aber die homerifchen Helden 
allerdings öfter weinen: fo thun fie Died doc nur beim Ausbruch) 
eined heftigen Schmerzes oder fonft einer Leidenfchaftlichfeit; hier 
aber hat die Bebrängniß der Achäer, ohne daß Achilleus fich ihrer 
erbarmt, ſchon fo lange gedauert, daß Patroklos, wenn er jegt mit 
dieſer Heftigfeit hätte weinen follen, auch vorher fchon oft hätte weinen, 
oder fonft feine lebendige Theilnahme an der Noth des Heers zeigen 
müffen. Indeß haben ſich ihm nicht alle Sänger fo geneigt zu weinen 
oder überhaupt fo lebhaft theilnehmend gedacht; denn fonft fäß’ er 
nicht in dem vorhergehenden Gefange, wiewohl der Kampf fehon 
nahe genug tobt, mit Eurypylos ruhig in deffen Zelt und unterhielt 
ihn mit Gefprächen, zumal da e8 nad) unſerm Gefange felbft (28 f.) 
an Aerzten zu deſſen Pflege nicht fehlte. Endlich aber eilt er zu 
Achilleus zurüd mit der Neußerung, er wolle denfelben auffordern 
zu Fämpfen, da Zureden eines Freundes immer gut fei (XV, 390 — 404). 
Dort alfo hat er Hoffnung, er werde den Achilfeus überreden Fönnen; 
bier aber verfucht er es weder fogleich, noch auch nachher; ſondern 
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er weint fogleich, wie ein Fleined Kind. Erflärlich wär ein folcher 
Ausbruch feines Schmerzes, wenn er vorher fein Zureden verfucht, 
und Achilfeus ihn damit rauh zurücgewiefen hätte. Daß aber diefer 
Sänger, wenn man bei diefen Ungleichheiten hier nicht etwa auf die 
Ordner zurüdgehn will, daran nicht gedacht, geht daraus hervor, daß 
er Achilleus fo zu Batroflos jprechen läßt, als fei deſſen Schmerz 
ihm unerflärlih. Und dennoch fennt Achilleus die Noth des Heeres 
fo gut, wie Patroklos; er weiß, daß feine Myrmidonen unwillig 
auf ihn find, weil er fie nicht in den Kampf führt (XVI, 66 ff. 203 ff.) 
und hier fol er nicht wiffen, daß fein Zeltgenoß und Freund, eben 
fo wie das Volk, nad) dem Kampfe zur Rettung des Heers verlangt? 
Meil er dies aber nothwendig wiffen mußte: fo hat man fchon längft 
feine verftellte, fcheinbar freundliche und doch fo theilnahmlofe Rebe 
zu Patroflos mit Recht unnatürlih und unwürdig genannt; ja fie 
ftimmt fogar faum zu ber folgenden Erzählung, wo Achilleus ben 
Auszug der Myrmidonen felbft jo eifrig betreibt (XVI, 155 ff.). Freilich 
wäre diefe Ungleichheit bei einem fo Leidenjchaftlichen Charakter an 
fich vielleicht zu erklären; gewiß aber hätte Homer, wenn dieſe Dar: 
ftellung von ihm wäre, dann aud Etwas zu biefer auffallenden 
Rede des Achilleus bemerft. Indeß haben wir ganz gewiß hier nicht 
feine Dichtung, fondern die Erzählung eines jener Sänger, die, um 
die Wirfung ihrer Darftellung, wie fie meinten, zu erhöhen, ſich 
Vebertreibungen aller Art geftatteten. Daraus alfo dürften wir ung 
auch diefe ganz unangemeffene Steigerung eben fo wohl der Füg- 
famfeit des Patroklos gegen Achilleus bis zu diefer Weichlichkeit, 
wie der Erbarmungslofigfeit des Achilleus gegen Agamemnon und 
das Heer bis zu dieſer unwürbigen Härte gegen ben Freund erklären, 
ben zu rächen er bald nachher fo rafch entfchloffen, fein eigenes längeres 
Leben aufgiebt. 

Sollte man nicht bei biefen, beſonders in den Gefängen von 
Batroflos, jo häufigen und augenfcheinlichen Verbindungen fremd: 
artiger Lieder und Bruchftüde mit einander und bei diefer Einfchal: 
tung fremder Verſe, von denen auch Lachmann in feinen Betrach— 
tungen (XXVII.) mehrere treffend angedeutet hat, zu Vermuthungen 
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verfucht werden, wie eine folche Erweiterung einzelner Gefänge viel: 
leicht wohl erfolgt fein könnte? Ohne Zweifel nämlich wurden wirklich 
oder vermeintlich homerifche, wie andre Gefänge zuerft von Freunden 
bed Heldengefangs und von Sängern felbft aufgefchrieben. Dabei 
aber würbe man faft ein Wunder annehmen, wenn man glaubte, 
dies fei nicht au von Männern gefchehn, welche die Fähigfeit zur 
Beurtheilung einer Dichtung nicht beſaßen. Schrieb fih nun ein 
foldyer Liebhaber 3. B. eine PBatroflie fo auf, wie er fie von irgend 
einem Sänger hörte, fo trug er wohl fein Bedenken, ja freute fid) 
vielmehr, wenn ihm nachher noch andere Verſe oder Bruchftüde von 
dem Kampf und bem Fall des Patroklos befannt wurden, burch 
beren Einfügung oder Anreihung feine Handſchrift, wie er ſich ein- 
bildete, zu vervollftändigen. Daß man ein fo urtheilslofes Verfahren 
nicht bei den Einfchaltungen in allen Gefängen der Ilias annehmen 
fann, geht aus biefen felbft hervor, indem manche berfelben mit ber 
größten Umficht und Kunft gemacht find. Ueber die Gefänge von 
Patroflos aber hat, wie es feheint, von der früheften Zeit her ein 
befonberer Unftern gewaltet, wenn biefelben in der That, wie man 
aus ihren Verseigenheiten fchließt, ſchon vor Piſiſtratus wenigftens 
größtentheild in ihrer gegenwärtigen Geftaltung zufammengeftellt und 
aufgejchrieben geweſen find. 

Die vorher von Neftor, hier von Patroklos ald bie feinigen ge- 
fprochenen Worte (36— 45. XI, 794 — 801) find vielleicht mehreren 
Batroflieen fowohl, als Liedern von Neftor gemein geweſen, fo daß 
fie mit gleichem Recht dort der Sänger Neftors feinem Lieb und hier 
der Sänger des Patroflod dem feinigen einmweben fonnte, Won ber 
folgenden, auch durch viele Eigenheiten im Ausdruck auffallenden 
Rede des Achilleus ift ſchon beim neunten Gefange geſprochen wor: 
den. Wenn wir aber dort zu zeigen verfucht haben, einzelne Verfe 
(XVI, 84 — 86, 97— 100) fönnen nicht von Homer ftammen: fo 
würden wir die Behauptung, fie fönnen nicht in der Dichtung unfres 
Sängers hier urfprünglich gewefen fein, für gewagt halten; benn fie 
gehören eben zu den ausgeführten Einzelheiten, in denen fih Sänger 
jeiner Art zu gefallen pflegten, Die verfuchte Verföhnung des Adhil- 
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leus übrigens fcheint dieſer Sänger (50 — 59) fo wenig angenommen 
oder gefannt zu haben, wie die Ausfendung des Patroklos in das 
Zelt Neftord. Dennoch läßt er feinen Achilleus von der Möglichkeit 
feiner eigenen Theilnahme an dem Kampf, auch ohne Genugthuung 
erhalten zu haben, fo zu Patroklos fprechen (60 — 63), wie jener im 
neunten Geſange nach dem Sühneverfuche zu Ajas fpricht (IX, 650 ff.). 
Indem nun aber Ajad (119 ff.), weil jest Patroklos ausziehn 
und vor Allen rühmliche Thaten verrichten follte, zuruͤckweichen mußte: 
fo ift e8, wie wir und jenen alten Gelang, zumal in dem Munde 
geringer begabter Sänger vorftellen, nicht auffallend, daß auch dieſes 
Zurädweichen in dem vorigen und in unferm Gefang (102, XV, 727) 
mit denfelben Worten erwähnt ift, und nun flammt das in einigen 
Borausjagungen verfündete Feuer von den Schiffen empor (122 ff.). 
Dagegen ift die Entjcheidung über die Verſe von dem fterblichen 
Rofle Pedaſos (152 — 154. 467 — 476), gegen welche man begrün- 
dete und unbegründete Bedenken aufgeftelt, deshalb nicht fo Leicht, 
weil nur die Dichtungen vorzüglicher, nicht aber jolcher Dichter, wie 
ber unfere, für dergleichen Urtheife einen zuverläffigen Mapftab in 
ſich felbft enthalten. Dennoch möchten wir nad) den Eigenthünlich- 
feiten ber ‘Batroflie fagen, die Verfe gehören ihrem erften Dichter, 
Er wußte, wie beifällig die Zuhörer Unfälle diefer Art bei den 
Schlachtfchilderungen aufnahmen und deshalb ließ er hier eben fo 
den Pedaſos erfchießen, wie vorher ein Roß Neftors erfchoffen wird 
(vum, 81— 91). Freilich überfah er dabei einen wefentlichen Unter: 
fhied der beiden Fälle. Denn dort geräth Neftor, indem er mit dem 
Heere flieht und Heftor ihm ſchon ganz nah’ ift, in die größte Ge: 
fahr, während man bier, wo Patroklos nicht mehr auf dem Was 
gen fteht (427 f.) und gleich darauf den Sarpebon erfchlägt, nicht 
fieht, wozu ber Sänger den Tod des einen, obenein fchwächften Pfers 
des einführt. — An der Aufzählung der Schiffe und der Männer des 
Achilleus (168— 197) wär an fich wohl nicht Anftoß zu nehmen, da 
biefe jegt zum erften Mal ausziehn, Dann aber folgen die Berfe 
von der aufgeftellten Schar (212— 217): 
Wie fih die Mauer ein Mann feft jchliept mit verbundenen Steinen 
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Zu dem erhabenen Haus, zum Schutz vor den mächtigen Winden: 

Alſo ſchloſſen ſich Helm’ und genabelte Schild' an einander. 

Schild ſich an Schild, an den Helm ſich der Helm, an den Krieger der 
Krieger; 

Regten ſie ſich: dann ſtießen der mähnenumwalleten Helme 

Glänzende Zacken ſich an: ſo nah ſtand Einer dem Andern. 


Dieſelbe Schilderung finden wir und zwar zum Theil mit den— 
ſelben Worten, auch vorher (XI, 130— 133) und man könnte beide 
gefünftelt nennen, zumal die unfere, wo die Männer, die ſich nicht 
etwa gegen einen drohenden Angriff auf einem ſehr engen Raume zu 
wehren hatten, fo zufammengedrängt ftehn follen, daß fie einander 
jelbft hätten Hinderlich fein müffen. Allein es find eben vermeintliche 
Kraftverfe, die wohl vielen Schlachtfchilderungen jened alten Heldens 
geſangs eingereiht werden mochten, 

Das Gebet des Achilleus hat, bei manchen Eigenheiten, etwas 
jo Alterthümliches, Einfaches und zugleich mit der ganzen fonftigen 
Darftellung der Verhältniffe des Achilleus fo Uebereinſtimmendes, daß 
ed wohl aus einer alten Weberlieferung und von Homer ftammen 
fönnte (233 — 252), — In dem anfänglichen Schreden der Troer 
und ihrer nachherigen Faſſung (278— 283. 303 ff.) ift in fo fern 
nichts Auffallendes, als bei der erften Stelle gefagt ift, fie glaubten, 
Achilleus jelbft fomme; dann aber erkannten fie, er war nicht bei ber 
Schar. Konnten fie aber ganz natürlich fo durch die Rüftung des 
Achilleus nur auf kurze Zeit getäufcht werben: fo war faum ein 
Grund vorhanden, warum Patroklos fich mit ihr, ftatt mit ber 
feinigen waffnen follte. Die Schilderung des Gedränges der Troer auf 
ber Flucht, indem Patroklos fie verfolgt (366— 379), ift ausgezeich— 
net ſchön. Daß aber deſſen Rofje mit dem Wagen, auf welchem er 
jelbft mit Automedon fteht, über den breiten Graben hinüberfpringen, 
beweift, daß ed wirklich Götterroffe waren; den Sprung an ſich, 
ohne Wagen, hätte wohl auch Pedaſos machen Eönnen, 

Auf die Verſe, wo es heißt, Patroklos drängte die fliehenden 
Troer wieder zu den Echiffen zurüd und erfchlug fie dort (394 — 398), 
fommen wir ebenfalls fpäter zurüd, 
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In der Berathung des Zeus mit Here über feinen Sohn Sar— 
pedon und nachher in der Ausführung des gefaßten Beſchluſſes kön— 
nen wir, wenn einmal Here auch hier fo nachfichtig gegen ihren 
Gemal fein follte, Alles nur fchön finden (431 — 457. 666 — 683), 
Bemerfendwerth ift aber, daß dieſer Gefang, wie der vierzehnte, den 
Zeus zu Here fowohl über feinen, ihr fremden Sohn, ald in ber 
Aufzählung feiner theuerften Liebfchaften fo fprechen läßt, wie etwa 
ein leichtfinniger Gatte zu feiner Gattin von längft vergangenen 
Dingen und von Fehltritten fprechen könnte, dergleichen fie nun, weil 
er alt geworden, von ihm nicht mehr beforgen dürfe, Uebrigens 
hat diefer Dichter das Götterpar in bdiefem Geſange bisher nicht 
eingeführt und auch hier den Drt ihrer Berathung nicht bezeichnet, 
jo daß wir über diefen aus dem Gefang aud) Nichts folgern Fönnen, 
Die blutigen Tropfen, die Zeus darauf wieder fallen läßt, find hier 
wenigftens erflärlicher al8 die früheren (459. XI, 53 ff.). — Da- 
gegen Eonnte Sarpedon in feiner Rede (492 ff.) den Glaufos kaum 
fo, ald wäre derfelbe nicht verwundet geweſen, zum Kampf auffordern, 
wenn biefer im zwölften Gefange (XII, 387 ff.) verwundet war und 
Earpedon dies nach ber dortigen Darftellung wiffen mußte, Indeß 
fleht nun Glaufos, eben weil er feiner Wunde halber nicht fämpfen 
fonnte, in dem herrlichen Gebete zu Apollon um deren Heilung und 
darauf fänpft er (514— 532). 

Gleich hiernach aber läßt die Verbindung urfprünglich nicht zus 
ſammen gehörender Bruchftüde fid) gar nicht verfennen, Denn wenn 
nun Glaufos, freilich im Auftrage Sarpedons, umhereilt und fich 
noch andre Helden zu Hülfe ruft (532— 547): fo begreift man nicht, 
warum Patroklos mit den Seinigen nicht unterdefien ben Leichnam 
an ſich zieht, noch der Rüftung beraubt oder warum Zeus benfelben 
nicht jest fogleich von Apollon wegtragen läßt. 

Indeß gefchieht Nichts davon, fondern Zeus breitet verderbliche 
Nacht über den ausbrechenden Kampf aus, damit biefer noch heftiger 
werden fol (567 f.). Das ift wieder eine der Fleinen, nicht einmal 
wirffamen Ausfchmüdungen der verfallenden Kunft! Eben fo unan- 
gemefjen ift auch nachher der ganz in berfelben Art endlofe Kampf 


302 Jlias. 


um den gefallenen Patroklos. — Sonderbar aber iſt, daß in allen 
Geſaͤngen Glaukos und Sarpedon immer unfreundlich zu Hektor 
ſprechen: jo Jener auch hier (538 ff.). — Darauf weichen bie Achäer 
zurüd (569 ff.); dennoch aber nehmen bie Troer nicht den Leichnam 
und eben fo wenig thun dies nachher die Achäer, da die Troer 
weichen (588 ff.). Dann fagt Merioned zu Aeneas (620 ff.), er 
hoffe wohl, ihn zu treffen; greift ihn jedoch gar nicht an; jondern, 
wegen feiner etwas unklaren, doch gemäßigten Worte zu Aenead von 
Patroklos zurecht gewiefen, heißt ed: biefer ging voran und Merioned 
folgte ihm. Warum aber gingen fie denn beide fort? und wohin? 
Denn gewiß hatten doch die beiden Helden in der Nähe des Leich— 
nams gekämpft und hätten auch jet nicht von demſelben weg— 
‚gehn follen! 

Wenn aber fchon vor dem Zufammentreffen Sarpebond mit 
Patroklos Manches unklar ift: fo ftammt der legte Theil dieſes Ge: 
ſanges augenfcheinlich von einem andern Sänger ald der erfte, Jener, 
jcheint ed, hatte wollen den Batroflos in der entfeglichften Enge 
fallen laſſen; biefer aber treibt ihn nun darüber hinaus (684 ff.). 
Ferner fteigert der Dichter des erften Theild zwar in andern Gefän- 
gen angebeutete Gemüthseigenfchaften feiner Helden über dad Maß; 
ift aber fonft, wiewohl nicht eben begabt, doch gemäßigt; dieſer andre 
dagegen übertreibt bie Ereigniffe, überladet feinen Ausdruck und ift 
nicht befonnen fowohl in der Begründung der von ihm erzählten 
Handlungen ald in ihrer Darftellung. So mußte doch wohl Zeus 
gleih anfangs dem Patroklos, da diefer feinen Sohn erjchlagen, 
vielmehr abgeneigt fein, als geneigt und doch läßt diefer Sänger ihn, 
während Sarpedon noch baliegt, auf weitere Thaten des Patroklos 
finnen. Für und indeß find auch in biefer Ueberlegung des Zeus 
einige Worte beachtungswerth. Es heißt nämlich (644 ff.): 


Aber Kronion 
Wandte ven ftralenden Blick nicht ab von dem fchredlichen Kampfe; 
Sondern er fah ftetS auf fie hinab und erwog in dem Herzen 
Vielfach bei fi) ven Tod des Patroflos, Solt’ auch ihn ſchon — 
Diejes bedacht’ er in ſich — in des heftigen Kampfes Getümmel 
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Dort um den hohen Sarpedon das Erz des erhabenen 
i Heftor 

Tödten und follt' ibm den Schultern die herrliden Waffen 

entreißen, 

Oder erregt' er zuvor noch Mehreren ſchreckliche Drangſal. 

So nun ſchien es ihm da in dem zweifelnden Herzen am beſten, 

Daß der erhab'ne Genoſſe des Peleiaden Achillens 

Wieder die Troer zugleich und den erzumpanzerten Hektor 

Gegen die Stadt hintrieb' und noch Viele des Lebens beraubte. 

Und er erregte das Zagen zuerſt in der Seele des Hektor. 


Dieſe Stelle gehört zu den nicht ſeltenen (vgl. S. 76, Il. XAIV, 

24 ff. 107 ff. 334 ff. Od. V, 29), aus denen man, fcheint ed, eine 
befondere Meinung oder Auffaffungsweife des jedesmaligen Eän- 
gerd erfennen oder aus denen man fchließen darf, daß berfelbe 
feinen Gegenftand abweichend von andern Dichtern behandelt habe. 
Denn wie vorher weder Zeus noch ein andrer Gott bei dem Bor: 
dringen des Diomeded oder Agamemnon einen doppelten Fall annimmt: 
fo lag aud) hier dazu für Zeus fein Grund in ber Sache ſelbſt; 
fondern dieſer Sänger läßt denfelben, wie ed fcheint, nur deshalb 
feine doppelte Möglichkeit aufftellen, weil, Patroklos in der Dichtung 
Homerd und andrer Sänger in dem engen Raume bei den Schiffen 
und zwar, wie eben aus dieſen Berfen hervorzugehn fcheint, bei dem 
Kampf um Sarpebons Leichnam von Hektor erfchlagen war. Dar- 
aus indeß folgt nicht, daß nun auch wieder Achilleus den Hektor 
dafelbft hätte tödten müffen; im Gegentheil darf man wohl annehmen, 
daß er dies in der Dichtung Homerd nicht gethan. Denn bei einer 
foldyen Anordnung berfelben wäre Heftor auf dem von ihm erfämpf- 
ten Raum, alfo immer noch gewiffermaßen fiegreich gefallen, da er 
vielmehr vor den Mauern ber Stadt und vor den Augen der Seini- 
gen erliegen mußte, Ueberdies aber und das ift der entfcheidende 
Grund, hätte ja Homer, wenn er den Heftor an den Schiffen hätte 
von der Hand ded Achilleus fallen laffen, diefen, der bisher noch 
faum aufgetreten war, nicht, feiner Aufgabe gemäß, in feiner ganzen 
furchtbaren Herrlichkeit ald Held fchildern fönnen. Deshalb aljo mußte 
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Hektor mit den Troern nochmals hinter den Graben zurüdgeworfen 
und dann erft von Adyilleus nahe bei der Stadt erfchlagen werben, 
Wie Homer died angeordnet habe, Fünnen wir allerdings nicht nach— 
weifen; indeß werden wir fpäter auch darüber wenigſtens Vermuthun— 
gen aufftellen, 
Wenn es in unferm Geſange nachher heißt (685 — 690), Patroklos 
wäre wohl dem Tod entgangen, wenn er der Ermahnung des Achilleus 
gemäß, nicht weiter vorgedrungen wäre: fo ift dies mit der obigen 
Veberlegung des Zeus (648 — 651 vgl. VII, 476) nicht wohl zu ver: 
einigen, Denn eben nad) biefer wäre ja, wenn Patroklos jegt nicht 
vorgedrungen wäre, doch der andre angenommene Fall eingetreten, 
daß Heftor ihm bei dem Leichname Sarpebon’s in dem engen Raum 
erichlagen hätte, — Außerdem find auch die folgenden Verſe (688 ff.) 
in dieſer Stelle wunderlich. — Nun verrichtet Patroklos Thaten, 
wie vorher in dem fünften und bem elften Gefange Diomedes und 
Agamemnon. Auch er ftürmt dreimal gegen die Mauer und bie 
Achäer hätten unter feiner Führung aud) jet beinahe die Stadt ein- 
genommen (698 ff.) Indeß ftößt ihn Apolon, der auf der Mauer 
fteht, dreimal zurück und erft beim vierten Male weicht Patroklos 
vor deſſen Drohungen. Offenbar follte durch ihn die Stadt im höch— 
ften Grade bebrängt werden und deßhalb läßt diefer Sänger ben 
Hektor ein Wenig zur Seite treten und darüber nachſinnen (712 ff.), 
was er jest thun folle! In ähnlicher Art läßt früher Zeus den 
Hektor fo lange ruhn, bis Agamemnon feine Heldenthaten verrichtet 
hat, Dann treibt Apollon den unfchlüffigen Hektor gegen ven Patroklos, 
und verwirrt dad achäijcdhe Heer. Dennoch aber tödtet Patroklos auch 
nachher. erft noch den Kebriones und ruft bei deſſen Sal aus (745 ff.): 
Ei! Der Manı ift wahrlich behend! Wie leicht er hinabtaucht! 
Kenn der jo jest wo in des Meers fiichnährenver Flut wär’: 
MWahrlich, er füttigte Viele, dev Mann, mit gefangenen Auftern, 
Nievergefprungen vom Schiff, wenn auch ein erichredlicher Sturm wär’! 
Wie er jo Leicht jegt hier in wem Feld ven dem Wagen binabtaudt, 
Treffliche Taucher, fürwahr, giebt's aud in den Bolfe der Troer! 

So ſchnoͤden Hohn hätte man nicht von demſelben Patroflos er: 
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wartet, ber fonft überhaupt fo mild, nur eben dem Meriones feine 
gemäßigten Worte zu Aeneas verwiefen hat! — Ferner fchwanft, nad 
einem fchönen Gleichniß, auch hier der Kampf, wie in dem achten 
und dem elften Gefange, bis gegen Mittag (777. VII, 66 ff. XI, 84f.); 
dann fiegen die Achäer „über das Schickſal hinaus,“ Patroklos 
bringt wieder 3 mal vor und erlegt noch 3x9 Männer, Als er 
aber das Ate Mal anftürmt (vgl. V, 436 ff.): tritt Apollon ihm ent- 
gegen (784 ff.), entwaffnet und betäubt ihn; Euphorbos wirft ihm 
den Speer zwilchen den Schultern in den Rüden und barauf giebt 
Heftor ihm den Tobesftoß. Daß Patroklos hier nicht eigentlich, von 
Hektor getöbtet wird, fondern von Euphorbos, ift eine Eigenheit 
diefed und bed folgenden Gefanges, auf welche wir bei diefem zurüd> 
fommen. Uebrigens aber gehört diefer legte Theil. unſeres Gefangs 
(von 784 an) zu ben verfehlteften Theilen der Ilias. Denn erftlich 
ift die Art, wie Heftor dem faft fterbenden Patroklos ben leßten 
Stoß giebt, faum vereinbar mit feiner fonftigen Ritterlichkeit, befonders 
im fiebenten Geſange. Dann ift e8 wunderlich und, wie ed fcheint, 
nur erfunden, weil Euphorbos noch einmal auftreten und auch hier 
noch möglichft lange gekämpft werden follte, daß Heftor nicht fogleich 
den Leichnam und die Rüftung des Adilleus, in welcher Patroflos 
gefämpft, hinüberzieht, fondern erft auf Automebon zueilt, ohne daß 
dabei feine Hoffnung, ſich nun zugleich der Roſſe des Achilleus zu 
bemächtigen, beſonders hervorgehoben wäre, Berner ift in dem Munde 
des fterbenden, fonft fo gemäßigten Patroklos, die thörigte Prahlerei, 
er würde, wäre nicht Apollon gegen ihn gewefen, folder Männer, 
wie Heftor, zwanzig erfchlagen haben, faft unbegreiflid und endlich 
ift die Schilderung der Thätigfeit Apollons bei dem Falle des Patroklos 
gerabezu widerwaͤrtig. Es war eine ſchwere Aufgabe für die Sänger, 
ben Fall ihrer vorzüglichften Helden fo zu fchildern, daß ſowohl 
diefe jelbft auch da noch von ihrem Ruhme nicht verloren, als daß 
zugleich den Siegern der ihrige nicht zu fehr vermindert wurde. Schon 
diefer Aufgabe hat unfer Sänger, wie wir fehn, nicht genügt. Noch 
ſchwieriger freilich war es, die feindliche Theilnahme eines Gottes 
an einem ſolchen legten Kampfe würdig barzuftellen und dazu hat 
Sacob, Web. d. Entfteh. d. Il. u. d. Od. 20 
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diefer Sänger fich, indem er ganz unangemeſſen in Fleinlihe Schilde 
rungen eingeht, vollfommen unfähig gezeigt. Er jagt (783 ff.): 
Aber Batroflos ftürzte mit Grimm in die treifchen Kampfreihn; 
Dreimal ftürzt’ er fi auf fie, dem ſtürmenden Ares ähnlich, 
Furchtbar brüllend und fchlug dreimal neun Männer danieder; 
As er jedoch zum vierten hinanflog, gleihwie ein Dämon: 
Da, o Patrofles, war dein Lebensende genahet. 
Denn in dem jchredlichen Kanıpf trat Phöbos nun dir entgegen, 
Furchtbar! Doch er merkt’ im Gedräng nicht, wie er daherjchritt, 
Weil er in mächtigen Nebel gehüllt war, als er ihn angriff. 
Hinter ihn trat er und fchlug mit der Fläche der Hand ihn ven Naden 
Und die gewaltigen Schultern, fo daß fein Bild ſich verwirrte, 
Dann von dem Haupt’ warf aud ihm ven Helm nun Phöbos Apollon ; 
Ganz in den Händen zerbrach ihm die weithin ſchattende Panze, 
Mächtig, gediegen und ſchwer mit ver Spige von Erz; von den Schultern 
Fiel mit dem Riemen zugleich ihm ber dedende Schild an den Boden. 
Dann aud) Löft’ ihm ven Harnifch des Zeus Sohn, König Apollon. 
Grauen benahm ihm die Sinn’ und gelähmt an den glänzenden Gliedern, 
Stand er betäubt: da warf ihm die fpigige Lanz' in den Rüden 
Zwifchen die Schultern, von hinten genaht, ein darbanifcher Krieger. 
Ein Dichter, der fünftlerifch höher ftand, als diefer, würde, felbft wenn 
Patroklos vielleicht nad) der Ueberlieferung in ähnlicher Art hätte ge 
fallen fein ſollen, blos geſagt haben, der Gott habe demſelben die Sinne 
verwirrt und ihn gelähmt: jo habe zuerft Euphorbos ihn verwundet, 
Uebrigens gehört noch zu den Eigenthümlichkeiten der Patroklie, 
daß der Dichter, was in den meiften Gefängen gar nicht und in 
einigen nur zuweilen gejchieht, feine Helden, namentlich den Patroklos 
jelbft beinah vorherrfchend anredet, Dies bürfte vielleicht aus ben 
Hymnen auf die Götter in den Heldengefang übergegangen fein, 
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Auch in diefem Geſange find die Störungen bes naturgemäßen, 
einfachen Zufammenhanges ber Erzählung fo häufig und fo mannig— 
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faltig, daß man nicht weiß, ob man biefelben mehr aus ber Berbin- 
dung verfchiedenartiger Bruchftüde oder aus der Cigenthümlichkeit 
fpäterer Sänger erflären foll, die, wie ed feheint, wenn fie weniger 
bie Gabe der Erfindung befaßen, in dem Streben, ihren Liedern den 
erforderlichen Neiz oder Umfang zu geben, mehr um einen beftändigen 
Wechfel, ald um den innern Zufammenhang der von ihnen ‚hefunge- 
nen Greigniffe bemüht waren. So fünnte wohl auch diefer Sänger 
ohne die erforderliche Ueberlegung verfucht haben, die Erzählung von 
dem Kampf und dem Falle des Patroklos in aller Art zu erweitern und 
audzufchmüden; jedenfalls aber ift auch hier fehr Vieles mißlungen. 

So fehlt ganz befonders in der Erzählung ded Kampfes um 
ben Leichnam des Patroklos, der den ganzen Geſang hindurch, 
ungefähr wie vorher ber Leichnam Sarpedons, hätte bald von ben 
Achaͤern bald von den Troern genommen werden Fönnen und doch 
nicht genommen wird, ber innere Zufammenhang in einem Maße, 
bag man body beinah genöthigt wird, zu glauben, es feien Theile 
verjchiedener Schilderungen mit einander verbunden worden, Endlich 
wird nad) Ajas Anordnung ber Leichnam fortgetragen (717 ff.); was 
eben fo gut hätte früher gefchehn fönnen, und dann beginnt berfelbe 
Kampf um den Leichnam nochmals auch im achtzehnten Belange. 

Ferner eilen bier Apollon und Athene faft eben fo zwedlos und 
ohne hinreichenden Grund hin und her, wie Bofeidon im breizehnten 
Geſange (XVU, 322 ff. 544 ff. 582 ff.). Dann wirft Zeus immer 
und zuweilen ſogar im Wiberfpruche mit fich felbft auf den Kampf 
ein (268— 273. 545 ff. 626 f. 645— 649.) und Ajas ift hier fo 
Fleinmüthig, wie fonft nirgends (238 ff.). Berner wird Aeneas hier 
eben fo, wie auch fonft öfter, fogar von Apollon felbft, zum Kampf 
angelpornt, ohne daß er dennoch etwas Bedeutendes thut (322 — 345. 
485 —535.). Dann fagt Apollon (75 ff.), nur Achilleus Eönne leicht 
mit feinen Roſſen fahren und doch fährt mit denfelben auch Patroklos 
und außer ihm in eben bdiefem Geſang erft Automebon und darauf 
wieder Alkimedon (429 ff. 481 ff.). 

Dann läßt Heftor die Rüftung des Patroklos erft nach ber 
Stadt tragen, holt fie aber gleich darauf felbft wieder, um fie für 
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ben weitern Kampf anzulegen (130 f. 186 f.). Nachher fordert Ajas 
den Menelaod auf, nad) Hülfe zu rufen, ftatt es felbft zu thun 
(238 ff.). — Zeus winft ſich felbft in feinem Selbftgeipräche bie 
Berfiherung feiner Worte zu (209). — Neftor hat feinen Söhnen 
empfohlen, fid) im Kampfe ja recht vor Schaden in Acht zu nehmen 
(377 f.). — Zeus foll, während es fonft überall heller Tag ift, wie 
ausbrüdlich gefagt wird (268 ff.), den Achäern zu Gunften, ein völ- 
liged Dunkel über den Kampf breiten und doch nennen nachher dieſe 
felbft eben dieſes Dunfel eine fchredliche Dual (366 — 377. 645 ff.). 
Darauf fommt Athene in eine Burpurwolfe, die mit dem pur— 
purnen Regenbogen verglichen wird, gehülft, um den Achäern 
Muth einzufprechen (544— 552). Der Einn übrigens jener erften, 
allerdings auch feltfam ausgedrüdten Stelle von dem Dunfel (366 ff.) 
ift an ſich einfach. Weil es nämlich in der Wirklichkeit heller Tag 
war, hätte die Sonne ſcheinen müffen; allein dies that fie nicht und 
alfo war es Nacht: dann aber hätte doch der Mond fcheinen fönnen; 
allein auch er fehien nicht und daher zweifelten die Leute, ob bie 
Sonne, wie fonft noch wohlbehalten wäre (owv Euuevaı)! — Wie 
foll man ſich nun, neben allen diefen Wunberlichfeiten und Mängeln, 
einzelne, ganz ausgezeichnet fchöne Stellen erflären, wie die Worte 
ded Zeus, als Heftor die Rüftung des Achilleus anlegt (198 — 208); 
bie Trauer der unfterblichen Roffe; die Theilnahme des Zeus an 
ihrem Schmerz (426 — 445) und die Schilderung, wie Antilochos 
von Menelaos den Fall des Patroklos erfährt (685 — 699)? Eie 
gehören zu den fehönften ber Jliad und find Homers in jeder Ber 
ziehung würdig. Warum alfo könnten fie nicht, wenigftend zum Theil 
von ihm herrührend, eben ihrer Schönheit wegen fi fortwährend 
erhalten haben und wie von vielen andern Sängern, jo auch von 
biefem bier feinem Lied eingewebt fein? 

Betrachten wir nun die Gleichnifje diefes Geſangs: fo entfprechen 
defien ganzer Darftellungsart am Meiften die beiden von ber Rinds— 
haut und dem purpurnen Regenbogen (389 — 395. 547—551), Ein 
Sänger aber, der diefe erfinden oder aufnehmen fonnte, war faum 
fähig, alle die andern, in dieſem Gefange befonderd häufigen und 
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faft durchgängig, obwohl kurzen, doch fchönen Gleichniſſe (61 — 69. 
109— 113, 133— 137. 263 —266. 281 — 285. 520—523. 657 — 665. 
725 —730,) zu erfinden oder umgefehrt: der Dichter diefer Gleichniſſe 
hätte wohl nicht jene zwei aufnehmen können! Indeß wär e8, wie 
gefagt, mindeftend bedenklich, alle diefe fchönen Gfleichniffe Homer 
zuzufchreiben, da wir in ber Ilias, wie in der Odyſſee, neben ihm 
auch andre ausgezeichnete Meifter des Gefanges unzweifelhaft erfen- 
nen; übrigens fönnten wir wohl auch aus dieſer Verfchiedenheit ber 
Sleichniffe vermuthen, daß nicht Alles in unſrer Patroklie von einem 
und bemfelben Sänger herruͤhre. Und zu eben diefer Vermuthung fuͤh— 
ren die Stellen von der Entwaffnung bed Patroklos. 

In dem fechzehnten Gefange nämlich wirft ihm Apollon den 
Helm vom Haupte, die Lanze zerbricht ihm in der Hand, ber Schild 
fällt zu Boden und der Gott Löft ihm den Harniſch, natürlich, da: 
mit auch er ihm abfallen ſoll (XVI, 793 — 804.). Dies Alles ge: 
fhieht, während Patroklos noch unter den Troern fteht, im deren 
Reihen er eingedrungen war (XVI, 783 ff.). Denn nur fo erflärt es 
fi, wie Euphorbos Hinter ihn treten und ihn im Rüden verwunden 
fann. Darauf weicht Batroffos, fehiwer verwundet und von Waffen 
entblößt in die Reihen der Achäer zurüd (816 f.) und jagt nun nach— 
her, dort fallend, Zeus und Apollon haben ihn die Waffen von den 
Schultern genommen (845 f.). Hieraus ift Far, daß er jest auf 
feinem Körper, vielleicht die nicht erwähnten Beinfchienen ausge: 
nommen, von feiner Rüftung Nichts mehr hatte; fondern daß Alles 
am Boden und zwar nicht in den Reihen der Achäer jondern ber 
Troer lag. Darnad hätte Jeder von diefen, mithin auch Euphorboß, 
fie ohne Weiteres nur aufheben dürfen, Dazu ftimmt, daß im fieb- 
zehnten Gefange Menelaos vor ben Leichnam tritt; denn dieſer Liegt 
bei den Achäern (XVII, 6 ff. und 104 f.): dagegen aber ftimmt nicht 
dazu, daß Euphorbos ihn auffordert, nicht nur von dem Leichnam, 
fondern auch von den Waffen zurüczutreten (13); daß auch Menelaos 
nicht von dem Leichnam und von den Waffen weggehn will und 
daß darauf Heftor dieſe von ber Stelle, wo Jener eben geftanden 
hat, wegnimmt (91. 125). Endlich fagt Zeus fogar (205 ff.) 
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Hektor habe dem Patroklos die Waffen, nicht, wie es ſich 
ziemte, von dem Haupt und den Schultern geriſſen, ſo daß 
darnach gar nicht Apollon ihm dieſelben abgenommen und in den 
Staub geworfen hätte. Nun hat man freilich, um dieſe Widerſprüche 
zu beſeitigen, geſagt, alle jene Verſe von der Entwaffnung des 
Patroklos (XVI, 793 —805. 814 f. 846) ſeien nicht von dem Dichter 
dieſes Geſangs. Das wär an ſich moglich; indeß wär es doch un— 
begreiflich, wie Jemand ſpäter, wo man doch wahrſcheinlich den 
Zuſammenhang dieſer kurzen Schilderung ſo gut überſah wie jetzt, 
gerade dieſe Verſe, zumal fo einzeln hätte noch einſchalten ſollen, 
die zu der ganzen Erzählung nicht ſtimmen. So könnte man viel: 
feiht auch meinen, unfer fiebzehnter Gefang fei, dem ſechzehnten 
urfprünglich fremd, mit dem Anfange bed achtzehnten (etwa bis 238) 
ein befonderes Lied von dem Kampf um den Leichnam des Patroklos 
geweſen. Allein wer möchte fich einbilden, hier Fönnten noch, zu: 
mal ſchon bei dem gegenwärtigen Stande biefer Unterfuchungen, 
urfprüngliche Verhaͤltniſſe diefer Art ermittelt werden, auf die es 
übrigens in unfern Fragen zunächft nicht befonders ankommt? Be: 
merfendwerth ift indeß dabei, daß auf Grund ber Berdeigenheiten 
angenommen wird, man habe ben ganzen jechzehnten Gefang, wie 
er jet ift, Später und dem fiebzehnten, auch ganz in feiner gegen- 
wärtigen Saffung, ſchon früher als ein befondered Lied für fi auf: 
geichrieben gehabt. 

Endlich ift noch Einiges über die Einführung des Euphorbos 
zu bemerfen, wobei wir abermals auf den vorigen Geſang zurüdgehn 
müffen. Wie defien leßter Theil voll von Wunderlichkeiten alfer Art 
ift: fo muß man auf eine Verbindung verfchiedenartiger Bruchftüde 
oder auf ganz unüberlegte Spätere Einfchaltungen oder Veränderungen 
wohl auch daraus ſchließen, daß Apollon erft Heftor auffordert, den 
Patroklos zu erfchlagen (XVI, 724 f,); daß darauf doch, nachdem der 
Kampf noch bis gegen Mittag geſchwankt, Patroklos mit den Achäern 
wieder vorbringt (777 ff.), daß nun erft Apollon dieſen wehrlos 
macht und daß endlich dennoch nicht Heftor, wie man nad) jener 
Aufforderung des Gotted erwarten mußte, fondern daß jet der weber 
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früher noch fpäter in der Iſias genannte Euphorbos ben Patroklos 
tödtlich zuerft verwundet, Died kann man fich beinah nur fo erflären, 
daß ed mehrere, von einander abweichende Sagen und Lieber aud) 
von dem Falle des Patroklos gegeben habe und daß eben aus einem 
von der Darftellung in ber Ilias abweichenden Lied auch Euphorbos 
in feine Stelle gefommen fei. Er war ein Sohn des Panthoos, 
alfo Bruder ded Pulydamas und des Hyperenor; wird hier ald aus: 
gezeichneter Kämpfer gerühmt (XVI, 808 — 811); nachher von Apollon 
der Befte oder Tapferfte unter den Troern genannt (XVII, 80 f.) und 
von Hektor demgemäß betrauert (82 f.) und dennoch fennt weder ihn 
unjre Ilias, noch weiß fie davon, daß fein Bruder Hyperenor, wie 
es in unjerm Gefange heißt, den Menelaos fchwer mit Worten be: 
leidigt hatte; denn jener wird in ihr von dieſem, ohne irgend eine 
Aeußerung dieſer Art, erfchlagen (XVII, 24 ff. XIV, 516 ff.). Berner, 
ift benerfenswerth, daß Euphorbos fein jchönesd Haar, wie fonft fein 
Troer nody Achäer, durchflochten mit goldenen und filbernen Wefpen 
oder Ringeln trägt, nicht ganz unähnlich wie die Athener, nach 
Thucydides, in älterer Zeit ihr Haar, in einen Buſch zufammenges 
nommen, mit goldenen Cicaden aufgeftedt trugen. Endlich wird fein 
Fall, wennfchon nicht ganz untabelhaft im Ausdruck, doch möchte 
man jagen, mit befonberer Liebe, ſchön gefchildert (50 fF.): 


Dröhnend jtürzt’ ev dahin und es vaffelten um ihn die Waffen. 
Blutig triefte das Haar ihm, ver Chariten Locken vergleichbar, 

Und das Geflecht von ven goldnen und filbernen Ringen gehalten. 
So wie ein kräftiger Sproß von ven Oelbaum, ten fid) ein Mann pfleat 
An dem entlegenen Ort, wo veichliches Waller hervorquillt, 

Meppig in Schönheit wächft, von ver vingeher wehenden Winde 
Hauche gewiegt und mım vafteht voll ſchneeiger Blüthen, 

Aber ein plögliher Wind dann kommt und im ftürmenden Wirbel 
Ihn aus ver Tiefe ver Grube gedreht an ven Boden vahinftredt: 
So nahm Panthoos Sohne, ven Schwinger des Speers Euphorbos 
Atreus Schn Menelaos die Wehr, nachdem er ihn hinwarf. 


Sollte wohl eine fo vereinzelte Anbeutung der jugenblich blühen- 
den Geftalt und der friegeriichen Trefflichfeit des Euphorbos, wenn 
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es von ihm nicht noch andre Lieder gegeben hätte, hingereicht haben, 
den Pythagoras zu der ihm beigelegten Meinung zu veranlaſſen, daß 
er ſelbſt früher einmal dieſer Euphorbos geweſen ſei? Freilich nennen 
alte Dichter den Menſchen auch den Traum eines Schatten und ſo 
fönnte wohl in einem ähnlichen Sinne dem alten Weiſen dieſe Schil— 
berung genügt haben, in Euphorbos den Schatten feines eigenen 
Lebenstraumes in einer längft hingefchwundenen Vergangenheit zu 
erkennen, 


Ahtzehnter Gefang. 





Wolf fagt (prolegg. C. XXXVILF,), und Andre haben ſich nad) 
ihm in ähnlicher Art geäußert, die legten fechd Gefänge der Ilias 
machen auf ihn, fo oft er fie lefe, jedesmal einen fo ganz andern 
Eindruck ald die vorhergehenden, daß cr diefelben, bei ihrer Leber: 
einftimmung mit einander, auch in der Sprache und dem Ausdruck 
überhaupt, für die Dichtung eines fpätern geiftreichen Rhapfoden hal: 
ten müfje und dazu bemerkt Lachmann (Betrachtungen ©. 80): 
„Wenn nur nicht alle folgenden Bücher, gegen bie Patroklie gehal- 
ten, geichweige gegen bie noch edleren Theile der Jlias, ſich fo ärm— 
ih und fühl ausnähmen, daß ich das Urtheil von Wolf nicht recht 
begreife, der nur bei den legten ſechs Büchern, alfo nicht auch, fcheint 
es, beim achtzehnten, fich anders geftimmt fühlte. Mir fcheinen die 
fünf Bücher von I bi X fo aus einem Stüd zu fein, fo überein- 
ftimmend in den Begebenheiten nicht nur fondern auch in allen 
Manieren, in dem gänzlichen Berfchwinden aller griechifchen Heroen 
außer Achilles, in der Mafle von Erfceheinungen und Würfungen 
der Götter, in den vielen Mythen, in der Dürftigfeit der Bilder und 
Gleichniſſe, daß fie eben fo fehr einen einzigen Dichter verrathen, ale 
fie für faft alle die früheren, die dedwegen nicht um Jahrhunderte älter 
zu fein brauchen, daß ich es nur gerade heraus fage, zu fchlecht find.“ 
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Mit diefen Urtheilen ftimmt die vorliegende Abhandlung in fo 
fern überein, ald fie jenen eigenthümlichen Einbrud vieler Theile, 
befonderd in den legten ſechs Gefängen zugiebt; er erinnert zuweilen 
an den Eindruf mancher Theile der Odyſſee. Vorzüglich beachtens- 
werth ift Wolf's Bemerkung über den Ausdrud in ben legten ſechs 
Gefängen; indeß gehört die weitere Verfolgung berfelben nicht in bie 
Aufgabe diefer Abhandlung, Was aber jene Urtheile fonft betrifft: 
fo dürften fie, zumal in ihrer Ausnahmlofigfeit und Schärfe, wie fi) 
bei der nähern Betrachtung ber folgenden Gefänge wohl ergeben 
wird, manche Befchränfung oder Abänderung zulaffen. 

Unfer achtzehnter Geſang reiht fich dem fiebzehnten ungefähr fo 
an, wie diefer dem fechzehnten und fo wie biefe beiden Gefänge ftimmt 
auch er in Ginigem mit den vorhergehenden Gefängen überein und 
in Anderem nicht. Jenes ift der Fall z.B. darin, daß Achilleus 
ben Patroklos vor dem weitern Kampfe mit ben Troern gewarnt 
hatte; daß Antilochos der Bote des Unglüds ift u. ſ. w. (XVII, 13 f. 
XVI., 91 ff. XVII, 2. XVII, 681 ff); dieſes z. B. darin, daß Thetis 
hier dem Achilleus den Tod bed Patroklos vorhergefagt hat und 
oben nicht (XVII, 9 ff. XVII, 410 ff.). Hierbei ift zugleich fonderbar, 
daß die Göttin, obwohl fie fonft Zufünftiged vorausfagt und hier 
auf dem Grunde ded Meers die Wehklagen ihres Sohnes hört (35 ff.), 
doch nicht weiß (63 ff.), daß er um Patroklos wehflagt. Indeß 
haben jene, wie alle dergleichen Uebereinftimmungen in ben verfchiedenen 
Gefängen, in dieſer Unterfuchung weniger Gewicht ald die Abweichun- 
gen, weil jene aus Altern, ihnen allen gemeinfam zu Grunde liegenden 
Eagen und Liedern in unfre Gefänge gefommen fein fonnten, wo— 
gegen wir vielleicht ſchon wegen biefer einzelnen Abweichungen zweifeln 
bürften, daß diefer Gefang von dem Dichter der zwei vorhergehenden 
oder wenigftend, daß er in unmittelbarer Verbindung mit benfelben 
gefungen fei. Dazu fommt, daß vorher Menelaos und Meriones 
ben Leichnam tragen, diefer aber hier wieder fo, wie zuvor, ohne 
baß es weiter ausgeführt ift, am Boden liegt (151 ff. XVIl, 722 ff.). 
Wenn e8 aber dabei heißt, die Achäer flohen bis zu dem Hellespontos 
(150): fo gefchähe dies, wenn unfer Gefang mit den früheren zu— 
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fammengehört hätte, nun ſchon zum dritten Male, wiewohl Zeus 
eine folche Flucht nur für einmal über fie verhängt hatte. Indeß 
gehört diefer Gefang in feinem erften Theile (1— 367) zu den am 
Meiften von der homerifchen Dichtung abweichenden Gefängen. Um 
bied und zugleich wieder einen jener fpätern erfindungsarmen, über: 
ſchwenglichen und umüberlegten Sänger zu erfennen, reicht es hin, 
Einiges in der Folge der Verſe näher zu betrachten, 

Antilochos foll dem Achilfeus, der nach feiner ganzen Natur 
jegt nur von dem Verlangen nad) Rache für feinen Freund brennt, 
in der Beforgniß, er könnte fi) etwa den Hals abichneiden, bie 
Hände halten und dieſer ftößt ihm nicht in vollem Grimm zurüd 
(32 ff.)! Dann werden ganz ohne Zwed, nur als vermeintlicher 
Schmud, drei und dreißig Meernymphen eingeführt, obenein fänmtlich 
genannt und dann wieder nach Haufe geſchickt (37 ff. 139 ff.). Berner 
klagt Thetis ihnen ganz mit bdenfelben Worten, wie nachher bem 
Hephäftos, ihr Leid (56— 62. 437 — 443). Dagegen könnten wohl 
ben nun folgenden Aeußerungen des Achilleus gegen feine Mutter 
(97 ff.), ähnliche, wenngleich Fürzere, in dem Zome bed Achilleus 
zu Grunde gelegen haben, Die Einführung des Herakles darin 
freilich (117 ff.) wäre dann wieder dad Eigenthum dieſes Sängers 
und zugleich eine Andeutung der Schule, zu welcher er gehörte, 
Ferner gab es feinen Grund, warum Jrid verborgen, nicht allein 
vor Zeus, fondern vor allen Göttern, alfo auch vor Athene, nur mit 
Wiffen und im Auftrage Here's zu Achilleus kommen follte (166 ff.). 
Ueberdies aber gehört fowohl diefe Einführung der Iris, namentlich 
ihr Geſpraͤch mit Achilleus (170—201) wie die ganze folgende Dar- 
ftelung, obwohl ſich auch in ihr ein fehr ſchoͤnes Gleichniß findet 
(207— 214), in ihrer Leerheit und geſchmackloſen Meberladung, zu 
den mißlungenften Theilen diefer Lieder von Patrollos. Denn nun 
ift, obwohl fein Gott um die Botjchaft der Iris wiſſen foll, mit 
einmal auch Athene (203 ff.) bei Achilleus, hängt ihm, einem Sterb- 
lichen! um ihn recht fürchterlich zu machen, die Aegis um, bie Zeus 
fur; vorher dem Apollon gegeben hat (XV, 229 f.), hüllt fein Haupt 
in eine goldene Wolfe und entzündet auf berjelben ein Feuer, wie 
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oben auf dem Helme des Diomebes (V, 4 ff), nur, wie ed nad) 
feiner Wirfung fcheint, ein noch viel größered. Darauf aber, nad) 
dem fie den Helden fo ausgefchmüdt, erhebt fie, während auch er, 
indeß ihr, wie es fcheint, nody nicht laut genug, an dem Graben 
ftehend, fchreit, zugleich auch ihren Nuf, gleich einer, fonft nur noch 
in einer gleich verbächtigen Stelle vorfommenden Trompete! Zugleich 
ruft auch Achilfeus 3 mal; in Folge deffen ftürzgen die Troer 3 mal 
zurüd; 12 ihrer tapferften Krieger, von denen aber, gegen die Art 
Homers, Feiner genannt wird, Fommen durch ihre eigenen Wagen 
und Lanzen um und nun wird mit einem Male Batroflos, ohne 
daß wieder feine Träger genannt werden oder fonft etwas Näheres 
gefagt wird, auf einem Bette zu Achilleus gebradht (231 ff.). 
Darauf ertheilt Hier nochmald Pulydamas einen Nath und wird 
damit von Hektor zurüdgemwiefen, indem dieſer den Achäern zum näd)s 
ften Morgen in ähnlicher Art, wie früher (303 ff. VII, 530 ff.), Ver: 
berben droht. Uebrigens find diefe beiden Reden, befonders die des 
Pulydamas, an ſich ganz fachgemäß. 

Bemerkenswerth ift ferner, daß in den darauf folgenden Reben 
des Achilleus die fpätere Beftattung des Patroklos mit Einzelheiten 
erwähnt wird, welche wir nachher wieder finden (333 — 340, XXI, 27 ff. 
XXIII, 21—23f. 175— 182). Wenn aber Zeus zu Here, ohne daß 
fie dagegen Etwas, 3. B, die eigenen Worte des Zeus zu ihr ein- 
wendet (XV, 64— 68), fagt (357 ff.), nun habe fie doch endlich 
den Achilleus wieder in den Kampf gebracht: fo liegt auch diefer 
Aeußerung nicht unfere, fondern eine andre, von ihr abweichende 
Darftelung zu Grunde. Ueberhaupt aber iſt die Einfchaltung dieſes 
Göttergefpräches fo abgeriffen, daß fchon die Alten Anftoß daran 
genommen haben. Da dieſer Gefang, wie man aus deſſen Vers— 
eigenheiten fchließt, nicht bereitd vor Piſiſtratus vollftändig und fo 
zufammenhängend wie jest aufgefehrieben war, fondern wohl erft von 
ihm und feinen Freunden aus größern und kleinern Bruchftüden zu: 
fammengeftellt worben ift: fo hätten fie dieſes Gefpräc auch früher 
irgendwo (3. B. vielleicht nach 147) einfchalten können; indeß haben 
fie demfelben feine gegenwärtige Stelle wohl deshalb gegeben, weil 
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es gewifiermaßen ben Schluß ber vorhergehenden und den Uebergang 
zu ber folgenden Erzählung bilden follte. 

Was aber foll nun wieder Alles, während Thetid von ihrem 
Sohne zu Hephäftos auf den Olympos geht, gefchehen fein (146 bis 
369)! Die Achäer fampfen wieder an dem Helleöpontos, wobei ein 
kurzes, aber entiprechendes Gleichniß eingewebt ift (161 ff.). Darauf 
fpriht Irid mit Achilleus (166— 202); dann rüftet ihn Athene; 
er geht mit ihr an den Graben; beide rufen; die Troer fliehn und 
Batroflo8 wird auf dem Bette gebracht. Nun heißt ed, Here gebot 
dem Helios, man fieht nicht, warum, unterzugehn (239 ff.), was er 
nicht gern thun fol, wie ein alter Ausleger meint, deshalb nicht, 
weil er, gleichbedeutend mit Apollon, fich an der Verlängerung dieſes 
Sieged der Troer freue; bei Homer indeß ift Heliod nicht Apollon, 
Yedenfalld aber wird es nun Nacht; die Troer halten einen Rath, 
wobei fi) Keiner, in Folge des Schredes vor dem Rufe des Adhil- 
leus zu fegen wagt (245 ff.), und doch ſpricht Heftor nad) der Rebe 
bes Bulydamas jo muthvoll. Dann nimmt das troifche Heer jein 
Nachtmal, während c8 von ben Achäern und von Achilleus, mit 
einem nicht ganz treffenden, aber doch nicht verwerflichen Gleichniffe 
(318 — 321), heißt, fie wehflagten die ganze Nacht um Patroflos 
(314). Dann wird dies noch einmal gefagt (354 f.) und nun folgt 
das Gefpräch des Zeus mit Here, wie man nad) dieſer Erzählung 
vermuthen müßte, im der Nacht! Indem aber dann fogleich gefagt 
wird, Thetid Fam zu Hephäftos: fo Fönnte es beinah fcheinen, als 
folfte, wenn nicht auch fie, wenigftend zum Theil, des Nachts ges 
wandert fein, fo doch Hephäftos nachher, da er ben Schild nad) 
allen Regeln feiner Kunft ſchafft, die Blafebälge dazu braucht, Metall 
fchmelzt u, ſ. w., einen Theil der Nacht hindurch gefchmiedet haben! 
Freilich werden Fackeln dort nicht erwähnt, 

Betrachten wir nun biefen erften Theil unſres Geſangs mit 
allen feinen Ueberladungen und Mängeln: fo müflen wir es für un— 
möglich halten, daß deſſen Sänger follte den zweiten Theil beffelben 
gebichtet haben, der wieder, allerdings zum Theil in eigenthümlicher 
Art, doch in der natürlichen Einfachheit und Schönheit feiner 
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Darftellung zu ben vorzüglichften Theilen der Ilias und Odhyſſee 
gehört. 

Zu bemerfen ift in ihm zuerft der alte Anftoß, daß hier Charis 
(382 ff.), in der Odyſſee dagegen (Od. VII, 267 ff.) Aphrodite Gattin 
des Hephäftos ift, obgleich weder hier noch in ber Odyſſee angedeutet 
wird, Hephäftos fei nach einander mit Aphrodite und mit Charis 
vermält geweſen. Beide Göttinnen, der Schönheit wie der Anmuth, 
waren die geeignetften Gattinnen für den Funftvoll fchaffenden He: 
phaͤſtos, doch aber wahrſcheinlich ihm im verfchiedenen Sagen- oder 
Liederfreifen zugetheilt. Bemerfenswerth ift dabei, daß dort Aphrobite 
ihren Gemal wenig erfreut und daß Charis hier fehr einfach nur als 
jeine wohlwollende Hausfrau erfcheint. Auch darnach läßt fih an 
eine allegorifche Auffaffung in den beiden Darftellungen Faum denfen. — 
In der Wohnung ded Hephäftos erinnert Manches an den PBalaft 
bed Alfinoos z. DB. die goldenen Jungfraun zur Stüße des Gottes 
an die goldenen Jünglinge dort, welche den Sal erleuchten und an 
die goldenen Hunde, welche dad Haus bewachen. Alle diefe Kunft- 
werfe, wie auch die felbft laufenden Dreifüße auf Rädern verdienen 
wohl in mancher Beziehung für ſich noch eine umfafjendere Unter: 
ſuchung. 

Die frohe Begrüßung, mit welcher Hephäſtos auf den Ruf 
feiner Gattin nun Thetid empfängt, ift keineswegs zu lang, fondern 
vollfommen naturgemäß und ſchon. Der Gott figt nämlich in feiner 
Werkſtatt in einer hintern Abtheilung des Haufes, nicht zu fern von 
dem Gemache feiner Gattin, bei der jest Thetis ift. Er ift freudig 
überrafcht von dem Befuche feiner Netterin und fpricht um fo mehr 
feine Freude zugleidy mit den alten Erinnerungen gleich von feinem 
Site hinter dem Ambos aus, ald er bei feiner Lahmheit auch fonft 
wohl immer nur felten und langfam auffteht. Nun alfo erft, nach— 
dem er Thetis herzlich willfommen geheißen hat, legt er fein Geräth, 
überall orbnungsliebend, in die Kifte, faubert fi und kommt dann, 
geftügt auf feine goldenen Kunftiungfrauen herangehinkt, — Wie er 
darauf fagt, die Tochter ded Dfeanos Eurynome und Thetis haben 
ihm, ald ihn Here hinabgeworfen, neun Jahre lang auf dem Grunde 
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des Meered Schug gewährt (395 ff.): fo fagt Here vorher, ohne 
Eurynome zu erwähnen (XIV, 200 ff. 301 ff.), Ofeanos und Tethys, 
beffen Gattin, haben fie ald Kind gepflegt. Dann aber fagt He- 
phäftos früher (1, 590 ff.), nicht, wie hier, Here, fondern Zeus habe 
ihn wegen feiner Theilnahme für diefe hinabgefchleudert und da haben 
ihn die Sintier auf Lemnos aufgenommen. Sind nun mit biejen 
beiden, allerdings von einander abweichenden Erzählungen des He: 
phäftos zwei verfchiedene Ausſtoßungen deſſelben aus dem Kreife der 
Götter in der äAlteften Zeit Griechenlands oder ift damit nur eine 
gemeint? Man könnte ſich das Legtere wohl denfen, da bie Dichtung 
fi) wohl öfter mannigfaltige Umbildungen der. alten Sagen über: 
haupt und aud) der Götterfagen geftattet haben mag. 

Daß die Bermälung der Thetid hier dem Zeus (431 ff.), vorher 
aber den Göttern überhaupt (84 f.) zugefchrieben wird, während fpäter 
Here fi die Stifterin derfelben nennt (XXIV, 59 ff.), ift wieder ein 
Beijpiel der dichterifchen. Freiheit in der Mythenbildung; indeß Fönnte 
man die Abweichungen vielleicht dahin vereinigen, daß doch immer 
der erfte Beichluß von Zeus ausgegangen war. — Was darauf die 
Göttin von ber Kränfung ihres Sohnes durch Agamemnon fagt 
(444 f,), ftimmt im Allgemeinen mit deren Erzählung oder Erwäh- 
nung im erften, neunten, fechzehnten und neunzehnten Gefang; inbeß 
wären auch daraus allein Folgerungen für unfre Frage nicht zu ziehen. 
Dann jagt Thetid weiter von Achilleus, zum Theil abweichend von 
unfrer fonftigen Darftelung (446 —456): 


Aber die Troer 
Drängten Achaja's Boll an die Schiff’ und fie liefen fie nicht mehr 
In das Gefild ausziehn. Da flehten zu ihm ver Argeer 
Fürſten, indem fie ihm viele gepriefene Gaben verhieken. 
Aber er weigerte fich da, felbft dem Verderben zu wehren; 
Doch dem Patroflos legt’ er das eigene Waffengefchmeid’ au, 
Sandt’ ihn hinaus in die Schlaht und vertraut’ ihm die Menge des 
Kriegsvolks. 
Alſo kämpften ven Tag fie hindurch an dem ftäiſchen Thore. 
Und ſie zerſtbrten des Tages die Stadt wohl, aber Apollon 
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Tödtet' im vorberften Kampf des Menötios tapferen Sohn dort, 
Der wohl hart jie gevrängt und dem Hefter gab er den Siegsruhm. 

Wenn wir fonjt in ber Ilias läfen, die Troer haben die Achäer 
an den Schiffen fo zufammengebrängt oder eingefchlofien, daß dieſe 
nicht ausziehn fonnten: jo müßten wir annehmen, ed jei auch bier 
eine längere Einfchliegung derſelben gemeint und allerdings könnte 
died um fo mehr der Fall fein, ald es auch nachher heißt (XIX, 45 f. ): 
Alle fein in die Verſammlung geeilt, 

weil der Pelide 

Wieder erfchien, dev lange geruht von dem jchredlichen Kampfe. 
Freilich kann, wie fchon gelagt, in großer Noth auch eine kurze Zeit 
lang fcheinen; allein nach unjrer Iſias hat der Kampf nad) dem 
Streit erft wenigftend zwölf Tage völlig geruht: mithin konnte wäh. 
rend biefer Zeit auch Achilleus nicht kämpfen. Darauf aber hätte 
dad Heer, felbft nach der jegigen Zufammenftellung ber Dichtung 
höchftend vier Tage gekämpft und wenn dies hätte lange genannt 
werden follen: fo hätte wohl Homer ald Grund hinzugefügt, daß es 
den Achäern in ihrer Noth lange ſchien. Indeß haben, wie bereits 
bemerkt ift, gewiß nicht alle jene Sänger fidy eine fo kurze Zeit ber 
Bedrängniß der Achäer gedacht wie Homer; fondern andre, wie ber 
unfre hier, mögen wohl eine längere Einſchließung berfelben anges 
nommen haben. 

Wenn ferner Thetis jagt, Achilleus habe nicht wollen ſelbſt 
fämpfen; indeß habe er den Patroklos dazu ausgefandt: fo würde 
man nad den einfachen Worten faum annchmen Fönnen, er habe 
dies fpäter, ſondern ſogleich gethan, als die Fürften ihn um feinen 
Beiftand gebeten hatten. Auch dies ftimmt allerdings nicht zu ber 
Darftellung in der Jliad, Darauf kämpft und fällt hier Patroklos 
nicht, wie einmal gefagt wird und in andern Stellen angedeutet zu 
werben fcheint, in dem engen Raume bei den Schiffen, ſondern wie 
es jonft gewöhnlich heißt und gejchildert wird, nicht fern von ber 
Stadt. Endlich jagt Theis, Apollon habe den Patroklos getödtet 
und dem Heftor den Ruhm verliehen; von Euphorbos erwähnt auch 
fie Nichte, 
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Ob aber Patroflos wohl bereits in der Dichtung Homers nicht 
in der eignen, fondern in ber Rüftung des Achilleus in den Kampf 
gezogen war? Den Borfchlag, er folle die Rüftung des Achilleus 
anlegen, macht in der Jliad zuerft Neftor, dann Patroflos felbft 
(XI, 797 ff. XVI, 40 f.) und zwar, weil die Troer ihn für Achilleus 
anfehn und dadurch noch mehr gefchredt werben follten. Dabei fönnte 
man vielleidyt zweifeln, ob ber Gedanke an eine folche Lift zweien 
Helden, wie Patroklos und Achilleus wohl hätte zufagen können. 
Dazu aber fommt, daß die Xift felbft fehr dürftig gewefen wär; 
denn die Troer werben auch in unfrer Erzählung nur in ben erften 
Augenbliden durch den Echein gefchredt und fcheinen bald die Täu— 
fhung erfannt zu haben (XVI, 278—283. 303 ff.); darauf fiegt 
Patroklos aufs VBollftändigfte, auch nachdem er nicht mehr für Achil— 
leus gehalten wird, Dann ift freilich in vielen Stellen gejagt, 
Patroklos hatte die Rüftung des Achilleus; allein ungefähr eben jo 
oft wird auch da, wo man es erivarten müßte, Nichts davon gelagt. 
Sp 3.3. hätte doch Heftor, follte man meinen, nach dem Yalle des 
Patroklos über die beabfichtigte Täufchung fpotten müſſen; indeß 
fpottet er nicht über diefe, fondern nur darüber, daß den Patro— 
flo8 die Freundſchaft des Achilleus nicht vor dem Tode geichügt 
(XVI, 830— 841). Dann fieht zwar Zeus, daß Heftor fich mit 
ber dem Patroklos abgenommenen Rüftung des Achilleus ſchmuͤckt 
(XVII, 198 — 205 vgl. 450); dennod) aber kümmert ſich vorher Jener, 
ald er den Patroklos erfchlagen, nicht um deſſen Rüftung, fon- 
dern läßt ihn mit berfelben liegen und verfolgt zuerft noch den 
Automedon (XVI, 863 ff.). Berner fagt weder Euphorbos Etwas von 
den Waffen des Achilleus, noch darauf Menelaos (XVII, 12 ff. 91 f. 
104 f. 120 ff.) und auch Glaukos, der doch von ber Auswechfelung 
bed todten Patroflo8 gegen Sarpedon und deſſen Rüftung fpricht, 
erwähnt dabei nicht die Ienem abgenommenen, in ihrer Bedeutung 
fo hoch anzufchlagenden Waffen des Achilleus (XV, 160 ff.). End— 
lich Fehrte Hektor, nachdem er den Patroklos erfchlagen hatte, nicht 
mehr in die Stadt zurüd, trug alfo bis zu feinem eigenen Balle, 
da er feine Rüftung in die Stabt geſchickt (XVII, 193 ff.), fortwährend 
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die Rüftung bes Patroklos. Wäre nun diefe nicht deſſen eigne, ſon— 
bern die ded Achilleus geweſen: fo hätte dieſer offenbar den Heftor, 
nachdem er ihn niedergeftredt, in feinem bittern Grimm auch darüber 
verhöhnen müflen, daß er gewagt, ihm in feiner eigenen, dem Patroklos 
abgenommenen Rüftung entgegen zu treten. Davon aber lefen wir 
bei der Schilderung des Kampfes der beiden Helden Nichts (XXI, 
130 f. 399); vielmehr wird auch die jonft mehrmals erwaͤhnte Rüftung 
des Patroklos jo bezeichnet, daß damit wenigftens in einigen Stellen 
wohl nur befien eigene, nicht die Rüftung des Achilleus gemeint 
fein kann (XXU, 322 f, 331 ff), Darnach müßte man glauben, nicht 
fämmtliche alte Lieder und wohl auch nicht die homeriſche Dichtung 
haben den Patroklos in deſſen Rüftung ausziehn laſſen, fondern erft 
fpätere Sänger haben auch died als eine neue Ausihmüdung ihrer 
Schilderung erdacht. Für die Zeitannahme der Dichtung war es 
gleichgültig, ob die Sänger diefer oder jener Sage folgten. Denn 
wie Achilleus hier auch dadurch aufgehalten wurde, daß der Gott in 
der Nacht für ihm neue Waffen fehmiedete: fo entftand für ihn, aud) 
wenn er bie feinigen noch hatte, doch derfelbe Aufenthalt dadurch, 
daß er erft ben Leichnam feines Freundes empfangen mußte und daß 
die Fürften nun einen erneuten Kampf fo fpät am Tage, wo Alle 
ſchon ermübet waren, ablehnten (vgl. XIX, 155 ff.). 

Wahrſcheinlich ift auch diefer, in feiner ganzen Darftellungsart 
jowohl von dem erften Theil unſres Gefangs wie von den folgenden 
Sefängen weit abweichende, am ſich jehr fchöne zweite Theil urfprüng- 
lich ein befonderes Lied geweſen und als folches war er auch, wie 
man aus feinen Verdeigenheiten fchließt, obwohl in Verbindung mit 
jenem wuniderlichen Gefpräche des Zeus mit Here ſchon vor Pififtratus 
aufgefchrieben, Diefer Theil aber beginnt eigentlich damit, daß Thetis 
zu Hephäſtos fommt und er fchließt fo, daß die Göttin, nad) der 
Vollendung des Schildes und der andern, dann nur flüchtig er: 
wähnten Waffenftüde, won ihm geht, ohne Danf, ohne Gruß und 
ohne daß nodymals aud) Charis erwähnt oder daß gejagt wär ent: 
weder, Thetid brachte, nun fogleich die Waffen zu ihrem Sohn oder, 
ed war fchon fo fpät geworden, daß fie erft, wie es bier geichieht, 
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den folgenden Morgen mit denſelben aus dem Meer emporſtieg. 
Darnach, ſcheint es, war die Aufgabe des Liedes hauptſächlich bie 
Beſchreibung des Schildes und deshalb iſt auch die Verfertigung der 
übrigen Waffenſtuͤcke mit der ſonderbaren völligen Uebergehung bed 
Echwerted, nur angedeutet. 

Ueber den Schild des Achilleus felbft haben uns bereits viele 
gelehrte Kenner ded Alterthums und feiner Kunft fo umfaſſende und 
gründliche Unterfuchungen mitgetheilt, daß dieſe Abhandfung fih um 
fo mehr nur auf einige Bemerfungen über denfelben in deſſen näch— 
ftem Verhältnig zu der vorliegenden Frage beichränfen darf, — Irgend 
eine Beziehung auf Achilleus hat fein Bild des Schildes; auch fin- 
ben wir auf demfelben nicht Götter ober mythiſche Ungethüme der 
Art, wie auf der Nüftung Agamemnons oder auf dem hefiodifchen 
Schilde ded Herakles, und eben fo wenig find auf demfelben, wie 
auf ber Lade des Kypſelos, Gegenftände aus den alten Götter und 
Heldenfagen; fondern es find auf ihm vorherrfchend Bilder des wirf- 
lichen Lebens und des idyllifchen Friedens dargeſtellt. Schon daraus 
fehn wir, daß bdiefer Sänger ſich nicht als feine Hauptaufgabe ge: 
dacht, von Hephäftos einen Schild — wie e8 feheint, mittelft feines 
funftreihen Hammers und feiner Zange (477 vgl. Od. II, 433 ff.) — 
mit Bildern ſchmücken zu laffen, die man fonft allerdings auf einem 
Waffenſtuͤck erwarten fonnte, mit welchem ein Held, wie Adhilleus, 
jept in feinem Grimme ſich zu dem Kampfe der Rache für feinen er 
fchlagenen Freund rüften follte, Dazu kommt, daß für einen Helden 
wie er, im Kampfe nicht vor Allem der Schild, fondern, ba er feine 
Lanze noch hatte, dad Schwert, der Bruftharnifch und der Helm die 
Hauptfahe war, Dennod) find hier die Iegtern beiden Waffenſtücke 
nebft_den Beinfchienen nur flüchtig erwähnt, das Schwert aber ift, 
wie gejagt, nicht einmal genannt (609 ff.). Bebenfen wir babei, 
daß in der Dichtung Homers Patroklos vielleicht oder wahrſcheinlich 
in feiner eigenen Rüftung ausgezogen war und daß mithin Achilleus 
jegt diefer neuen nicht bedurfte: fo finden wir um fo mehr Anlag, 
in diefer an fich vortrefflichen Schilderung des Beſuchs der Thetis 
bei Hephäftos die Kunft des fpätern Gefanges zu vermuthen. Außer- 


Achtzehnter Gefang. 323 


dem aber bürfen wir auch bie einzelnen Ungleichheiten in ber Ausfüh- 
rung ber Schilderungen nicht überfehn. Während ſich nämlich die 
meiften von ihmen leicht zu wirflichen Bildern umſchaffen laffen, 
dürfte died bei andern Ffaum möglich fein. Schon die Rinderheerde 
(573— 586) würbe fidy fchwer in ein Bild fügen, indem dort zuerft 
die Hirten mit ihren Hunden ber Heerbe nachgehn (577 f,), dann 
aber biefelben Hirten mit benfelben Hunden um den Löwen, ber ein 
Rind zerreißt, umberlaufen follen (583 ff.). Ganz unmöglich aber 
wär es der Bildnerfunft oder Malerei, die auch fonft ſchon von den 
Alten wegen ihrer Unflarheit vielfältig beiprochene Schilderung der 
befagerten Stadt (509—-540), bei ihrer, unter beftändigem Orts- 
wechfel, immer fortfchreitenden Handlung, zu einem Bilde zu geftals 
ten. — Außerdem find auf dieſem Echilde, bei dem nicht bemerkt ift, 
ob defien oberfte Lage von Gold oder von Eilber war, die meiften 
Bilder vorherrſchend einfarbig, andre dagegen find mehr oder weniger 
bunt, Natürlich werden wohl die Metallarbeiten der früheften Zeit 
nur einfarbig gewefen fein und erft nach und nach find fie durch 
die Verbindung verfchiedener Metalle bunt geworben, Beiſpiele ge- 
ſchmacklos bunter Waffenftüde haben wir an der Rüftung Agamen: 
nond und ganz befonders an tem hefiodiichen Schild des Herakles. 
Anders, wie es fcheint, verhält es fich mit ben freilich nur zum 
geringern Theil bunten Bildern auf der Lade des Kypſelos. Auf ihr 
war, wie Baufanias fagt, das Bild des Schlafes weiß und das 
Bild des Todes ſchwarz, fo daß man verınuthen fann, die Farben 
haben hier eine fymbotifche Bedeutung gehabt. Auf unferm Echilde 
dagegen dienen fie zur Malerei, wie z. B. (541-549) die Erde 
hinter dem Pfluge ſchwarz war und in der vorzüglic ſchönen Schil— 
derung bed Weinlandes heißt es, bafjelbe war golden; die Trauben 
waren ſchwarz, die Gelände filbern, der Graben blau von Stahl, der 
Zaun war von Zinn, Wär es nicht fonderbar, wenn berjelbe Sänger 
in einer jo wenig umfangreichen Schilderung eritlich jollte, wie vorher 
bemerkt, feine Gegenftände fo ungleich aufgefaßt und bargeftellt und 
dann auch diefe Malerei der Natur bei einigen feiner Bilder ange: 
wandt haben und bei andern ohne Grund nicht? Was aber vor- 
21 * 


324 Flias. 


zuͤglich zu beachten iſt: vorher heißt es (474f.), Hephäftos habe zu 
feinem Kunftwerfe vier Metalle, nämlich Erz, Zinn, Silber und Gold 
geſchmolzen; Stahl ift dabei nicht genannt und doch ift nachher in 
unferm Weinlande der Graben von Stahl. Vielleicht dürften dieſe 
Ungleichheiten daraus zu erflären fein, daß auch in diefer Schilderung, 
deren Gegenftände in feinem innern Zufammenhange mit einander ftehn, 
durch Auslaſſungen, Bertaufchungen u. dgl. verfehledenartige Bruch- 
ftüde in ihre gegenwärtige Verbindung mit einander gefommen find, 
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Auch in diefem Gefange werben wir vielleicht noch einzelne, 
allerdings faum bemerfbare Spuren der Dichtung Homers, namentlich) 
in beffen Hauptgedanfen: der Berföhnung bed Adyifleus mit Agamemnon 
erkennen dürfen. Allein eben fo erfennen wir auch in ihm wieder 
einen fpäteren Sänger, der ſich einbildete, das alte Lied durch feine 
weitern, oft Hleinlichen Ausführungen (23— 33), durch Ueberladungen 
und Uebertreibungen in Ausdrud und Darftellung (12—17. 214, 
322 — 327. 365 — 368) und durd) ungehörige Einführung der Götter 
(340— 356) zu verjchönern. Die Einführung der Thetis mit den 
Waffen ift dürftig (Anf.). Dann erfcheint wieder ber von Zeus zum 
Herricher ber alle Nachbarn beftimmte Herafled und zwar in ber 
aud) ſonſt, beſonders in ihrem Anfange, wunderlichen Rede Agamemz 
nond (78— 138). Freilich Fönnte auch diefe Rede wohl durch Weg- 
laflungen und eine andre Verbindung ihrer Verſe (78. 85 ff. 89. 137 ff.) 
zu einem leiblichen Zufammenhange hergeftellt werden; allein damit 
wär auch hier. Nichts gewonnen, weil dody alle die andern Eigen- 
thümlichfeiten und Mängel bleiben. — Bei der Schilderung ber freu: 
digen Theilnahme des ganzen Heerd an dem MWiedererfcheinen des 
Achilleus (42 —55) würde man fich über die natürliche Art freuen, 
wie auch Leute ded Volks eingeführt werden, wenn nur nicht bie 
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Bemerfung des Eängers, die Echaffner und Steuerleute haben bas 
Schiffslager fonft nie verlaflen, bedenflicdy wäre. Denn ihres Alters 
oder ihrer Wunden halber mögen wohl oft einzelne Krieger im Lager 
geblieben fein, ganz gewiß aber nicht für immer die beftellten Schaffner 
und Steuerleute, zumal in jenen Tagen ber Bedrängniß. Uebrigens 
wird auch weder jonft irgendwo, noch im Schiffskatalog eine ſolche 
Einrichtung, fondern es wird vielmehr in dieſem cine gleichmäßige 
Theilnabme Aller an den Kämpfen angedeutet (I, 719f.). Und ber 
Anficht, daß Homer gemeint, alle Schiffsleute haben gleichmäßig an 
ben Kämpfen Theil genommen, war auch Thucydides (L, 10, 6.). — 
Diomeded und Odyſſeus übrigens fommen hier herbeigehinft, obgleich) 
nad dem Borigen nur Jener am Fuße, Diefer dagegen an den Rippen 
verwundet war und mithin feinen Anlag zum Hinken hatte (47 ff. 
x1, 375 ff. 436 ff.). 

Außerdem ift auch in Agamemnons Rede noch Manches bes 
merfendwerth. So nennt er ald Boten an Achilleus nur den Odyſſeus, 
nicht auch Ajas und Phönir (141.). Dann fagt er, er wolle dem 
Achilleus alle demſelben vorher von ihn verheißenen Geſchenke geben und 
doch ift weder nachher bei deren Aufzählung (140 f. 243 — 247) noch 
fonft wo bie Rebe von deſſen VBermälung mit einer von Agamemnons 
Töchtern und von deren Mitgift nad) der Heimfehr der Achäer. Endlich 
ftimmt ed wohl zwar zu unfern Vermuthungen, nicht aber zu ber 
Darftellung in ber Ilias, daß bier Odyſſeus mit feiner Botjchaft 
geftern bei Achilleus gewefen fein foll, da man nad) ihr wenigfteng, 
vorgeftern oder vielmehr vor einigen Tagen erwartete (141 f. 195 f. 
IX, Anf. u. Schluß, XL, Anf. XV, 239 f. 446 ff.). Daß man biefes 
geftern hier nicht in einem jo unbeftimmten Einne verftehen fönne, 
wie in jener Rede ded Odyſſeus geftern ober vorgeftern (II, 203), 
ergiebt ſich ſchon aus dem ganz verfchiedenen Tone diefer Reden; 
außerdem aber blieben dann immer noch die beiden andern Abwei- 
chungen. Uebrigens ift auch nad) den Worten der Thetid nicht 
Odyſſeus allein, fondern es find mehrere Fürften zu Achilleus ges 
fommen. — Die zwei Reben des Odyſſeus (154 — 183 und 215 
bis 237) enthalten, wie auch die Neben des Achilleus hier und in 
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dem vorhergehenden Geſange, viele gewiß der ſpaͤtern Dichtung an— 
gehörige Wendungen und Erweiterungen. 

Die Einführung der Briſeis und ihre Klagen (282 —300) 
wären, obgleich der einfachern homerifchen Dichtung wahrjcheinlich 
fremd, doch an ſich fchön, wenn nicht Patroklos darnach ihr folkte 
verfprochen haben, ihre Vermaͤlung mit Achileus zu vermitteln. Auch 
darin erfennt man wohl das nicht von einem richtigen Urtheil ober 
Gefühl geleitete Streben jener Sänger, ihre Darftellung durch Aus- 
malung derfelben bis in die Hleinften Züge zu beleben. Co beruht 
ferner die Bemerkung: die Frauen und bie Fürften wehklagten an- 
fcheinend um des Achilleus, in der That jedoch um eigened Leib 
(301 f. 338 f.), zwar auf einer Wahrheit, die wohl Jeder in dem 
eigenen Leben oft erfannt hat; indeß durfte fie nicht fo kurz nad 
einander wiederholt werden. Man kann fidy übrigens wohl benfen, 
baß jene Sänger vorzüglich durch die Wahrheit folcher Kleinen Züge 
ihren Liedern oft den Beifall der Zuhörer gewonnen haben; denn aud) 
wir freun und an denfelben, wenn wir fie unbefangen lefen und bemer- 
fen erft bei deren ftrengerer ‘Prüfung, was ſich dagegen erinnern läßt. 

Daß nicht auch Ajas bei Achilleus bleibt (309 ff.), ftimmt eben- 
falls nicht zu Früherm (IX, 640 ff. vgl. 204.), wo Jener felbft ſich 
einen ber treueften Freunde beffelben nennt. Uebrigens hat Achilleus 
bier immer geglaubt, er werde vor Troja fallen, Patroklos aber 
werde heimfchren, während ihm vorher Thetis gefagt haben foll, ber 
Tapferfte der Myrmidonen und das war Patroklos, werde vor ihm 
fallen (XIX, 328 ff. XVIII, 9 ff). Dann heißt es früher (IX, 438 ff.), 
Achilleus fei noch fehr jung in den Krieg ausgezogen und boch ſpricht 
er hier von feinem, uͤberdies auch fonft in der Ilias nicht erwähnten, 
wie es hier heißt, auf Efyros zurüdgelaffenen Eohne Neoptolemos 
(326 ff.). Endlich jagt das unfterbliche Roß, dem, man ficht nicht 
warum, von Here zu ſprechen erfaubt, von den Erinyen aber gleich 
barauf verboten werben foll (407. 418.), nur allgemein, bie Troer 
haben dem Patroffos die Rüftung genommen; von Hektor und Eu- 
phorbos fagt es Nichte. — Nach allen biefen Eigenthümlichkeiten 
fheint auch dieſer allerdings nicht vorzügliche Gefang von einem 
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fpätern Sänger ald ein befondered Lied und zwar von ber Verſöh— 
nung des Achilleus, in feinen Orundzügen, im Anfchluß an die Dich— 
tung Homers gefungen zu fein. 
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Bon den legten fieben Gefängen der Ilias war feiner fo geeignet, 
dad Verbammungsurtheil der Ungeduld über fie alle hervorzurufen, 
als diefer. Denn ber vorige war wenigftend in dem Gange ber 
Erzählung unentbehrlich und Manches in ihm kann fogar vielleicht 
in feinen Grundzügen von Homer ftammen; in diefem Gefange da— 
gegen ift, ein einziges ſehr ſchönes Sleichnig ausgenommen (164—174), 
durchgängig Alles im höchften Grade verfehlt und Homers unwürdig. 
Denn erftlich, wozu wird diefe Verſammlung aller Gottheiten burd) 
Themis (vgl, Od. I, 68 f.) berufen, fo daß nur Okeanos, man ficht 
nicht, wozu dies angeführt wird, ausbleibt? Man follte eine all 
gemeine Berathung über das Geſchick Troja’ oder über Hektors 
nahen Fall erwarten; indeß wird weber dies, noch überhaupt Etwas 
berathen. Vielmehr befchränft ſich diefe ganze Zufammenfunft darauf, 
bag Pofeidon, ber übrigens hier wieder, übereinftimmend mit ber 
fonftigen Darftellung in der Ilias und abweichend von ber Dar— 
ftellung in bem 13ten, 14ten und 15ten Gefange, mit Zeus in dem 
beften Bernehmen fteht, ihn fragt, weshalb er fie denn eigentlich bes 
rufen habe; ob er vielleicht, da der Kampf ber Troer und Achäer 
nun ſogleich entbrennen werde, darüber nachdenke. Darauf giebt Zeus 
die Antwort, die eigentlich feine ift, er fei befümmert um fie, obwohl 
fie untergehn müſſen. Dies Fönnte den einfachen Worten nad) fo- 
wohl von den Troern wie von den Achäern verftanden werden (17—21). 
Zeus indeß erflärt fih darüber, da Poſeidon feine Meinung. ſchon 
fennen fol, nicht näher, fonbern fagt num fogleich, ev wolle fid) in 
jeiner Befümmerniß über den Untergang dad Vergnügen machen, von 
bem Olympos herab zuzufehn! Die andern Götter follen, Jeder nad) 
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ſeiner Wahl, den Achäern oder den Troern Beiſtand leiſten, weil 
Achilleus jetzt wohl, wenn er allein kämpfte, die Stadt einnehmen 
könnte, Weshalb aber hatte hierzu Themis auch alle die Nymphen 
ber Quellen, Haine u, f. w. in den Rath berufen? Und wie fonnte 
Zeus annehmen, die Theilnahme der Götter würde ben Achilleus 
aufhalten, da er doch wußte, daß die mächtigften unter ihnen die Achäer 
begünftigten? Diefe aber bedurften natürlich jest keines Beiſtandes 
der Götter, wenn es auch ohne fie möglich war, daß Achilleus die 
Stadt einnahm. Endlich aber betheiligen fi) nachher die Götter 
beinah gar nicht an der Schlacht; denn die Hauptbefchüger ber Troer 
fampfen nicht gegen deren Widerfacher und andre erleiden eine kläg— 
liche Niederlage (XXL, 385 ff.). — Darauf heißt es, Zeus habe einen 
unendlichen oder ſchrecklichen Kampf erregt (31); doch folgt diefer erft 
weit ſpäter und ift Nichts weniger, ald unendlich oder fchrediich, 
Zunächft aber treten nun die Götter, von denen Leto fonft nur noch 
einmal in der Jliad den Troern thätig beifteht (V, 447), die Einen 
zu den Achdern, die Andern zu den Troern. Obwohl aber jene ſchon 
vol Muth find, und daher eined Zuſpruchs nicht bebürfen (41 ff.), 
fo erhebt doch Athene ihren Schlachtruf und zwar noch vom Strand 
aus (50), wiewohl die Achäer von bort nad) bem vorhergehenden 
Gejange mit Achilleus bereits ausgezogen fein follen (XIX, 356 ff.). 
Unter ben verzagten Troern dagegen ſtürmt Ares umher; doch wird 
von dem Erfolg feines Eiferd Nichts gefagt. Die nächften Berfe 
(56— 60) koͤnnte man in einer andern Umgebung großartig nennen; 
bier, wo eigentlich Nichts gefchieht, erfcheinen fie überladen und bie 
Schilderung der Angft des Aidoneus (vgl. V, 190) wird lächerlich 
(61 — 66). Auch weiß die homerifche Dichtung fonft Nichts von 
diefem Moder in der Unterwelt. Indefien ftellen fid) die Götter, - 
obgleich Apollon und Hermes gar nicht kämpfen wollen (XXI, 461 ff. 
496 ff.), auf einmal einzeln gegen einander und fo läßt der Geſang 
fie zunächft ftehen (67 — 74). 

Apollon aber fcheint3bald wieder ausgetreten zu fein; denn er 
treibt nun ganz unüberlegt den Aeneas gegen Achilleus (79 ff.) und 
verläßt ihn dann, wiewohl er ihm Hoffnung auf Götterbeiftand ges 
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macht, in der Gefahr. So verfehlt ift der Gott, obwohl in anbrer 
Art, nur noch bei der Entwarnung des Patroklos dargeftellt. Ganz 
wunderlich übrigens und wohl nur dadurch zu erflären, daß dieſer 
Sänger die Nachfommen des Aeneas über die des Achilleus erheben 
wollte, jucht Apollon dem Aeneas durch ‚die Erinnerung Muth zu 
machen, daß er ja von Geburt vornehmer fei, als Achilleus (105 ff. 
vgl. XXIV, 56 ff.). Die Beforgniß der Here für diefen bei feinem 
bevorftchenden Kampfe mit Aeneas (115— 131) begreift man kaum 
nach defien ganzer Schilderung in der Ilias; überdies aber jagt 
Here (125 f.), ebenfalls nicht übereinftinmmend mit den Worten des 
Zeus (26 — 30), alle Götter feien herabgefommen, um den Achilfeus 
heute zu bejchirmen!- Den Borfchlag der Here zu einem Götterfampfe 
weift Poſeidon zurüf (133 ff.): wozu aber hatten fi) dann -vorher 
alle Götter und unter ihnen Bofeidon felbft gegen Apollon (67 f.) 
aufgeftelt? Nun fegen fich diefelben und zwar Poſeidon mit ben 
Seinigen auf den von den Troern mit Athene für Herafles auf 
geführten Wall (145). Gewiß verdient die Art Beachtung, wie alle 
diejenigen Gefänge oder Theile derfelben, in denen Herafled erwähnt 
tft, in ihren Eigenthümlichfeiten übereinftimmen. — Uebrigens find 
alle Götter nicht fonderlich geneigt zu dem Kampfe, den Zeus befohlen 
haben fol, obgleich weder aus diefen Worten Poſeidons, noch vorher 
aus den Worten des Zeus irgend ein rund dafür hervorgeht (23 ff.). 

Die Hindentung bes Achillfeus in feiner auch im Ausdruck wun— 
berlichen Rede (179— 186) auf die Hoffnung des Aeneas, fünftig, 
wenn er jegt ihm befiegen follte, in Troja zu herrfchen, oder wenig: 
ftend eine Belohnung zu erhalten, wird fonft durch Nichts in der Ilias 
begründet. Dann widerfpricht feine Aufforderung an Aeneas, er folle 
zurüdweicyen (196), der Schilderung feiner Erbarmungsloſigkeit nach 
dem Falle des Patroklos (XXI, 100 ff.). Die endlofe Entgegnung 
des Aeneas hierauf (200— 258), mit der Aufzählung feiner Ahnen 
und den vielen Gemeinfprüchen ift, zumal bei dem nachherigen Aus: 
gange feined Kampfes, ganz imangemefien. — Vorher zagen die Troer 
(44) und es iſt nicht gefagt, fie haben fich ermuthigt; dennoch wollen 
jest auf einmal wieder die Achäer, ohne daß man irgend einen Grund 
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ſieht, warum, nicht vorgehn (354 ff.). Eben ſo auffallend beſchwert 
ſich zugleich Achilleus, daß man ihm allein Fämpfen laſſe, wiewohl 
er bis jegt hier noch gar nicht gekämpft, fondern nur einmal nad) 
der langen Unterhaltung mit Aeneas, feinen Speer gegen dieſen ge 
ſchleudert hat. — Nun will Heftor den Achilleus angreifen (364 ff.); 
aber Apollon, der nur chen erft den Aeneas dazu angetrieben, hält 
jeßt den Hektor zurüd und dennoch greift biefer gleich barauf den 
Achilleus an (419 ff.); Athene aber haucht feinen Speer zurück und 
Apollon entführt nun jenen in einer dichten Wolfe u. |. w. 

Aus diefen Andeutungen ergiebt fih, daß Fein andrer Geſang 
ber Ilias in dem Maße wie biefer aus nicht in ſich zufammenhäns- 
genden, öfter fogar fich widerfprechenden, überdies faſt durdgängig 
unpaffend ausgeführten Theilen befteht. Allerdings fchließt man aus 
dem Versbau, Abichnitte defielben ftammen aus einer früheren. (t—212. 
260—503), andre aus einer fpätern Zeit (213 — 260); indeß giebt 
und dies Feine weitere Aufklärung. Mag nun aber dieſer Geſang, 
fo wie er jegt ift, zufammengeftellt, ober entftanden fein, wie und 
wann er wolle: jo eröffnet auch er und, wie es fcheint, einen Blick 
in die Zeit des verfallenden Heldengelangs, wo der Inhalt ber troiſchen 
Lieder nach und nach allgemein fo befannt geworben war, daß die 
meiften Zuhörer nun nicht mehr eigentlich nach ihm, ſondern nur 
nad einer immer neuen Behandlung deifelben Verlangen trugen. Ins 
dem aber bie Sänger und Rhapfoden dadurch zu ihren wielen Ab— 
weichungen von der Dichtung Homerd und von einander veranfaßt 
wurden: verfielen die minder befähigten unter ihnen auf alfe dieſe 
Hebertreibungen fowohl ihrer Erzählungen als ihres Ausdruds, Zu— 
gleich aber bemühten fich diefelben aud) immer weniger um ben Innern 
Zufammenhang ihrer Lieder; fondern fie gaben ftatt defien Lieber, wie 
fchon oben bemerkt ift, einzelne Scyilderungen, mit denen fie am ſicher⸗ 
ften Beifall zu finden hofften. 

Zu ben vorzüglich beliebten Schilderungen fcheinen damals 
auch abgebrocdhene Kämpfe gehört zu haben, Ein unübertreffliches 
Vorbild derjelben hatten die Sänger in dem Kampfe des Menelaos 
mit Barid umd nach ihm schuf vieleicht 3. B. der Sänger bes fünf- 
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ten Geſanges feinen Kampf des Diomedes mit Aeneas. In unferm 
Belang aber haben wir nicht bloß einen Kampf biefer Art, fondern 
fogleich zwei: erſt des Aeneas und gleich darauf des Hektor mit 
Achilleus, den einen fo unnüg und auch fo unangemeffen bargeftellt, 
wie den andern (259 —290 f. 422 — 440). Dabei fpringt Adyilleus 
wieder Dreimal gegen den Nebel vor und bemerkt erft beim vierten 
Male, daß Heftor gar nicht mehr da ift. Auch nachher übrigens Fämpft 
Achilleus nochmals in ähnlicher Art mit Agenor (XXI, 544 ff.). 
Dergleihen Wiederholungen mochten den Zuhörern vieleicht nicht 
auffallen, wenn zwijchen benfelben eine längere Reihe anderer Be- 
gebenheiten erzählt war, oder wenn fie biefelben gar nicht einmal 
bald nad) einander hörten; allmählich aber verbarben fie und bie 
Sänger ſich wechfelfeitig ihr Urtheil umd ihren Geſchmack, fo daß 
beide wahrfcheinlich aud) an jenen zwei in unferm Gefange, fo bald 
nad) einander folgenden Kämpfen nicht Anftoß nahmen, Uebrigens 
ift auch hier wieder dieſer verfehlten Schilderung des Kampfs des 
Aeneas mit Achilleus jenes fchöne, zu der Befchaffenheit dieſes ganzen 
Gefanges nicht ftimmende Gleichniß cingereiht (164 ff.): 

Doch ihm entgegen erhob ver Pelide fid) dert wie ein grimmer 

Bergen, weichen die Männer vereint zu erfchlagen begehren — 

Sämmtliches Bolt — und er fchreitet dahin, erft kanm fie beachtend. 

Wann ihn jedoch Dann Einer der rüftigen Schar mit dem Speer traf: 

Krümmt er ſich hin zum Sprung mit geöffnetem Rachen, die Zähne 

Stehu voll Schaum und es ftöhnt fein muthiges Herz in dem Innern. 

Raftlos peitfcht er fich immer umher mit dem Schweif um vie Seiten 

Und um die Hüften, indem er ſich ſelbſt anfpornt zu dem Kampfe. 

Doch danu ſpringt er hinein voll Wuth, ob er Einen erwürge 

Unter tem Belf, ob ſelbſt hinfin® in dem vorterften Haufen: 

Sp auch trängte ver Muth und das männliche Gerz den Achilleus. 
Sreilih war Aeneas, nad) der Schilderung feiner Thaten in ber 
Ilias, Fein Held, dem gegenüber Adyilleus in Liefer Art hätte feinen 
ganzen Muth und feine ganze Kraft aufbieten müffen. — Auch 
gegen den Echluß bed Gefanges findet ſich noch ein untabelhaftes 
Gleichniß (490—494). 
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Daß audy diejer Geſang aus verfcyiedenen Bruchftüden zuſam— 
mengefegt fei, haben fchon Mehrere vermuthet, Er enthält zuerft 
eine Berherrlichung des Achilleus in feinem Kampfe gegen die Troer; 
dann folgt fein Kampf mit den Slußgöttern (234— 327); darauf 
die Schilderung des Götterfampfes (385 — 513) und endlich die 
weitere Bebrängniß ber Troer und der Stadt durch Achilleus. Be: 
achtendwerth ift dabei, daß man faft biefelben verfchiedenen Theile 
aus den Eigenthümlichkeiten ded Versbaues zu erfennen glaubt, in: 
dem nach ihnen die Werfe (1—227 und 385—514) fpäter, bie 
Verſe (228— 384 und 515— 611) früher zuſammen aufgefchrieben 
fein follen. 

An dem „gänzlichen Verſchwinden aller griechiichen Heroen außer 
Achilleus“, befonderd in biefem, dem vorhergehenden und dem fol- 
genden Gefang ift in jo fern wohl nicht Anftoß zu nehmen, ald «8 
ja eben die Aufgabe des Zorns des Achilleus war, zu erzählen, wie 
jest durch dieſen allein die Achäer gerettet wurden und eben deshalb, 
wie es fcheint, haben alte Eänger z. B. auch der unfres elften Ge— 
ſangs, dort bie brei Helden verwundet werden laffen. 

Einen Scheinbar urfprünglichen Zufammenhang mit dem vorigen 
Gefang erhält der unſre dadurch, daß in feinem Anfang die Reve 
von den Troern und von Acilleus ift, ohne daß biefer oder jene 
genannt werben (3. 10).” Der Nebel, den Here vor den Troern 
außsbreitet, ift hier wenigftens in fo fern an feiner Stelle, ald er bie 
Troer auf ihrer Flucht verwirren und aufhalten fol. Und auch 
die Gleichniſſe dieſes Geſangs hat man nicht mit Necht alle fo ges 
ringſchätzig beurtheilt, indem z. B. das folgende fid) durch Lebendig- 
feit auszeichnet (12 ff.): 

Wie vor der Flamme Gewalt ſich ein Schwarm Heuſchrecken empor— 
Idiwingt, 
Hin zu dem Strome zu fliehn; denn vaftlos brennet das Feuer, 
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Welches ſich plöglich erhebt, und fie ftürzen hinab in das Wafler: 

So ward vor dent Peliven des tief hinwirbelnven Kanthos 

Rauſchende Flut ganz voll von ver Roſſe Gemeng und der Männer. 
Eben fo find auch andre Gleichniſſe untadelhaft (22— 25. 257 — 263). 
Nun folgt, indem Achilleus, abweichend von den früheren Gefängen, 
ohne Beifügung feines Namens, Jıoyerjg und nachher ebenfo dıo- 
zgepng genannt wird (17. XXI, 594, XXIV, 553. 635), gleichfam 
als cin Vorſpiel feiner Wildheit gegen den erfchlagenen Heftor, fein 
Morden unter den Troern; dann aber könnten in ber fehönen, zum 
größten Theil Homers vollfommen würdigen Schilderung des Falles 
Lykaons, höchftens vielleicht einzelne Verſe (126— 129 vol, 203 f, 
und 353 ff.) anftößig fein; der Hohn aber, mit welchem Achilleus 
über den die Troer nicht rettenden Flußgott fpottet (130 — 135), ift 
eine fehr angemefjene Einleitung zu der nachherigen Echilderung des 
Grimms, mit welchem bdiefer auf ihn einftürmt. Auch wird bier 
ſchon gefagt, der Gott habe noch heftiger auf Achilleus gezürnt (136. 
vgl. 212). Der nun folgende Kampf des Achilleus mit Afteropäos 
dagegen Fönnte wohl eben fo ein Eritenftüf zu dem Falle des Ly— 
faon fein, wie die häufigen Entrüdungen einzelner Helden aus ber - 
höchften Gefahr Seitenftüde zu einander find. Die Einführung des 
Afteropäos übrigens (139— 199), an deren Schluffe wieder, wie vor- 
her bei Lykaons Falle die auch noch einmal vorfommenden Fiſche 
geihildert werden, ftammt vielleicht aus der Eängerfchule, deren 
MWohlgefallen an dreimal und viermal und an Stammbäumen wir 
ſchon kennen (176 f. 184—199); doch iſt die Darftellung fonft größs 
tentheild untadelhaft. Der Schilderung des Kampfes mit Lyfaon 
aber möchten wir auch deshalb ven Vorzug vor diefer zweiten, des 
Kampfes mit Aſteropäos geben, weil während dieſe nur eine zwar 
ſchöne, im Einzelnen an das Zufammentreffen des Diomedes mit 
Glaukos erinnernde, fonft aber doch gewöhnliche Kampfesſchilderung 
ift, jene bed Kampfes mit Lykaon unfre Dichtung mit einer-neuen 
Schönheit ſchmückt. Denn Adilleus hat den jugendlichen Kämpfer 
früher einmal, als er noch das Erbarmen fannte, nicht getödtet; jetzt 
aber, da er feinen Freund verloren und das Leben deshalb für ihn 
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ſelbſt feinen Werth mehr hat, weift er in biefer Bitterfeit, obwohl 
nicht theilnahmlos, defien Bitten fo zurüd, ald ob auch er felbft ſich 
gegen den Tod nicht fträuben dürfe, 

Indeß zeigen fi) nach dem Falle des Aſteropäos und anbrer 
Männer aus feiner Schar (210) unverkennbar Epuren eines andern 
Bruchſtücks. Der Flußgott nämlich fordert zürmend, doch in feinem 
Ausdruck gemäßigt, den Achilleus auf, er ſolle nicht länger mit den 
Leichen der Troer feinen Fluß hemmen, fondern dieſe im Felde töbten 
und Achilleus erklärt fich eben fo gemäßigt, obwohl mit der Acußes 
rung feines Grimmes gegen die Troer, bereit dazu (212 — 226.). 
Dabei ift erftlich zu beachten, daß es vorher heißt (3 f. 7 ff.) er habe 
ben einen Theil der Troer gegen die Stadt und den andern nad) 
dem Fluſſe hingebrängt, fei in biefen hinein gefprungen und habe 
dafelbft die Troer umgebradht (18 ff.). Dann erfchlägt er den Lykaon 
zwar im Felde, fchleudert aber auch ihm mit Spott über den Fluß: 
gott in deffen Strom und babei eben heißt es, dieſer zürnte noch 
mehr und dachte darauf, wie er den Troern gegen Achilleus beiftehn 
fönnte (136 ff.). Nun töbtet diefer ganz dicht an dem Fluſſe 
ben Afteropäos, greift deſſen Bölfer an, die am Ufer hinfliehn, und 
da fagt Zanthos zu ihm (217), Towag 25 Zusdev y Elaoag 
nedior xara ueguega Öele. Das heißt ganz einfach, er folle die 
Troer, die er nach dem Vorigen zu dem Fluſſe hingetrieben hat, aus 
ihm heraustreiben und dann in bem Felde morben. 

Daß ber Sänger hierbei, wie man meint, „an eine Lift” gedacht 
habe, mit welcher der Gott „den Achilleus wieder in den Etrom 
verloden wollte,“ wär möglich, da vorher zweimal fein Zorn erwähnt 
und aud) gefagt ift, Ranthos dachte darüber nach, wie er den Mors 
den des Achilleus ein Ziel fegen und den Troern beiftchn koönnte. 
Indeß redet nun auf einmal Ranthos den Apollon fo an, ald ob 
er neben ihm ftünde (228— 232), da derfelbe doch in dieſem Gefange 
noch gar nicht erwähnt worden ift. Ueberdies aber wirft Xanthos 
ihm vor, daß er ben Trvern nicht, dem Auftrage ded Zeus gemäß, 
bis zum Abend beiftehe, wozu er nach unfrer Erzählung feinen Grund 
hatte, Denn diefer Abend war vorbei und die Achäer mußten nad) 
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ber Anlage der Dichtung jest, nachdem Achilleus fich wieder erhoben 
hatte, fiegen. Dazu aber fommt, daß weder Apollon auf ben Bor: 
wurf Etwas erwidert noch daß überhaupt jetzt von ihm weiter irgend 
Etwas gefagt wird. Eine Verwirrung der Erzählung ift hier, wahr: 
fcheinlidy in Folge der Zufammenftellung, unverfennbar und die Her: 
ftelung ihrer Klarheit ift unmöglich; dies aber hindert und nicht 
zugleich zu erfennen, daß der Kampf des Achilleus mit den Fluß— 
göttern unübertrefflich Schön geichilvert ift (233 ff.): 


Sprach's und der Schwinger des Speeres Adyilleus Tprang von tem 
A Abhang 
Mitten hinein. Da ſtürzt' in der Wuth aufwallend der Strom her, 
Wühlte die Fluten getrübt rings auf; fort wälzt' er der Todten 
Menge, ſo viel dort lagen, gewürgt von der Hand des Achilleus. 
Alle fie warf er hinaus an das Yand, wie ein Stier laut brüllend; 
Aber die Pebenten nahm ev in Schuß in ten ſchönen Gewäſſern, 
Ganz fie verbergend in großen, von Grund aufwirbelnden Etrnteln. 
Doch um Achilleus ftellte fich furchtbar, trübe vie Wog’ anf; 
Gegen ven Schild ſchoß drängend vie Flut und e8 war für die Füße 
Nirgends ein Halt: ba padt’ er ven Fräftig gewachſenen Ulmbaum 
Feſt mit den Hänten; inter ter fanf und entwurzelt zeriprengt’ ev 
Völlig ven Damm. Co hemmt’ er die ſchön hinwallenven Fluten 
Mit ven belaubten Gezweig und er lag als Brücke darüber, 
Gänzlich hinunter geſtürzt. Da ſchwang von dem Strudel Achilleus 
Wieder ſich auf und im Feld hin flog er mit kräftigen Schenleln, 
Zitternd; indeß nicht ruhte der mächtige Gett: er erhob ſich, 
Gegen ihn ſchwarz, nachſtürzend, damit er den hohen Achilleus 
Hemmt' in dem Mord und die Troer errettete von tem Verderben. 
Da ſprang fliehend ſo weit, wie ein Speer hinſauſt, der Pelide 
Fort mit dem Schwunge des Adlers, des dunkelgeflügelten Jägers, 
Welcher der ſtärkſt' und der ſchnellſte zugleich iſt unter den Vögeln. 
Tem gleich ſchwang er ſich auf und die Rüſtung raſſelte graunvoll 
Ihm um die Bruſt. Zur Seit' ab ſprang er, um ihm zu entgehen; 
Doch ihm nach ſchoß immer die Flut mit gewaltigem Brauſen. 
Die, ter Bewäſſerung kundig, ein Mann von dem dunkelen Quell ber 
Gänge dem rinnenden Wafjer die Saat und die Gärten hindurchführt, 
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Immer ven Schutt von der Kinn’ auswerfend, die Ha’ in ven Händen; 
Doch dann dies herflutet, indem in ihm alle vie Stiefel 
Gleich herrollen und dieſes ſich ſchnell, laut rauſchend berabftürzt, 
Wo ſich die Ebene neigt und dem Leitenden ſelber zuvorkommt: 
Alſo ereilt’ auch immer die wogente Flut ven Achilleus, 
Schnell wie er war; denn ſtark ver ten Sterblicen find ja die Götter. 
Immer fogleich, wie nur der erhabene Renner Achilleus 
Ihm ſich entgegen zu jteinmen verſucht' und zu ſehn, ob vie Götter 
AU ihn jeßo verfolgten, die ewigen Himmelsbewohner: 
Schlug ihm die mächtige Woge tes himmelentſproſſenen Stromes 
Ueber die Schultern hinweg umd er ſprang body auf mit ven Füßen, 
Bitteren Schmerz in ter Draft; ganz brach ihm der Strom ja die Kniee, 
Schräg berftürzend und riß ihm ven Grund weg unter ven Füßen; 
Da rief jammernd, ven Blit zu tem Himmel erhebend Achilleus: 
Zeus, du Bater, jo will fein Gott mit Erbarmen mir beiftehn, 
Dich aus dem Strome zu vetten? Ich will gern leiven in Zukunft! 
Keinem ter Himmliſchen geb’ ich die Schuld, wie ter theueren Mutter, 
Die ja mir immer ven Sinn mit ten trüglicden Werten getäujcht hat. 
Denn die fagte mir, unter der panzergerüfteten Troer 
Mauer erläg’ id) dereinſt vor Apollon's fchnellen Gejchofien. 
Ch, daß Heftor doch mid) getöntet, ter Erſt' in tem Volk hier! 
Daß mich ein Tapferer. Ihlug und tes Tapferen Waffen dahinuahnm; 
Doch nun ward mir verhängt, in dem Häglichen Tore zu fallen, 
Rings in des Etromes Gewalt, wie ein Kind beim Hüten ter Säue, 
delches der Waldbach, ven e8 im Herbit durchwatet, hinabreißt. 
Über Skamandros ließ nicht nach in ter Wuth: er ergrimmte 
Nur noch heftiger gegen Achilleus, thürmte der Wogen 
Bäumende Flut hoch auf und den Simois rief er und bat ihn: 
Hemmen wir, theuerer Bruder, wir zwei, ten gewaltigen Mann bier, 
Da er tie mächtige Veſte tes Königes Priamos bald nun 
Hinftürzt und ihn die Troer im Kampf nicht werten beſtehen. 
Komm mir zu Hülfe! Geſchwind! Boll fülle ven Strem mit dem Waſſer 
Aller der Quellen und vufe ver Waldhöhn Bäche zuſammen! 
Hoch auf richte die Wogen und treib mit unendlichem Toſen 
Blöd’ und Geftein ber, daß wir ven Mann, ten entjetlichen zähmen, 
Der num fiegt und Jogar ſich vermißt, glei Göttern zu fchalten ; 
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Denn nicht, hoff' ich ja, hilft ihm die Kraft und die ſchöne Geſtalt mehr 
Oder der Rüſtung Pracht. Nein! bald nun, drunten im Sumpf wo, 
Soll ſie mir liegen, bedeckt von dem Schlamm und ihn ſelber begrab' ich 
Unter den Sand; Wuſt ſtröm' ich darauf in unendlicher Menge, 
Daß ſelbſt ſeine Gebeine dem Volk der Achäer zu ſammeln 
Nimmer gelingt: ſo will ich mit Schlamm ihn von oben bedecken. 
Dort iſt dann ſein Grab ihm gemacht und des Hügels von Erde 
Braucht es nachher nicht, wann ihn Achaja's Söhne beſtatten, 

Sprach es und ſtürzte ſich wirbelnd von hochher gegen Achilleus, 
Dumpf mit dem Schaum herbrauſend, dem Blut und der Menge der 

Leichen: 

Purpurn bäumte die Woge des himmelentſproſſenen Stromes 
Hoch ſich empor: dann riß ſie den Peleionen danieder. 


Und eine Schilderung, ſo kraftvoll, ſo lebendig und bei ihrem 
bedeutenden Umfange ſo in ſich uͤbereinſtimmend, wie dieſe, in der, 
bie kleinliche Einführung der Götter (284 — 304), und höchſtens 
vielleicht den hier etwas ſchwachen Vergleich (257 — 262) ausgenom— 
men, fein Wort und fein Gebanfe zu tadeln ift, dürfte man „fchlecht“ 
oder „zu Schlecht für Homer” nennen? Daß die Schilderung der Be: 
drängniß des Achilleus durch die Flußgötter, jo wie die folgende 
des Kampfes zwifchen Hephäſtos und Xanthos von den fonftigen 
homerifchen Schilderungen abweicht, ift augenfcheinlich: denn dieſe 
Götter erfcheinen hier nicht, wie fonft, in Menfchengeftalt; fondern 
fie fämpfen als Elemente, zuerft gegen den Sterblichen und dann 
gegen Hephäftos, ald das Wafler gegen das Feuer. Dürfen wir 
aber deshalb behaupten, diefe Schilderungen fünnen nicht aus ber 
urfprünglichen Dichtung Homers ftammen? Dazu wiffen wir viel 
zu wenig von der Art und namentlich von ben Freiheiten des alten 
Heldengefangs. Achilleus ift offenbar ein andrer Held wie alle bie 
übrigen und ihn wollte jeßt Homer vor ihnen allen verherrlichen. 
Kämpfe der Helden aber gegen andre wurden unzählige befungen: 
mußte da nicht einem Dichter wie Homer eine Ueberlieferung will- 
fommen fein, nad) welcher er hier einen Kampf ganz andrer Art 
fhaffen fonnte? Wenn er ben Xanthos ald Mann fich gegen 

Jacob, Ueb. d. Entſteb. d. Il. u. d. Od. 22 


338 Hias, 


Achilleus erheben ließ: jo mußte diefer, da fein Gott ihm thätig bei- 
ftand, vor ihm weichen und dies fonnte Homer, wenn fein Held 
zwar gegen einen Gott, doch aber in Manndgeftalt Fämpfte, nicht 
wollen. Ganz anders dagegen war ed, wenn Adilleus vor dem 
Gott erlag, der in feinem Grimm ald Etrom gegen ihn herbraufte; 
denn vor einer folchen Gewalt fühlte Jeder ein Grauen in der eigenen 
Bruſt. So fonnte Homer fich für eine Darftellung diefer Art ſehr 
wohl auch deshalb entfcheiden, weil fie nicht allein durch ihre Neuheit, 
fondern auch durch ihre Großartigfeit von der fonft gewöhnlichen 
ganz abwich. 

Was nun nod) Einzelned betrifft: jo könnte man allerdings 
eine Bezeichnung des Xanthos als menfchlich gedadyten Gottes bei 
feinem Angriff auf Achilleus in dem Ausdruck avegı eioauevog 
(213) zu erfennen glauben; dies aber würde dann nur eine neue 
Andeutung des nad) obiger Vermuthung 234 beginnenden, von ber 
vorhergehenden Darftellung abweichenden Bruchſtücks fein, Indeß 
könnte man vielleicht die Worte „gleich wie ein Mann” auch nur auf 
bie jeßt von ihm angenommene menschliche Stimme deuten, mit welcher 
er, von ber Tiefe feiner Strudel herauf zu Achilleus fpridt. Denn 
obgleich dies jonft durch das Hinzugefügte PFoyyrv bezeichnet zu 
werden pflegt: jo ift doch zu beachten, daß Xanthos in der Ilias 
fonft nirgends in Menfchengeftalt, fondern immer nur als fein Element, 
d.h, ald Fluß, eingeführt wird. Bei Hephäftos dagegen ift die 
menjchliche Geftalt jo vorherrſchend, daß es faft auffällt, ihn hier 
ald das Feuer Schalten zu ſehn, zumal da er im vorhergehenden Ge- 
jang eben erft, freilich unfchön und unangemeffen genug, zu dem Götters 
fampfe herbeigehinft ift (XX, 36 f.). Indeß hat diefer herrliche Theil 
unfred Geſanges mit dem zwanzigften Gefange wohl urfprünglid) 
Nichts gemein gehabt! Daß Xanthos im Anfang unſres Gefanges 
ein Sohn ded Zeus genannt wird: ift vielleicht in fo fern weniger 
bedeutend, ald er in einer andern Stelle nicht geradezu der Sohn 
bes Dfeanod heißt, fondern nur ihm eben fo enifließen fol, wie alle 
fonftigen Gewäfler (195 ff.). — Darauf werden in dem Folgenden 
(284 — 298) Poſeidon und Athene in Menfchengeftalt und zwar in 
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berfelben Fleinlichen Art, die wir bei der Göttereinführung fchon oft 
bemerkt haben, überdies aber audy ganz unnüß eingeführt. Denn 
wozu treten die zwei Gottheiten, obenein Athene ganz ftumm, zu 
Achilleus, da ed an einer fchon zu viel war? Sie reichen ihm beide 
nur die Hand und geben ihm fchöne Verficherungen; allein fie retten 
ihn nicht aus der Noth. Denn nun ftürmt Kanthos erft in feiner 
ganzen Wuth auf ihn ein, fo daß Adyilleus trog jener Verficherungen 
verloren geweſen wäre, wenn ihn Here nicht hätte durch Hephäſtos 
erretten laffen. Dies erinnert allerdings wieder an deren Neußerung 
in dem vorhergehenden Gefange (XX, 120 ff.), die Götter follten heute 
dem Achilleus in der Gefahr beiftehn; indeß war es auch ohne dieſelbe 
ganz dem Sinne der alten Dichtung gemäß. Daß Thetis, die doch 
bier in ihrem eigentlichen Elemente gewejen wär, ihrem Sohne nicht 
zur Seite tritt, mag darauf beruhn, daß der Ilias, wie ſchon bemerft, 
wohl zwei verfchiedenartige Ueberlieferungen von Achilleus, bie eine 
von dem gewaltigften Helden der Achäer, die andre, vielleicht von 
ben Sängern felbft jchon nicht mehr Har erfannte, von dem Eohne 
ber Meereögöttin zu Grunde gelegen haben, die zu ihm nur an dem 
Meeresitrande kam. In fo fern alfo wär ihr Ausbleiben auch in 
unfrer Schilderung bier in Uebereinftimmung mit ber fonftigen home- 
riichen Darftellung. Und mit derjelben ftimmt aud) überein, daß 
Xanthos nady der herrlichen Schilderung feines Angriffs auf Achilleus, 
nachher von Hephäftos bebrängt, erft diefen und dann Here in dem— 
felben, Lächeln erregenden Ton um Schonung bittet, wie Hephäſtos 
im erften Gefang ald Mundfchenf der Götter, eingeführt wird, Xanthos 
nämlich jagt hier zu Hephäftos (357 ff.): 

Keiner der Götter, Hephäftos, vermag Dir entgegen zu treten, 

Noch möcht ich aud) jo, Gluthflammender, gegen did kämpfen. 

Lab von dem Streit! Der erhab’'ne Achilleus jage die Troer 

Gleich aus ver Stadt: was geht denn mid ihr Kampf und die Hülf’ an! 
und dann jagt er nach einem nicht jchönen, wohl einer fpätern Zeit 
angehörigen Gleichniſſe zu Here (369 ff.): 

Here, warum doch quält vein Sohn vor den Anderen mir jo 

Meine Gewäfler? id habe ja Weniger an dir verichulpet, 
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Als die ſämmtlich, ſo viele dem troiſchen Volk hier beiſtehn. 
Aber gewiß, ich ruhe ſogleich, wenn du es gebieteſt; 

Nur muß er auch ruhn! und dazu noch will ich dir ſchwören, 
Nimmer das troiſche Volk vor des Unheils Tag zu beſchirmen, 
Auch, wenn Ilios ganz in den mächtigen Gluthen des Feuers 
Aufflammt und es verbrennt ſie Achaja's tapferes Kriegsvolk. 


Wer duͤrfte ſich einbilden, im Einzelnen nachweiſen zu koͤnnen, 
wie alle dieſe verſchiedenartigen Bruchſtuͤcke in ihre gegenwärtige Ver— 
bindung mit einander gekommen fein mögen? Eine Andeutung mancher 
Willfürlichkeit dabei erfennen wir befonders in jener Anrede des Kan- 
tho8 an Apollon; die große Verfchiedenheit der Theile felbft aber muß 
Jeder zugeben, Die Verſe von Lyfaon find fchön, die von Afteropäos 
an fich ebenfalls und die Bedrängniß des Achilleus durch die Fluß— 
götter ift umübertrefflih. Die Einführung Poſeidon's und Athene's 
dagegen ift fo unangemefien, daß fie wohl von dem Dichter eines 
Theiled des nun noch folgenden Götterfampfes, nicht aber von dem 
Dichter ded Kampfes der Flußgötter herrühren kann. Indeß auch in 
dieſem, größtentheild der homerifchen Art fremden, ohne Geift und 
Geſchmack erzählten, in unfrer Dichtung völlig unnügen Götterfampfe 
(385 — 513), der obenein nicht einmal eigentlich ein Kampf ift, 
fcheint wieder Einzelned von verfchiedenen Sängern berzuftammen. 
So erfennen wir in ihm zuerft ben fchmwülftigen, urtheilsfofen Sän- 
ger, der, wie oben, trompetet und überhaupt hier, wie immer, viel 
Lärm um Nichts macht (385— 390). Zeus aber. lacht voll Freude 
über die Streitluft der Götter, deren Schilderung man eher in dem 
vorhergehenden Gefang erwartet hätte. Dann fordert Arcs Athene 
roh genug zum Kampfe, wobei auf den legten, allerdings biefer 
Aeußerung ganz entfprechenden Theil des fünften Geſanges Bezug 
genommen ift (396—399) und darauf ftreeft Athene den Gott, wie- 
wohl fie zum Kampfe bewaffnet gefommen ift, doch nicht mit ber 
Lanze, fondern mit einem großen Stein nieder. Nun fordert Poſeidon, 
nicht in Uebereinftimmung mit feiner frühern Aeußerung (XX, 133 ff.), 
bloß weil die Andern Fämpfen (436-460), in einer langen Rebe 
den Apollon heraus; dieſer weift ihn jedoch in fo wiürdiger Art zus 
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rück, wie er nachher der Artemis gar. nicht antwortet (461 — 467. 
470— 478), Dann wird ber Hader vielmehr, ald der Kampf der 
Göttinnen erzählt (480— 496); Hermes dagegen Ichnt wieder in 
liebenswürdig gewandter und feiner fonftigen Darftellung ganz ent: 
fprechender Art, ben Kampf mit Leto ab (490— 501) und endlich 
entfpricht ein dürftiger Schluß dieſer verfehlten Darftellung des foge: 
nannten Götterfampfes. 

Nun wird Priamos eingeführt, der felbft von dem Thurme 
fteigt, um dad Deffnen bes Thors für die Fliehenden zu befehlen 
(526— 536). Died war deshalb überflüffig, weil dazu dort die 
ausdrücklich erwähnten Wächter ftanten, die doc wiffen mußten, was 
zu thun war. Dann aber war ed auch deshalb nicht fo dringend 
nothwendig, weil Apollon jett durch eine Täufchung den Achilleus, 
und dies fonnte dem Priamos nicht entgehn, von dem Kampfplage 
wegführte, Freilich hätten dann noch immer andre Helden der Adyäer 
eindringen fönnen; indeß wird hier Keiner von ihnen als gegenwärtig 
erwähnt. Die Einführung Agenord endlich, der ganz in ähnlicher 
Art, wie bald darauf Heftor erft an der Mauer fteht, überlegt, was 
er thun fol, dann kämpft und zulegt von Apollon aus der Gefahr 
entrüdt wird, gehört zu den Theilen unfrer Darftellung, bie vorhan— 
ben ober nicht vorhanden, nichts Bemerkliches hervorbringen, und 
auch fie dürfen wir daher wohl für eine weitere Ausführung ber 
Dichtung von der Hand eines fpätern Sängers halten. 
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Immerhin möchte man nicht mit Unrecht fagen, e& erfcheine, da 
Heftor doch nicht gerettet wird, faft nur wie eine Nederei, daß 
Apollon in dem vorhergehenden Gefange den Achilleus durch Agenor 
auf eine Weile von der Stadt hinweglodt und es entſpreche wohl 
zwar dem vor Allem nach Wirkung trachtenden ſpätern Geſange, 
nicht aber der naturgemaͤßen höhern Kunſt Homers, daß hier nun 
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Hektor gegenüber dein ganzen achaäiſchen Heer, auf einmal verlaffen 
von allen den Seinigen, ganz allein vor dem Thore der Stadt zu= 
rüdbleibt. Obenein habe ja auch in Homers Darftellung Achilleus 
den Heftor ganz einfach nahe bei der Stadt ereilen, auch in ihr 
haben Priamos und Hefabe wehflagend ihrem Sohne zurufen, auch 
in ihr haben beide Helden ihre letzten Worte zu einander fprechen 
und die Götter haben ihren Rath halten können. Dies Alles Fönnte 
man zugeben; fo durchaus verwerflich jedoch, wie Einige, finden ge— 
wiß deshalb nicht Alle diefe Darftellung unfres Geſangs. So ift 
bie erfte Rebe des Priamos (38 ff.), wo allerdings Manches fehlen 
fönnte, in der Wahrheit ihrer Gedanken und &mpfindungen fehr 
ſchön und wenn der Heldengefang mit derfelben Berechtigung, wie 
dad Schaufpiel, feinen Perfonen für alle Gedanken und Gefühle, 
die eben mit ber Gewalt der Leidenfchaft ihr Inneres durchſtuͤrmen, 
Worte leihen barf: "fo müflen wir wohl auch diefe Ießten erfchüts 
ternden Klagen des greifen Priamos als tragifch fchön anerfennen. — 
Eben fo ift die Erwähnung ber nad) unfrer Ilias an diefem Tage 
von Achilleus erichlagenen Söhne des PBriamos, Lyfaon und Poly: 
doros fchön (46 f. XXI, 116 ff. XX, 407 ff.) und von gleicher Schön- _ 
heit find die Bitten der Hefabe (82 ff.). Dagegen erfennen wir 
gewiß ben fpätern Sänger in jenen Worten Hektors (126— 128): 

Nein, jest gilt's nicht, wie an dem Eichbaum oder dem Felshang, 

Mit ihm vertraulich zu plaudern, ſo wie mit dem Mädchen 

der Knabe, 
Wie mit dem Mädchen der Knabe ſich trifft zu vertraulichem 
Plaudern. 

Zuläffig könnte man die Worte als den Ausdruck einer gewiſſen 
Bitterfeit finden, wenn ber dritte Vers fehlte, durch welchen bie 
Aeußerung erſt zur Spielerei wird. Die fpätern Sänger liebten 
Berfe diefer Art mit der Wiederholung eines Halbverfes und es 
fommen deren einige in dieſen letzten Gefängen, und einer auch ſchon 
früher vor. So heißt e8 (XX, 369 ff.): 

Bringt doch Achilleus jelbft nicht jegliches Wort in Erfüllung, 

Sondern erfüllt wohl eins, doch ein anderes läßt er dahinſtehn: 
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Sp geh’ ich ihm entgegen und hätt’ er die Arme von Feuer, 

Hätt’ er die Arme von Feuer und Muth gleich funkelndem Eifen. 
Und Neftor, zu deſſen Rebfeligfeit diefe Ausbrudsweife noch am 
paffendften fein möchte, fagt (XXI, 641 f.): 

Zwillinge waren bie zwei; feft führte ver Eine die Zügel, 
Führte die Zügel der Ein’ und der Andere trieb mit ver Geifel. 
Auch mit Namen wird daffelbe Spiel getrieben, fo daß einer in ber 

befannten Stelle fogar dreimal wiederholt wird (II, 671 ff.): 

Nirens führt aus Syme die drei gleichſchwebenden Schiffe, 

Nirens, Charopos’ Sohn, des Gebietenden und der Aglaja, 

Nireus, wie nicht ſchöner ein Mann nad) Ilios hinkam. 
Aehnlich heißt e8 einmal auch in der Obdyflee (I, 22 ff.): 

Doch der war weit hin zu den Aethiopen gegangen, 

Den Aethiopen, ven fernften der Sterblichen, welche getheilt find. 

Dann ift die Flucht Heftord vor Achilleus um bie Stadt, mag 

fie auch nad) der Lage Troja's in diefer Art nicht möglich gewefen 
fein, doch meifterhaft fowohl erfunden ald ausgeführt und auch bie 
geſchickt eingereihten Vergleichungen, deren uͤberhaupt dieſer Geſang 
mehrere nicht verwerfliche, ja zum Theil ſehr treffende hat (22 ff. 
26 ff. 139 ff. 189 ff. 199 ff. u. ſ. w.), erhöhen die Schönheit der Dar- 
ftellung. — Daß Homer in feinem Xiede von dem Falle Heftors 
die Götter, namentlich Zeus, in ähnlicher Art, wie e6 hier gefchehn 
(166 ff.) theifnehmend für ben edlen Helden in feiner legten Noth 
eingeführt, dürfte man wohl auch daraus vermuthen, daß wir bei— 
nahe biefelbe Schilderung bei dem Falle Sarpebons finden (XXVI, 
433 ff.). Beiden fönnte wohl ein homerifches Vorbild zu Grunde 
gelegen haben; indeß ift die unfre bier bürftig, und noch weniger 
würde man wohl die Einführung Athene’8 für homerifch halten, da 
diefe faft chen fo umwürdig den Sektor feinem Tod entgegenführt, 
wie vorher Apollon den Batroflos feiner Waffen beraubt (215 ff.). 
Sehr ſchön aber find dann wieder die Freude Heftord über die ver 
meintliche Gegenwart eines Bruberd (232 ff.), feine heldenmüthige 
Faſſung, ald er bie Tauſchung erkennt (297 ff.) und ſeine letzten 
Worte zu Achilleus (337 ff. 355 ff.). Dieſer dagegen ſpricht zwar 
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anfangs gemäßigt; nachher aber bricht feine Leidenſchaftlichkeit immer 
mehr ſowohl gegen den fterbenden Heftor wie nachher gegen deſſen 
Leichnam mit derfelben Wildheit aus, die auch die beiden folgenden 
Gefänge fchildern. Die Klagen des Priamos und der Seinigen haben 
fid) in der Dichtung Homers ohne Zweifel nicht fo häufig wieder: 
holt; ſchön aber und feiner würdig ift faft Alles in ber Schilderung 
bed allgemeinen Schredens und Jammers über den Fall Heftors 
(405 ff.): und ausgezeichnet durch Lebendigkeit und Wahrheit ift die 
Einführung der Andromache (436 — 467). 


Doch Nichts wußte die Gattin von Heltor, 
Denn noch war ja zu ihr Fein ficherer Bote gefommen, 
Der ihr gejagt, daß nod) ihr Gemal ver dem Thore zurüdblieb; 
Sontern fie webt’ ein Gewand im Gemach in dem hohen Palafte, 
Doppelt, von Purpur und wirkte hinein viel künſtliches Stidwerf. 
Und fie gebot in dem Haufe den lodigen dienenden Mädchen, 
Daß fie ein groß dreifüßig Geſchirr aufftellten am Teuer, 
Heftor, wenn er vom Kampf heimkäm, zum wärmenven Babe, 
Aermfte! Sie ahnete nicht, daß ach, jehr fern von dem Babe, 
Durd des Achilleus Arm ihn Athene hatte bezwungen! 
Da drang plößlich zu ihr von dem Thurm ber Jammer und Wehruf. 
Und ihr erbebten die Knie', an den Boden entfiel ihr das Webſchiff 
Und fo rief fie und Sprach zu ven Lodigen dienenden Mäpchen : 
Kommt, zwei, mit mir hinaus, um zu fehn, was draußen geſchehn ift! 
Eben vernahm ich die Stimme der würbigen Mutter und felbft auch 
Pocht mir im Bufen das Herz hoch bis zu dem Mund und erftarret 
Sind mir die Kniee: gewiß droht Priamos' Söhnen ein Unglüd! 
Treffe mir nie dies Wort mein Ohr! Dod) quält mich die Angft nun, 
Daß mir den muthigen Heftor vielleicht der erhab'ne Achilleus 
Jetzo allein abjchnitt won der Stadt und verfolgt in das Feld hin, 
Daß er für immer ihn hemmt im ver unglüdjeligen Kühnheit, 

Welch’ ihm befeelt. Nie blieb er zurücd in vem Haufen der Männer; 
Sondern er flog weit vor und der Muth entfanf ihm vor Niemand! 
Sprach e8 und ftürzt’ aus ihrem Gemach gleich wie die Mänade: 
Hod auf pocht’ ihr das Herz und es folgten ihr dienende Jungfrau'n. 
Aber, nachdem fie hinauf in ven Thurm zu den Männern gefommen, 
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Trat fie hinan zu der Mauer, zu ſpähn und erfannte ven Gatten 
Unten, gejchleift vor ven Thoren ver Stadt; ſchnellfüßige Roſſe 
Scleiften ihn mitleivlos zu den räumigen Schiffen Achajas — 
Da umbunfelte Schwärze der Nacht ihr die Augen und rüdlings 
Sant fie dahin. — — — 
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Wenn Adilleus, um den Fall des PBatroflos zu 
rächen, und darauf ihm die Todtenchren zu erweifen erft 
feinen Zorn gegen Agamemnon und nachher die vielleicht 
mögliche Erftürmung der Stadt aufgab (XXI, 381 ff): fo 
war ed, zumal bei der Bedeutung der Todtenehren in 
jener Zeit, eine Nothwendigfeit der Dichtung, daß er 
jest den Freund auch ehrenvoll beftattete. Demnad hat 
er dies ohne Zweifel auch in der Dichtung Homerd gethan; indeß 
ift allerdingd davon in unferm Gefange nur Wenig zu erfennen. 
So ift in dem theild unbebeutenden und in's Kleinliche ausgeführten, 
theil8 zu den fonftigen homeriſchen Vorftellungen nicht überall ſtim— 
menden Anfange (1 — 110), wohl faum Etwas, in dem Folgenden 
vielleicht Einzelned (138 — 151), wenigftens in feinen Grundzügen, 
von Homer. Ganz wohl aber ſtimmt e8 am fich zu der ganzen Dar: 
ftellung bed Achilleus, daß er ungebuldig, weil die Flamme nicht 
auflodern will, die Winde ruft und auch die Schilderung, wie dieſe 
fommen und ihm in der Erfüllung feiner frommen Pflicht beiftehn, 
fann man nicht Homerd unwürdig nennen (212— 230): 


Da machten fie graunvoll 
Tofend fid auf umd fie jagten gethürmt vor fid) das Gewölk her; 
Fuhren im Sturm jchnell hin zu dem Meer, das wogend emporftieg 
Bor dem Gefaus: jo famen fie hin zu ver fcholligen Troja, 
Stürzten ſich in das Gerüft und mit Macht ſchlug praſſelnd vie Gluth auf. 
Da nun trieben die Nacht fie vereint im Gerüfte die Flamme 


346 Jlias. 


Sauſend umher und die Nacht durch ſchöpfte der Renner Achilleus 
Mit dem gedoppelten Becher den Wein aus goldenem Miſchkrug, 
Goß ringsum an den Boden ihn aus und beſprengte die Erde, 
Immer Patroklos' Seele, des unglückſeligen rufend. 
So wie ein Vater des Sohnes Gebein wehklagend verbrennet, 
Der als Bräutigam ſtarb zu der jammernden Eltern Betrübniß: 
Alſo verbrannte des Freundes Gebein wehklagend Achilleus, 
Um das Gerüſt herſchreitend mit unabläſſigem Seufzen. 

Wann das Geſtirn aufgeht, das Licht auf Erden verkündet 
Und um das Meer dann Eos den Safranſchleier umherlegt: 
Da ſank endlich in Aſche ver Brand; es erloſchen die Flammen 
Und zu der Rückkehr eilten die Winde davon in die Heimat 
Ueber das thrakiſche Meer, das ſtöhnt' und braufend emporfchwoll. 


Die Vermittlung der Irid hierbei und noch mehr der fo fchnell 
nach dem erften wiederholte Gang der Götter zu dem Schmaufe ber 
Aethiopen (198 — 212) gehört wohl zu den fpätern Erweiterungen 
der Dichtung, wenn überhaupt ſchon Homer die Winde hier einge: 
führt hatte — Auf die Anordnung über die Beijegung der Aſche 
des Patroflos wird in ber Odyſſee Bezug genommen (239 — 248. 
Od. XXIV, 76 ff.). 


Bon der Theilnahme der Fürften Agamemnon, Diomebed und 
Odyſſeus an den nun folgenden Leichenfpielen ift ſchon bei dem 
achten und elften Gefang geiprochen. Uebrigens ift auch in dieſem 
Gefange die Berfchiedenheit einzelner Theile von einander fo groß, 
daß man glauben muß, auch er fei aus vielleicht jehr vielen Bruch: 
ftüden von Liedern verfchiedener, theils jehr begabter, theild unbedeu— 
tender Sänger zufammengeftellt. So hat Lachmann bemerft, daß 
nad den Worten des Achilleus (621— 623) nach dem Wettfahren 
nur noch vier Wettfämpfe zu erwarten waren, nämlich im Fauſtkampf, 
im Ringen, im Speerwurf und im Lauf, und wirflicdy folgen auch 
diefe Kämpfe, den Speerwurf ausgenommen, in biefer Orbnung auf 
einander. Indeß find außerdem nad) dem Laufe (802 — 881) noch 
ver Waffenfampf, der Scheibenwurf und das Pfeilfchießen eingefügt, 
auch der Wettkampf im Speerwurf wenigftend angeordnet und von 
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diefen trifft allerdings die Schilderung ded Waffenfampfed (802 — 
825) der Tadel der „Nermlichkeit.” Nicht viel beffer ift die des 
Wettkampfs im Scheiben= oder Kugelwurf (826— 849): dagegen ift 
der alddann folgende Kampf im Pfeilſchießen (850 — 883) fo natür- 
lich, lebendig und wahr gefchilvert, daß er unmöglich von dem Dichter 
der zwei vorhergehenden Wettkämpfe herrühren kann. 

Unter den andern Wettkämpfen ift der im Bahren, wo freilich 
Apollon und Athene beſſer nicht eingeführt wären, größtentheil® un— 
übertrefflich fchön (362 — 382, 418— 623). Dagegen aber ift die 
lange Rede Neftord zu feinem Sohne (306 — 348) ganz unpaffend, 
Schon das ift befremdend, daß ber lebhafte Antilochos feinem Vater 
nicht ein Wort entgegnet. Dann aber war biefe Belehrung in den 
erften Anfangsgründen bed Fahrens überflüffig, wenn Antilochos, 
wie noch dazu Neftor gleich anfangs ſelbſt fagt, Unterweifung im 
Fahren aller Art von Pofeidon empfangen hatte. Völlig abweichend 
aber von der homerifchen Darftellung ift, daß mit Poſeidon zugleich 
fogar Zeus dem Antilochos diefen Unterricht ertheilt haben ſoll. 
Ferner muß man fi) wundern, daß diefer von Allen die trägften 
Roffe hat, wahrfcheinlich diefelben, die wir als folche bereit Fennen 
(VIII, 104). Warum aber hatten denn die beiden Götter ihrem 
Schüler nicht ald das erfte Erfordernig zum Fahren, zumal wenn 
Neftor dem Poſeidon fo reihe Opfer brachte (Od. II, Anf.), wenig: 
ftend ein Baar beffere Pferde geichenft, wie Peleus die feinigen von 
den Göttern (XVII, 443 f.), nach unferm Gefange hier, von Poſeidon 
zum Geſchenk erhalten hatte (276 ff.)? Dann folgen Gemeinfprüche; 
eine weitläufige Beichreibung des Ziel, welches Antilochos fo gut 
als fein Vater fehn und kennen mußte; darauf erwähnt Neftor nicht 
die nur eben von Achilleus gepriefenen Roſſe des Peleus, fondern 
den Arion u. ſ. w. Aber auch in dem Folgenden ift Manches wun- 
derlih. Denn erftlic wird bei dem Wenden um das Ziel auch nicht 
mit einem Wort angedeutet, Antilochos habe den Rath feines Vaters 
befolgt; dann aber fährt auch gar nicht er, fondern Eumelos, Dio— 
medes und Menelaos fahren zuerft um das Ziel und endlich gewinnt 
er vor dem legten nicht einmal nach der Anweiſung feines Waters 
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beim Lenken um das Ziel, fondern durch feine eigene Lift und Kunft 
mitten auf der Bahn den Vorfprung. Dies aber hätte ihm um fo 
weniger möglich fein müffen, als Neftor vorher (344 ff.) gefagt hat, 
fei er nur erft glüdlich um das Ziel: jo werde nachher auf der Bahn 
felbit ihm Keiner und mithin doch wohl auch er feinem Andern vor: 
ahren Fönnen, 

Bemerfenswerth ift ferner, daß der Fauftfampf mit dem erften 
Preiſe des Maulthierd und dem zweiten des Doppelpofals, beſonders 
durch die Rede des Epeos fo dargeftellt ift, daß es beinah feheint, 
als habe derſelbe fich, vielleicht wegen feiner Rohheit, nicht des Bei: 
falls des Sängers und feiner Zuhörer zu erfreun gehabt (664 ff.): 

Sprad es und ſchleunig erhob ſich ein Mann, hochwüchſig und kraftvoll, 
Panopeus’ Sohn Epéos. Er war wohl fundig des Fauftfampfe. 

Der rief, gleich mit der Hand auf dem arbeitsfräftigen Maulthier: 
Komm er heran, wer gern mit dem Doppelpofale davongeht; 

Aber das Maulthier, ſag' ich, entführt kein andrer Achäer, 

Weil er geſiegt mit ver Fauſt; da nenn’ ich mich ſelber den Beſten! 
Oder genügt's nicht, daß mir im Kampf Viel mangelt? Natürlich) 
Kann ja derfelbige Menſch nicht Meifter in jeglichen Werk fein! 
Denn das fag’ ich und wahrlid), es wird auch alfo geichehen: 

Völlig zerſchmettr' ich ven Leib ihm ſogleich und zerichlag’ ihm Die Knochen! 
Bleiben vie Yeichenbeftatter Daher nur hier mit einander, 
Daß fie ven Mann mwegtragen, nachdem mein Arm ihn gezähmt hat. 

Achilleus übrigens felbft, Antilocho8 und Menelaos erfcheinen 
in biefem Gefange hödyft liebenswürdig und der legte zugleich fo gut: 
herzig und edel, wie auch fonft überall, — Da diefer Gefang aus 
jo vielen Bruchſtücken befteht, fo wird kaum viel Gewicht auf die 
Verſe zu legen fein, in denen die Kampfpreife aufgezählt find. Achil— 
leus, heißt e8 (259 ff.): 

Brachte zu Preifen des Kampfs von dem Schiff dreifüßige Keffel, 
Beden und Roſſ', auch Mäuler und mächtige Häupter ver GStiere: 
Schönumgürtete Frau'n and) bracht’ ev und grauliches Eifen. 
Hier werden die Frauen und das Eiſen zulegt genannt; nachher aber 
ift eine Frau gleich bei dem erften Kampfe der höchfte Preis und 
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Eifen erhalten die Sieger in den erften fünf Kämpfen gar nicht, 
fondern erft in dem ſechſten und fiebenten (826 ff. 851). Meint man 
nun, Ariſtarch hätte den Schluß des Gefanged (von 826 ab) ver- 
werfen follen: jo hätte man wohl aud) angeben müffen, was als- 
dann aus dem Eifen geworden wäre, Freilich fönnte man bier noch 
Manches fragen, 3. B. warum unter den oben angeführten Kampf— 
preifen nicht auch der nachher vertheilten Goldtalente (269. 751), 
des Doppelbecherd u. f. w. Erwähnung gefchieht. Bei diefer Be- 
Schaffenheit unfres Gefangs ift wohl auch nicht zu überfehn, daß das 
Eifen einmal, wie fonft gewöhnlich, rroArög und darauf iosıg (261, 
850) heißt, Ferner ift beachtenswerth, daß im Scheibenwerfen, und 
zwar im Wettfampfe mit dem größern Ajas, den erften Preis ber- 
jelbe Polypötes gewinnt, der oben bei dem Kampf um den Wall 
verherrlicht wird (XI, 127 ff.). Dann tritt beim Scheibenwerfen und 
dein Pfeilfchießen nicht aud; Odyſſeus auf, der in ber Odyſſee als 
ausgezeichnet in beiden gefchildert wird (Od. VII, 186 ff. 215 ff.). 
Ferner fiegt hier im Pfeilſchießen Merioned, der fich fonft in ber 
Ilias nirgends darin hervorthut u. ſ. w. 
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Daß in den drei legten Gefängen die Wuth, mit welcher Achilleus 
den Leichnam Hektors mißhandelt, bis zum Uebermaß oft und nicht 
einmal völlig übereinftimmend erwähnt und gejchildert wird, erflärt 
fi) ebenfalld daraus, daß in benfelben Lieder und Bruchftüde ver: 
fchiedener Sänger mit einander verbunden find, die fich überhaupt 
in der Schilderung dieſer Wuth gefallen zu haben fcheinen. In dem 
Eingange dieſes Geſangs indeß war die nochmalige Erwähnung 
jener Mißhandlungen deshalb nothwendig, weil nun die Götter ihnen 
ein Ziel jegen ſollten. Wundern aber muß man fi, wie fo viele 
Stimmen auch diefen ganzen Gefang haben mit einer ſolchen Ent- 
jchiedenheit für fchlecht und Homerd unwürdig erflären fönnen, Daß 
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er nicht fo, wie er und vorliegt, von Homer ftammen fönne, ficht 
Jeder; allein wo ift denn überhaupt in der Ilias und Odyſſee ein 
Gefang, von welchem wir dies ohne Beichränfung behaupten dürften? 
So erfennen wir auch in ihm ſowohl aus der Sprache, die wohl 
immer am leichteften in dem Munde der Sänger Veränderungen er- 
fuhr, ald aus Gedanfen und Vorftellungen nicht wenige Umbildungen, 
Einjchaltungen und weitere Ausführungen verfchiedener Sänger aus 
verschiedenen Zeiten und wahrfcheinlich auch aus verfchiedenen Theilen 
Griechenlands und doch find aud in ihm Grundlagen aus ber Dich: 
tung Homerd faum verfennbar. Zu jenen fremden Stüden gehört gewiß 
zuerft der Eingang, und fonft Einzelned wie 3. B. bie ausführliche 
Schilderung der Unruhe des Achillfeus in der Nacht (1022). Dann 
wird das Urtheil des Paris (25— 30) fonft bei Homer nicht er- 
wähnt; Heftors Leichnam joll zwölf Tage von Achilleus gemißhandelt 
fein und dieſe ganze Zeit über ſoll Priamos nicht gefchlafen und 
Nichts genofien haben (31. vgl, I, 493, 637 — 642.). Here bemerkt, 
Achilleus ſei vornehmer von Geſchlecht, ald Heftor, eben fo wie 
früher Apollon deshalb den Aeneas über Achilleus ftellt (57 ff. XX, 
105 ff.). Berner fagt Zeus (72 ff.), Thetis fei Tag und Nacht bei 
ihrem Sohn und deshalb könne der Leichnam nicht heimlich durch 
Hermes entführt werden. Auch darin dürfte vielleicht, wie bei ähn- 
lichen Fällen ſchon bemerft ift, eine Hindeutung dieſes Sängerd auf 
andre Sänger zu erfennen fein, welde den Leichnam hatten durch 
ben Gott entführen laffen. Uebrigend aber ftimmt jene Aeußerung 
des Zeus nicht zu dem fogleicdy Folgenden, wo Thetid auf dem Meeres: 
grunde figt (79 ff). Denn darnad) hätte Hermes allerdings wohl 
den Leichnam eben fo gut entführen fönnen, wie er einmal durch 
feine Lift den Ares aus dem Thurme gerettet hatte (V, 390.). Dazu 
fommt, daß die Götter ja hätten meinen können, Thetis, in dem 
Zelte bei Achilleus, würde die Wegführung des Leichnams aus dem 
Hofraume nicht bemerken, Dann ift die Bezeichnung der Echnellig- 
feit, mit welcher Iris auf den Grund ded Meers hinunterfährt, durch 
ben Fall der Bleifugel an der Angelfchnur zwar fchnell, aber im 
höcyften Grade plump (80— 82). Ferner ift befonders die ſchon 
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früher befprochene Befeftigung vor dem Zelte ded Achilleus auffallend 
(443 — 446) und auch die Verfe mit den beiden Fäffern mit Glüd 
und Unglüf und vielleicht von Niobe mögen von einem fpätern 
Sänger herrühren (527 —533. 602 —617.). 

Wenn wir und num aber jene Stellen mit ihren Anftößen und 
Mängeln aus unferm Gefange wegdenfen: fo ift ed, ald ob Alles 
fih mit einem Male jo aufbellte, daß wir nun faft fihtbar in ihm 
die Spuren der homerijchen Dichtung und zwar um fo mehr erfennen, 
je weniger fich begreifen ließe, wie jene fpäteren Sänger mit allen 
ihren Schwächen ſich hätten zu dieſer reinen Schönheit der Dar- 
ftellung erheben fönnen. Aus dem Lager des Achilleus werden wir 
mit Tagesanbruch in die Verfammlung ber Götter geführt; aus ihr 
zu Thetis, die auf dem Grunde des Meerd trauert und jegt auf 
den Ruf ded Zeus fi) mit Iris zu dem Olympos aufichwingt. 
Darauf geht fie, hochgeehrt von den Göttern, zu Achilleus, bewegt 
ihn zur Auslieferung des Leichnams und nun fordert Iris den 
Priamos auf, mit Xöfegaben und nur begleitet von dem alten Herold 
zu Achilleus zu fahren. Da begegnet ihm, indem ed fchon dunfelt, 
ebenfalld3 von Zeus abgefandt, Hermes, der ihn ſchützend dahin und 
nachher auch zurücd geleitet. Endlich fehen wir, faft durchgängig 
vollendet jchön gefchildert, den greifen Briamos gegenüber dem Achilleus. 
Jener führt die Leiche Heftord zurück und nun, wo freilich gewiß 
wieder Vieles aus einer fpätern Zeit ftamınt (718— 804), folgt bie 
Beitattung Hektors. — 

Das Geſpräch des Priamod mit feiner, jetzt einzig nur für 
ihn beforgten Gattin (193 ff.) ift ausgezeichnet durch Natürlichkeit 
und Wahrheit; die Heftigkeit feiner Reden aber zu dem Volk und 
feinen Söhnen erklärt ſich theild aus feinem Schmerze, theild aus 
feiner Aufregung durch die nun zwar von ihm feft befchlofiene, doch 
aber gefürdhtete Fahrt (239 ff. 248 ff.). — Als noch lebende, fonft 
jedoch in der Ilias nirgends vorfonimende Söhne ded Priamos werden 
(249 ff.), wahrjcheinlid nad) einer andern Ueberlieferung Agathon, 
Pammon, Antiphonos, Hippothoos und Dios aufgeführt; daß auch 
die ebendafelbft nebft Heftor als die tapferften, aber ſchon gefallenen 
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Söhne des Priamos gerühmten Meſtor und Troilos ſonſt nicht er— 
wähnt werden, könnte man damit erklären, daß fie bereits vor dem 
Streit Agamemnons mit Adilleus erfchlagen waren. 

Hefabe bringt dem Priamos vor feiner Fahrt einen Becher mit 
Wein, wie Menelaos dem Telemachos in der Odyſſee (283 ff. 
Od. XV, 147 ff.); dann fliegt hier, wie dort, mit günftiger Vorbedeu— 
tung ein Adler auf (314 ff. Od. XV, 160 f.) und Hermes bereitet fich 
zu feinem Gange bier jo wie ebenfall® in ber Odyſſee (339 — 345. 
Od. V, 43— 49), In der Schilderung des Schredens, mit welchem 
Priamos und der alte Herold den Hermes kommen fehn und in 
beffen Gejpräche mit Jenem ift Alles untadelhaft und Vieles ausge— 
zeichnet ſchöͤn (352— 360. 370 f. 374 ff. 384 f. 422 ff). Endlich 
giebt Hermes ſich eben fo dem Priamos zu erfennen, wie vorher 
Apollon dem Heftor und :Bofeidon dem Adyilleus (460 ff. XV, 254 ff. 
XXI, 290). — Ob man darin, daß Hermes dem Priamos räth, den 
Achilleus bei feinem Vater, feiner Mutter und feinem Sohn anzuflehn 
und daß biefer nachher nur deſſen Vater erwähnt (466 f. 486 ff.) 
wieder abweichende Bruchftüde oder nur eine fpätere Einfchaltung zu 
erfennen hat, fteht dahin. Nach dem Vorhergehenden Fönnte man 
wohl das Legtere annehmen, 

Der Vergleich ded Priamos bei feinem Eintritt in das Zelt 
des Adilleus mit einem Manne, der, belaftet mit Blutfhuld, in ein 
Haus tritt wo ihm Gefahr drohen könnte (480 ff.), iſt vortrefflich 
gedacht, obwohl nicht völlig ausgeführt. Daß nachher Achilleus 
gegen Priamos in feiner ganzen Wildheit auffährt, weil biefer nicht 
auf feine Einladung die freundliche Gaftlichfeit annehmen will (553 ff.): 
ift vollkommen feiner Natur gemäß, zumal hier, wo er den Leichnam 
doc) eigentlich nur, weil Zeus es geboten hat, zurüdgiebt (560 ff. 
592 ff.). Meberhaupt gehört auch dieſe ganze Schilderung nicht nur 
zu den fchönften in der Ilias; fondern fte läßt ſich überhaupt in ihrer 
Anlage und Ausführung nicht fchöner denken. Hier heißen jetzt 
Automebon und Alfimos die beiden geehrteften Genoflen des Adhil- 
leus (574 ff.), obwohl der legtere fonft nirgends vorfommt, Iſt er 
vielleicht derfelbe mit dem fonft einige Mal mit Auszeichnung er- 
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wähnten Alfimedon (XVI, 197. XVU, 475 ff.): fo würben wir aud) 
darin eine Andeutung der häufigen Abweichungen ber alten Ueber: 
lieferungen von einander, befonders in den Namen ihrer nicht vorzugs— 
meife berühmten Männer und fomit zugleich der Freiheit ber Sänger 
in deren Einführung erkennen. 

Zu der Bewilligung einer zwölftägigen Waffenruhe hätten freilich 
die andern Fürften und vor Allen Agamemnon ihre Zuftimmung ges 
ben müfjen; allein Achilfeus ift überhaupt nicht ein Mann der Rüd 
fichten; dann aber hatten die Heere nach der Darftellung dieſes Ges 
fanges ohnehin ſchon zwölf Tage geruht (413) und endlich war ja 
nur durch Achilleus jegt der tapferfte Vertheidiger der Stabt gefallen. 
Nun verläßt Priamos dad Lager, von Achilleus feldft, obwohl nur 
im Scherz auf fonft mögliche Verzögerungen aufmerffam gemacht 
(649 ff.), vor Tagesanbruch. In der Stadt mögen wohl Hefabe 
und bie Ihrigen fchlaflo® feiner Wiederkehr geharret haben; aber 
Kaflandra ift, getrieben von der Beforgnig um ihren Bater und von 
dem Berlangen, Heftor wenigftens als Leiche nun recht bald wicders 
zufehn, auf die Burg hinaufgeeilt (697 ff.) und fo fteht fie nun 
„Ihön wie die goldene Aphrodite” ganz allein in dem aufgehenden 
Morgenroth auf der Höhe von Pergamos. Da erblidt fie von fern 
ihren Bater mit dem Leichnam und ruft nun durch die Stadt (704 ff.): 

Kommt doeh und feht hier, Troer und troiſche Frauen den Heftor! 
Freutet ihr euch doc, wann er vom Kampf fonft lebend zurückkam: 
Ja, wohl war er die Freude ver Stadt umd des ſämmtlichen Volkes! 

Kaffandra wird fonft nur noch einmal ald bie fehönfte, dem 
Dihryoneus verheißene Tochter des Priamos genannt (XIII, 365 ff.). 
Zu ber ſelbſt unglüdlichen Unglüdsfeherin wird fie erft in der fpäteren 
Dichtung und auch in unfre Stelle hier ift fie wohl nicht aus der Dich: 

tung Homers, fondern erft von einem fpätern Sänger, nicht ohne 
Andeutung der Heftigfeit ihres Gefühls eingeführt. Indeß ift ihre 
Einführung in den wenigen Berfen fo fchön, daß wohl Niemand 
gern feine Stimme gegen diefelben erhebt. Sonft treten in der Ilias 
von den troifchen Frauen thätig theilnehmend an Freud’ und Leid 
nur Hefabe, Andromache und Helena auf und fo erheben nachher 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. Il. u. d. Od. 23 
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auch ſie nur ihre Wehklagen. Gewiß war es am ſchwerſten, für 
den Schmerz der Andromache, als der Gattin Hektors und der Mutter 
eines noch ſo kleinen Sohnes, den vollen Ausdruck zu finden, und in 
der That macht ihr Jammer hier, wie früher (723 ff. XXII, 477— 514), 
nicht ganz den gewünfchten Gindruf, während die dort ihm vorans 
gehende Echilderung ihrer Angit (437 — 467) vollendet ſchön iſt. — 
Untadelhaft ift die Wehklage der Hefabe mit dem Ausdruck eines 
frommen Sinned und der mütterlichen Freude über die von ben 
Göttern erhaltene Echönheit ihres Hektor. Dann jammert noch 
Helena, daß fie num ihren einzigen, immer freundlichen Beſchuͤtzer 
verloren hat und mit diefen, allerdings zum Theil wohl je länger je 
weiter ausgeführten Klagen um ben edlen Helden, den nun fein 
Hügel bet, verftummt der Geſang. 


Schlußbemerfungen. 





Aus der vorftehenden näheren Betrachtung der Jliad geht un 
zweifelhaft hervor, daß dieſe, vielleicht einzelne wirklich homeriſche 
Theile auögenommen, eine funftreiche Zufammenftellung von Liedern 
und Bruchſtücken ift, die im Verlauf mehrerer Jahrhunderte von ver— 
fchiedenen Sängern in verfchiedenen Theilen Griechenlands, größten- 
theild, wie es fcheint, in näherem oder fernerem Anſchluß an eine 
Dichtung Homerd von dem Zorme des Achilleus gedichtet waren, 
Die Biftftratiden fonnten ein ſolches Werk in diefer Art auszuführen 
unternehmen, weil ihre Zeitgenofien von jeher an die mannigfachften 
Ungleichheiten in ihren Heldenliedern gewöhnt und weil Ungleichheiten 
diefer Art, auch in einer engern Verbindung ber verfchiedenen Lieder, 
wie fi aus dem Erfolg erwiefen hat, leicht durch angemefjene An- 
orbnungen weniger bemerflich zu machen waren. Indem aber die 
Bififtratiden die vielen abweichenden Lieder und Verſe, wie z. B. auch 
jene von ber Befeftigung und von bem Verlaufe des Kampfes mit 
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den Worten des Zeus zu Here von dem Goͤtterbeſchluſſe, mit der 
Erwähnung des geſtrigen Tages und dergl. aufgenommen: find 
wir zunächft durch fie ſelbſt zu der Bemerkung veranlaßt, daß ber 
urfprüngliche homeriſche Zorn des Achilleus ganz gewiß nicht ben 
Umfang unfrer Ilias gehabt, fondern daß diefe denfelben eben durch 
die Verbindung fo vieler Lieder mit einander erhalten hat. Freilich 
hat man im Betreff dieſes Außern Umfangs der Ilias wiederholt bie 
Meinung audgefprochen, fie und mithin natürlich auch ein Zorn bes 
Achilleus Fönnte wohl urfprünglich, in biefer Ausdehnung unfrer 
24 Gefänge, von Homer felbft gefungen und nachher eben fo von 
andern Sängern und Rhapfoden vorgetragen fein. Allein würden 
wohl viele Zuhörer geneigt oder im Stande geweſen fein, fo enblofen 
Vorträgen ihre ununterbrodyene Aufmerkjamfeit zu fchenfen? Gewiß 
hätte es dazu einer völlig ermübenden Anftrengung bedurft, da fie 
fonft fi) um ihre Sänger zu dem leichten, heitern Genuß an ihren 
Liedern fammelten, Und auch die Sänger oder Rhapfoden hätten fich 
unmöglich für fo lange Vorträge die Kraft und die Spannung bes 
wahren fönnen, burdy die allein die vorgetragene Dichtung immer 
wieder neued Leben erhielt. Indeß ift bei dieſer Frage vor Allem 
beachtenswerth, daß nach den alten Nachrichten Eolon und die Pi— 
fiftratiden nicht angeorbnet hatten, unfre ganze Ilias follte an den 
Panathenäen von einem Rhapfoden, fondern, wie ed auch früher be- 
veitd an andern Drten gefchehn fein mag, es follten aufgegebene 
Theile derfelben und auch diefe follten nicht von einem und bemfelben, 
fondern immer von mehrern, nad) einander auftretenden Rhapfoden 
vorgetragen werden. Nun aber gewährt doch ohne Zweifel an fich 
ber vollftändige funftvolle Vortrag einer ſchönen ganzen Dichtung 
mehr Genuß ald der Vortrag eines Theild berfelben und dieſer be- 
fchränftere Genuß ward obenein durch den Wechfel der Rhapſoden 
noch mehr geftört. Welchen Grund alfo fönnten jene Männer zu 
einer folchen Anordnung des Vortrags der homerischen Dichtungen 
gehabt haben, wenn nicht eben die Ueberzeugung, daß ber ununter- 
brochene Bortrag derfelben fowohl für einen Rhapſoden wie für bie 
Zuhörer viel zu lang gewejen wäre? Dann aber fann gewiß eben 
23 * 
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fo wenig Homer felbft eine fo umfangreiche Dichtung ohne Unter: 
brechung vorgetragen und gar diefelbe, wenn man ſich fo ausbrüden 
darf, in einem Athem gefchaffen haben. Weitere zuverläffige Nach— 
richten über derartige Verhältniffe des alten Heldengefanges befigen 
wir nicht; indeß finden wir doch auch darüber in den homerifchen 
Dichtungen felbft, wie es fcheint, noch einige und zwar beinah ge 
nügende Andeutungen. 

Bei den Phaͤaken naͤmlich fingt an demſelben Tage nad ihrem 
Male Demodofos zuerft von dem Streit des Achilleus mit Odyſſeus 
und noch ein andres Lied; darauf das dritte von Ares und Aphrodite; 
nachher von der Einnahme Troja’ und zulegt erzählt Odyſſeus ben, 
wie ausbrüdlich bemerft wird, ausnahmsweiſe bis in die Nacht hinein 
verfammelten Phäafen feine Erlebniffe (Od. VII, 72 ff. 90 ff. 266 bis 
366. 499— 520, IX, 39 ff. X. XI. XI). Diefe Erzählungen des 
Odyſſeus find von den Alerandrinern in vier Gefänge zerlegt und 
fo könnten dieſe zufammen mit ben Liedern des Demodofos an jenem 
Tage wohl ungefähr fech® oder acht Gefänge von dem Umfang der un- 
fern in der Jlia8 oder Odyffee ausgemacht haben, Eine fo lange Zeit 
an bemfelben Tage freilich, wie jene glüdfeligen Phäafen, fonnten andre 
Zuhörer dem Genuffe des Gefanges, fogar eines Homer, wohl faum 
immer oder überall widmen! Die Sänger felbft aber mochten nad) 
einer fo weiten oder gar einer noch weitern Ausdehnung ihres Ges 
fange, zumal an einem und demfelben Tage, wohl um jo weniger 
Berlangen tragen, als fie ja eben fo ficher und viel leichter den Bei— 
fall ihrer Zuhörer mit ihren einfachern Liedern zu gewinnen pflegten. 
Endlich indeß, ald der Heldengefang ſich der Höhe feiner Bollfommen- 
heit nahte, mag doch in dem Geift eined vor Allen begabten Sängers, 
wie unfered Homer, aus dem Inhalt und der Art mancher einzelnen 
Lieder felbft der Gedanke an umfangreichere und kunſtvollere Dich— 
tungen, wie 3. B. von dem Zorne des Achilleus und von der Heim- 
fehr des Odyſſeus aufgegangen fein, Diefen Gedanken fchuf. er 
allmählich in feinem Geiſte zu feinen beiden Dichtungen und ließ 
diefelben dann in ihrer vollendeten Schönheit in den Kreis feiner 
ftaunenden Zuhörer hinaustreten. Ohne Zweifel gewann er damit 
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ſogleich ihre Tebendigfte Bewunderung und dennoch mag auch er felbft 
die beiden Dichtungen, befonderd wegen ber längern zu ihrem voll: 
ftändigen Vortrag erforderlichen Zeit, nicht immer ganz, fondern 
vielleicht bald und oft nur einzelne und dann vielleicht weiter, ja 
zumeilen vielleicht auch anders ausgeführte Theile berfelben als befon- 
bere Lieder gefungen haben, In ähnlicher Art verfuhren dann wohl 
nad ihm auch andre Sänger, die fich feinem glänzenden Vorgang, 
in mannigfacher Art mit ihm wetteifernd, anfchloffen und fo gingen 
aus feinen Dichtungen im Laufe der Jahrhunderte die unzähligen 
Lieber hervor, von denen Piliftratus die geeignetften zu feinen beiden 
Kunftwerfen zufammengeftellt, dein gefammten Griechenland und ber 
Nachwelt, ald die Dichtungen Homers bergab. 

Sollten wir und nun nicht auch jest noch aus Andeutungen in 
der Ilias eine Vorftelung davon bilden fönnen, in welcher Art un- 
gefähr der Zorn des Achilleus in der früheften Zeit gefungen fein 
dürfte? Allerdings find diefe Andeutungen nicht häufig noch fcharf 
hervortretend und. died Fann nicht anders fein, zumal da wohl bie 
Alerandriner und vor wie nach ihnen andre Kritifer manche berfelben, 
von ihrem Standpunft aus nicht ohne Grund, deshalb ausgeftoßen 
haben mögen, weil fie eben zu der ganzen, ihnen vorliegenden Zu: 
fammenftellung nicht ftimmten. Indeß machen wir ben Verſuch, in: 
dem wir glauben, auch dabei annehmen zu müffen, daß in der Regel 
das Einfachfte für dad Weltefte zu halten ſei. 

Die Dichtung von dem Zorne ded Achilleus fönnte wohl in 
ber Art unfred erften Gefangs, nur einfacher, mit dem Streit ber 
beiden Fürften, dem Mißmuth bed Heerd und dem Gange der Thetis 
zu Zeus begonnen haben. — Darauf folgte die Beftimmung bes 
Heerd für die Fortfegung des Kampfes durch Odyſſeus und ber 
Aufbruch zur Schlacht nad) dem Verlangen Agamemnond. — Um 
dem Achilleus Genugthuung zu fehaffen, war es in der alten Dich— 
tung hinreichend, daß Agamemnon fogleich beim erften Kampf einfah, 
er mußte den Troern ohne den Beiftand des Achilleud unterliegen. 
Daher verlich Zeus dem Hektor den Sieg bis zum Abend und bie 
Achäer flohen, gefchredt durch feine Donnerfchläge, zu ihren Schiffen 
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(vi, 133 ff. X1, 193 f. XVII 453 u. ſ. w.). Die Troer lagerten die 
Nacht an dem Fluß (VII, 336. 490 ff.) und Agamemnon fandte, fo 
wie es jest geichieht, den Abend dieſes erften Tages des Kampfes 
feine Botfchaft an Achilleus, allein wegen deſſen Unverföhnlichkeit, er- 
folglo®, ungefähr nad) den Grundzügen unfred neunten Geſangs 
(vgl. XVII, 448 ff). — Tags darauf wollten die Adyäer die Troer 
nad) der Stadt zurüdtreiben, wurden aber, weil Achilleus die Ver: 
föhnung zurüdgewiefen, an ihren Schiffen nur noch mehr bedrängt. — 
Da hieß Achilleus feinen Patroklos aufftehn. Diefer trieb die Troer 
über den Graben hinaus; dann aber, weil die Achäer nur durch Achil— 
leus gerettet werben follten, wieder an bie Echiffe zurüd (XVI, 394 ff. 
480 ff.), erichlug dort den Sarpedon und fiel in dem Kampf um 
deffen Leichnam, in der Enge bei den Schiffen durch die Hand Hef- 
tord (VII, 475 f. vgl. XVI, 646 ff). Endlich ward fein Leichnam zu 
Achilleus gebracht und diefer wollte nun, indem er, was er geftern 
nicht gewollt, feinen Groll aufgab (nad) den Grundzügen des neun: 
zehnten Gefangs), um feinen Freund zu rächen, fogleich in den Kampf 
audziehn. Diefer warb jedoch erft für den folgenden Tag befchloffen. 
In diefem Gefange ftimmt das ziweimalige 29ıLog (XIX, 141 und 
195) zu bdiefer Zufammenftellung; zu der Erzählung in der Ilias 
ſtimmt es nicht, indem dort zwifchen der Botjchaft und der Verföh- 
nung fo Bieled gefchieht, daß dazu faum eine Zeit von drei Tagen 
hingereicht haben bürfte, 

Darauf zog num Achilleus am dritten Tage nad) dem Gühnes 
verfuche, feinen Freund zu rächen aus, nachdem Heftor auch die zweite 
Nacht an dem Fluffe, nicht fern von dem Graben der Achäer, gelagert 
hatte (XVII, 198, 205 ff. 243 ff.). Anfangs wollten die Troer diefen 
um fo mehr den Auszug wehren, ald Heftor für den heutigen Tag 
ben entfcheidenden Sturm auf die Schiffe befchloffen hatte (XVII, 
303 ff.). Daher nun zuerft das längere Gefecht an dem Fluſſe, wo 
Achilleus vielleicht den Lykaon erfchlug und den Kampf gegen bie 
Flußgötter beftand, Zulegt erfchlug er den Heftor nahe vor der 
Stadt, wahrfcheinlich unter den Wehklagen des Priamos und der 
Hefabe und mit der Schilderung der Angft der Andromache (in ben 
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Orundzügen wie XXI, 306—360, 416— 467). Dann fchleifte Achil- 
leus den Leichnam Hektors zu den Schiffen und vollzog am folgenden 
Morgen mit Leichenfpielen (ungefähr wie im dreiundzwanzigften Ge— 
fange, nur weit einfadyer) die Beftattung des Patroklos. Endlich gab 
er nach mehrtägiger Ruhe (wie im vierundzwanzigften Gefange, nur 
ebenfalld weit einfacher) dem Priamos den Leichnam Hektors zurüd. 
Der Berfudy einer folhen Zufammenftellung fann nicht befrem- 
den, da man fid am Schluß einer Unterfuchung, in der gegen fo 
viele und zum Theil fo fchöne Stellen der Dichtung Zweifel erhoben 
werben, faft unabweislich aufgefordert fühlt, die Beantwortung der 
Frage zu verfuchen, was denn wohl übrig bleiben würde, wenn 
man fich alle die angefochtenen Theile hinwegdenfen wollte. Ueber: 
dies aber geht diefe Aufforderung auch aus ber Ilias felbft hervor, 
ba die Ordner jene fo vielen und fo mannigfach theild von ein- 
ander theild von ber fonftigen Darftellung abweichenden Stellen 
unmöglid haben, ohne fie zu bemerken und zufällig, jondern nur 
nach vorhergegangener Berathung oder Ueberlegung fo aufnehmen fön- 
nen, da in biefen Stellen augenfcheinlidy hier eben fo ber einfachere 
ober ältere, dort der ausgeführte, fpätere Gefang zu erfennen ift und 
da endlich jene einfacheren Stellen fich wie von felbft jo an einander 
fchließen, daß fie, in Uebereinftimmung mit andern Theilen ber Dich— 
tung, ausgehend von dem Streite der Fürften, in ſich ihren dichterifch 
erforderlichen Mittelpunkt und Schluß enthalten. Indem aber eine 
folche Zufammenftellung, nad der Natur des alten Heldengefanges, 
ein eiteled Unternehmen fein würde, wenn fie von ber VBorausfegung 
ausginge, daß ed möglich fei, noch jegt aus jenen Andeutungen 
die urfprüngliche Dichtung von dem Zorne des Achilleus fo zu erfen- 
nen, wie Homer feldft fie gefungen: fo geht Dagegen aus jenen An— 
deutungen, auch wenn fie nicht zufammengeftellt werden, von felbft 
hervor, daß in ber That ältere Sänger den Zorn des Achilleus, doch 
wohl im Anſchluß an Homerd Dichtung, längere Zeit, wenn auch viels 
leicht bald nicht mehr immer in feinem vollftändigen Zufammenhange, 
fondern nur theilweife, nad) einer jolchen, jetzt noch ungefähr zu er- 
fennenden, um Vieles einfacheren Anlage gelungen haben. 


——— nn —— 


Odyſſee. 


— — — 


Erſter Geſang. 





E⸗ iſt bemerkenswerth, daß dieſer Eingang den Inhalt der 
Odyſſee in ähnlicher Art unvollſtaͤndig oder ungenau angiebt, wie der 
Eingang der Jliad jenen. So müßte man audy bei diefen Eingangs— 
verfen zur Erklärung ihrer Unbeftimmtheiten etwa fagen, mit ben 
vielen Menfchen bezeichne der Sänger alle, zu denen Odyſſeus ge 
fommen war, von ben Kifonen an bis zu den Phaͤaken; unter beffen 
Schmerzen bei feiner Bemühung, fein eigened Leben zu retten und 
feine Genoſſen heimzuführen, verftehe derſelbe auch deſſen Schmerz 
über das Unglüd bei dem Kyklopen und ben Läftrygonen; ber Frevel 
gegen Helios aber fei deshalb hervorgehoben, weil Odyſſeus in Folge 
deſſen fein letztes Schiff verlor und nun fi allein ſchwimmend zu 
Kalypfo rettete. Und fo ift auch bie Achnlichkeit des Ausdruds in 
ben erften brei Verſen beider Eingänge wunderlich: 

Mivıy asıde, Heid, — Bloueyny, Avdoa uoı Eyvvene Möo«,noAürgonov, 
“H uvgla ülye Ednxev, ös uch nolla nAcyyen, 

Hoklas S'ipäluss wugasAudı ngolaıpe mollay d’ dvspwnwy dev Garen. 
Die viermalige Wiederholung des roAv ift, ald ber Sache gemäß, 
nicht mißfällig; eine Schönheit aber ift fie auch nicht. In der That 
aber fpricht diefer Eingang nur von den Fahrten des Odyſſeus, freis 
li) dem Inhalte von acht Gefängen (V—XII), die jedoch Ariftoteles 
als Epifodien der Odyſſee bezeichnet; von Ithaka felbft, wo bie 
Haupthandlung unfrer Dichtung vorgeht, fagt diefer Eingang fein 
Wort. Deshalb fönnen wir ihn kaum für den urfprünglichen Ein: 
gang einer Dichtung, wie unfrer Odyſſee halten, und doch kann er 
auch nicht wohl fpäter, nachdem fie ſchon ungefähr in ihrer gegen- 
wärtigen Art zufammengeftellt war, für biefelbe gedichtet fein, eben 
beshalb nicht, weil er von ihrem wefentlichen Inhalte Nichts angiebt. 
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Vielmehr alfo mag er irgend ein alter Eingang zu Liedern von ben 
Fahrten bed Odyſſeus geivefen fein. Uebrigens wär eine jcheinbare 
Ergänzung ded Eingangs in feiner gegenwärtigen Art leicht geweſen, 
(nad) dem neunten Verſe) etwa fo: 

Nur er felbft kam endlich zurüd in die theuere Heimat, 

Auch bei ven Seinen jogar noch Kampf zu beftehen und Drangſal. 

Irgend davon fing’ und auch u. ſ. w. 

Indeß muß man beinah glauben, die Ordner haben auch hier nach 
einer größeren Webereinftimmung nicht verlangt. Da man nun aber 
mit diefem Eingange, jo wie er war, unfere Odyſſee beginnen ließ, fo 
fonnte man auch die Verfe: „Irgend davon” und nachher: „Da nun 
waren bie Andern“ u, ſ. w. als Uebergang von ihm zu der folgenden 
Erzählung wohl unbedenklich finden. Beachtenswerth ift noch, daß 
in dem Uebergangdverfe (10) die ſchon vorher angerufene Mufe noch: 
mald gebeten wird, von irgendwo an Erlebniffe bed „Berfchlagenen“ 
zu erzählen, indem ber Sänger dabei von ſich in der Mehrzahl oder 
mit Beziehung auf andre Sänger ſpricht, wie auch ein Sänger in 
ber Ilias (Il, 486) den Mufen gegenüber ſich und alle Sänger un- 
wiflend nennt. 

Gehn wir nun zu dem Geſange ſelbſt über: ſo macht er uns 
mit einfacher Natuͤrlichkeit und zugleich faſt eben ſo kunſtvoll, wie 
der erſte Geſang ber Ilias, anhebend von der Theilnahme der Götter 
für Odyſſeus, ſowohl mit den Zuftänden auf Ithafa befannt, ala 
er die folgenden Ereigniſſe vorbereitet, Dabei erhalten wir durch 
die Aeußerungen ded Zeus und ber Athene, des Telemachos und 
der Penelope fo viele Züge der ‘Berfönlichfeit de8 Odyſſeus, daß 
und fein Bild aus ihnen wie lebend entgegentritt, Wir erfahren, 
wo und warum er noch immer fern von ber Heimat weilt und daß 
er nun fommen fol. Durch Thor und Halle treten wir in das 
Haus und ben Sal des Odyſſeus, wo bald darauf die Haupthand- 
lung ihrer Entwidlung rafch entgegen geht. Wir fehen den rathlos 
befümmerten Telemachos; der gepriefene Sänger fingt von der un— 
glüdlihen Heimfahrt der Achäer; die trauernde Penelope tritt ein 
mit ihren zwei Jungfrauen; zulegt erfcheint auch die treue Pflegerin 
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Euryklea und wir hören ſogar von dem auf ſeinem Gehöft in Gram 
um den Sohn hinſchwindenden Laertes. Natürlich wird auch der 
wüfte Schwarm der Freier tobend und ihre beiden Führer werben, 
Jeder in feiner Art redend, meifterhaft eingeführt. Telemachos aber 
wagt zum erften Mal, ermuthigt durch Athene, männlich aufzutreten 
und bejchließt, auf Erfundigung nad feinem Bater auszufahren. 
Der Uebergang (11): „Da nun waren bie Andern zu Haus,“ 

mochte nun der Sänger ein Lied von Odyſſeus angefündigt oder moch— 
ten feine Zuhörer eind von ihm verlangt haben, bebeutet in feinem 
Munde Nichts, ald eben da, wo mein Lied beginnt. Darauf aber 
heißt e8 wieder, wie bie Götter in der Ilias alle zu dem Schmaufe 
ber Aethiopen gehn (11.1, 423 ff.), hier von Poſeidon allein (22 ff.): 

Dod) der war weithin zu ven Nethiopen gegangen, — 

Den Aethiopen, ven fernften ver Sterblichen, welche getbeilt ſind, 

Hier, wo hinab Öyperion taucht, Dort, wo er emporfteist — 
Wenn ber Sänger feinen Zuhörern fagen wollte, wo Poſeidon ba- 
mals jo weit entfernt war, daß er von biefem Götterrathe Nichts 
vernehmen Fonnte: jo erfuhren fie dies freilich beftimmter, wenn er- 
ihnen nur fagte, er war bei ben fernen Aethiopen und nicht: er 
war entweder auf der Oſt- oder auf der MWeitfeite bed Erdkreiſes. 
Da es ihm jedoch weniger auf jene Beitimmtheit anfam, ald auf 
bie weite Entfernung überhaupt: fo erlaubte er fich dieſe nicht an— 
gemeffene Künftelei des Ausdrucks, welcher Achnliches in der Ilias 
öfter, in der Odyſſee dagegen fonft nicht vorfommt. — Weshalb 
wir glauben bürfen, funftwolle Adfichtlichfeit darin zu erfennen, daß 
Zeus nun feine Rede von Aegiſthos beginnt, ift oben bemerft (S. 13 f.). 
Darauf ſpricht Athene für die Heimfehr ded Odyſſeus wie Apollon 
in der Ilias für die Beftattung Heftord (48 ff. Il. XXIV, 33 ff,) und 
Zeus antwortet ihr darauf mit berfelben Milde, wie er fich öfter, 
auch in der Yliad, gegen die Götter überhaupt und vorzugsweiſe 
gegen Athene äußert (64 ff. vgl. Od. V, 22 ff. U. IV, 14 ff, Val, 39 ff. 
XXU, 183 ff.). Als Grund, warum Zeus fi) des Odyſſeus erbarmen 
fol, nennt Athene, was diefer auch anerkennt, defien Opfer und 
auch in der Ilias jagt Zeus, er fei deri Troern und Hektor befonders 


Erfter Gefang. 363 


ihrer Opfer wegen zugethan (60 ff. 65 ff. 11. IV, 44 ff. XXIL, 170 ff.). 
Uebrigens werden bier (68— 75), wie auch fonft öfter, die Erlebniffe 
des Odyſſeus bei dem Kyflopen erwähnt, die nachher ber neunte 
Geſang ſchildert. Es ift vielleicht beachtenswerth, daß dies mit ans 
bern Erlebnifien nicht eben fo gefchieht. 

Nachdem nun Zeus gefagt, fie alle wollen jegt für die Heimfehr 
des Odyſſeus forgen (76 ff.): Schlägt Athene vor, der Kalypfo durch 
Hermes die ſchleunigſte Abfendung deſſelben zu gebieten (82—87). 
Damit alfo war die Heimfehr eingeleitet; allein ed ge- 
ſchieht jegt in fo fern dazu weiter Nichts, ald Hermes 
nicht hier, fondern erft nachher zu Kalypfo entfendet wird, 
Davon wird fpäter nochmals die Rede fein. Hier fährt nun Athene 
fort (88 ff.): 

Dod ich gehe ſogleich nach Ithaka, Daß ich ven Sohn ihm 

Kräftiger treib’ und den Muth ihm zugleid) eingeb’ in die Seele, 

Hin zu dem Markte die hauptumlockten Achäer zu rufen 

Und mit den ſämmtlichen Freiern zu endigen, die ja beſtändig 

Schaf’ ihm jchlachten in Meng’ und gemächlich ſchreitendes Hornvieh. 

Aud nad) Sparta jend’ ich ihn aus und ver ſandigen Pylos, 

Sic zu erkundigen, hört er fie wo, nad) des Vaters Zurüdkunft, 

Daß aud) ehrender Auf in ver Menſchen Geſchlecht ihn erhebe. 
Weſentlich nothiwendig war eine folche Aufforderung des Telemachos, 
fraftvoll gegen die Freier aufzutreten, in dem Liede von der Heimkehr 
bes Odyſſeus nicht; unftreitig aber erhielt diefes durch fie eine neue 
dichterifhe Schönheit. Denn nun gewinnt aud der Sohn des Hel- 
den fogleich unfre Theilnahme durch feinen Muth, noch mehr aber 
durch die Gefahr, die jegt aus der Erbitterung der Freier für ihn 
entfteht. Um fo gefpannter alfo mußten nun die Zuhörer die Heim— 
fehr feines Vaters erwarten, der allein ihn retten und fich felbft den 
einzigen Sohn erhalten konnte, Daß aber Athene den Tele: 
macho& zugleich auch zu der Fahrt auffordern will, ift der 
Handlung fowohl dem Gedanken nad, als zum Theil 
fogar in der Ausführung fremd, Denn erftlid wußte die 
Göttin, daß er auf diefer Fahrt Feine Nachricht über den Vater ers 
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halten fonnte; dann aber war irgend ein Ruhm für ihn von ber 
Fahrt nicht zu hoffen, zumal da er auf ihr, wie er Nichts erfährt, 
fo aud Nichts thut. Endlich aber ftimmt auch die Zeit feiner Ab- 
wejenheit nur mit gezwungenen Erflärungen zu ber fonft in ber Er: 
zahlung angenommenen Zeit und fo könnte wohl die ganze Fahrt, 
obgleich Vieles in ihr zu den fchönften Theilen der Odyſſee gehört 
und in fo fern fehr wohl von Homer felbft ftammen könnte, beffen 
urfprünglicher Dichtung von der Heimkehr des Odyſſeus fremd ge: 
weien und ihr fpäter eingereiht fein. — Darauf heißt es von 
Athene (103 ff.): 

Dann auf Ithaka's Yand nun ftand fie, am Thor des Odyſſeus, 

An des Gehöfts Thürfchwelle, ven ehernen Speer in ver Rechten, 

Gleich an Geftalt wie Mentes, ver Gaftfreund, Herricher in Taphos. 
Nachher jagt die Göttin von Odyſſeus (255 f.): 

Wenn er doch, wiedergefehrt, nun möcht’ in dem vorderen Hausthor 

Daftehn jest, mit dem Helm und dem Schild, zwei Speer’ in der Rechten. 
Und wieder von PBenelope heißt es (332 ff.): 

Und zu den Freiern gelommen, die herrlichſte unter ven Frauen, 

Stand fie daſelbſt an dem Pfoften des tüchtig gebaueten Sales, 

Hielt mit ver Hand vor die Wangen des Haupts hellglänzenden Schleier, 

Und eine Jungfrau ftand ihr getreu zur rechten und Linken. 
In diefen und ähnlichen Stellen fehen wir lebende Bilder vor uns 
ftehn, die wohl an manche der oben (S. 83 f.) beiprochenen Stellen 
erinnern fönnen. Die nur hier (261 ff,), fonft aber in ber Ilias 
und Odyſſee nicht vorfommende Bergiftung der Pfeile wäre wohl 
aus einem Gebrauche der Gegend zu erklären, wo biefer Theil ber 
Erzählung urfprünglich herftammen mochte, 

Entfchieden ungehörig aber ift Vieled in Athene's letzter Rebe 
(253 — 302). Sie will nämlid nad ihren vorhergehenden eignen 
Morten (88 ff.) dem Telemachos zweierlei rathen: den Werfuch, die 
Freier aus feinem Haufe zu entfernen und auf Erfundigung nad) 
feinem Vater audzufahren und died alfo hatte fie jest zu thun. 

Dabei beginnt fie (253 ff.) mit dem Bedauern, daß Odyſſeus 
nicht da fei, um bie Freier zu beftrafen, indem fie wohl fieht, Tele 
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machos ift zu fchwach dazu. Daher räth fie dieſem nun, in einer 
Volfsverfammlung am nächften Morgen die Freier zur Räumung 
feined Hauſes aufzufordern (272 — 274). Was er aber thun follte, 
wenn fie dennoch nicht wegblieben, fagt fie nicht. Da fie dies hätte 
nothwendig thun müflen: fo fönnte wohl biefer Theil ihrer Rebe 
ſchon früh verloren gegangen und in feine Stelle unfre gegenwärtige, 
nicht angemefjene Fortfegung derfelben gekommen fein. Denn nun 
fagt Athene zu Telemachos, er folle feine Mutter auffordern, wenn 
fie Neigung habe, fich wieder zu vermälen, in ihres Vaters Haus 
zu gehn, damit diefer für die Vermälung forge (275— 278). Nun 
aber Hat die Göttin eben erft von Telemachos gehört (249), bie 
Vermälung fei der Mutter verhaßt und ſchon deshalb Fonnte fie fo 
ganz ohne weitern Anlaß hier nicht annehmen, fie fei ihr dennoch 
nicht verhaßt. Dann hat die Göttin vorher (195 —205) feierlich 
und beftimmt ausgefprochen nicht nur, daß Odyſſeus noch lebe, fon- 
bern auch, daß er bald zurüdfommen werde: wie alfo fonnte fie jet 
den Telemacho8 auffordern, feine Mutter, obenein gegen ihre Neigung, 
zur Verheirathung mit einem Andern zu veranlafien? Darauf räth 
fie dem Telemachos zu ber Fahrt auf Erfundigung, ob fein 
Bater noch am Xeben oder todt fei. Dies Lebtere aber konnte 
fie wieder gar nicht annehmen, weil ed eben ihrer eigenen vorhers 
gehenden Verficherung wiberfpricht, er lebe nody und fomme bald zu— 
rück. Wunderlich ift ferner, daß fie für den Fall, Telemachos höre, 
fein Vater fei nicht tobt, ihm wieder nur räth, dann nody ein Jahr 
zu warten, nicht aber zugleich, was er alsdann thun follte (287 f.). 
Nun aber fagt Athene, immer in Widerfpruch mit fi ſelbſt, wenn 
Odyſſeus nicht mehr Iebe, folle Telemachos nad feiner Heimkehr 
feine Mutter einem Manne geben (292). Auch dies widerfpricht 
erftend ihrem eigenen, nur eben ausgefprochenen Rath (275): er folle 
fie und zwar, wie es feheint (272), fogleich morgen oder wenigitens 
bald zu ihrem Vater gehn heißen, damit diefer für deren zweite DVer- 
mälung forge. Dann aber wiberfpricht es auch den fonftigen Stellen 
in diefen Gefängen hier, daß er ald Sohn feine Mutter vermälen 
follte, weil dies nach jenen Stellen ihrem Vater zufam (II, 52 ff. 
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113f. 195 ff.). Nur in einem Verſe (II, 223) ſagt Telemachos, er 
wolle feine Mutter einem Manne geben; indeß könnte dieſer Vers 
vielleicht unſerm vorhergehenden (I, 292) nachgebildet und ſpäter 
hierher gekommen ſein, indem er auch der eben von den Freiern 
wiederholten Erklaͤrung (II, 195 ff.), daß dies ihres Vaters. Sache 
ſei, widerſpricht. Dann giebt Athene dem Telemachos den Rath, er 
ſolle die Freier umbringen, was weder zu ihrem vorher in der Goͤt— 
terverſammlung ausgeſprochenen Vorhaben noch zu ihrer Aeußerung 
über die Schwäche bed Telemachos (1, 253 f.) ftimmt. Dann aber 
fagt fie hier (291 ff.), Telemachos folle die Beftattungsfeier für fei- 
nen Vater halten, der doch nad) ihrer vorhergehenden Berfündung 
wieberfehren follte und darauf folle er feine Mutter einem Manne 
geben. Dies aber konnte er ja wieder nicht, wenn er dieſe nach dem 
vorher ihm von der Göttin ertheilten Rath ihrem Bater zu deren 
Bermälung zurüdgeichidt hatte, Berner fol er, nachdem er, wie es 
nun hier heißt, feine Mutter einem Manne gegeben, darauf denfen, 
wie er die Freier in feinem Haufe tödten könne. Auch dies aber 
fonnte er nicht, weil die Freier alddann nicht mehr, wie bisher An— 
laß hatten, in fein Haus zu fommen, Warum alfo rieth ihm Athene 
nicht, die Freier vor oder während ber Bermälung oder warum rieth 
fie ihm überhaupt, diefelben nad) der Vermälung in feinem Haufe 
ober fonft irgendiwo umzubringen, wenn fie dann jenes oder über: 
haupt ihn nicht mehr beläftigten? 

Der Schluß der Aufforderung Athene's endlih, Telemachos 
folfe fich denfelben Ruhm erwerben, wie Orefted, kann zwar einen 
flüchtigen Blick durch feinen Fraftvollen Ausdrud blenden; indeß waren 
offenbar die beiden Fälle gar nicht mit einander zu vergleichen: Denn 
bort erfchlug Drefted den einen Aegifthos: hier aber hätte dieſer 
Telemachos, der wegen feiner Unmünbdigfeit der Begleitung Athene’s 
fogar auf feiner Fahrt bedürfen foll und den die Göttin felbft oben 
zu Schwach zur Abwendung feiner Noth findet, jest den Kampf, in 
welchem nachher kaum Odyſſeus fiegt, gegen den ganzen Echwarm 
ber Freier allein zu beftehen gehabt! Aus dieſen Gründen fönnen 
alle jene Verſe nur fpätere, unangemefjene, weitere Ausführungen 
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der alten einfacheren Dichtung fein. Uebrigens ift noch beachten» 
werth, daß die legteren Aufforderungen Athene's auch ganz ohne Ein- 
wirfung auf die Entwidlung der Handlung und auch in fo fern 
ganz müßig find, als Athene wußte, Telemachos werde auf feiner 
Fahrt Nichts über Odyſſeus hören und diejer werde bald heimkom— 
men, fo daß von ber andern Vermälung Penelope's und von ber 
Ermordung der Freier durch Telemachos gar nicht die Rede fein 
konnte. 

Athene erſcheint in Vogelgeſtalt auch in der Ilias (VI, 58 f.); 
dennoch ftammt dieſe Verwandlung hier, in ber fie vor den Augen 
der Freier durch den Kamin wegfliegt, gewiß ebenfalld von einem 
fpätern, vielleicht 3. B. von demſelben Sänger, weldyer die Göttin 
nachher, während bed Kampfes des Odyſſeus gegen die Freier, als 
Schwalbe auf einen Balken ded Sales ſetzt (XXI, 239 f.). Daß 
aber Athene in andern Liedern nicht weggeflogen, fondern weggegan- 
gen fei, fönnen wir faft aus den Worten des Eurymachos ſchließen, 
der fie bei ihrem Abgange mit dem Wunjche, fie möchte noch bleiben, 
mit feinen Blicken begleitet hat. Er fagt nämlich nad) einer höh- 
nifchen Aeußerung des Antinoos gegen Telemachos zu diefem (400 ff.): 


Das, Telemachos, ruhet ja noch in dem Schoße ver Götter, 

Welcher Achäer der König des Eilands Ithaka fein wird; 

Doch dir bleibt dein Gut und im eigenen Haufe die Herrfchaft. 

Denn ver komme mir nicht, der, wenn du es mehrteft, gewaltſam 

Gut dir entrifie, jo lange noch Ithaka's Inſel bewohnt wir. 

Aber ich möchte dich wohl um ven Fremdling, Theuerfter, fragen: 
Bon wo kommt er, ver Mann? Wie nennt er ven Namen des Yandes, 
Dep er fich rühmt? Wo ift fein Stamm und ver heimische Wohnfig? 
Bracht' er div irgend vielleicht Nacdyricht von des Vaters Zurüdfunft? 
Diver beforgt er ein eigen Gejchäft und beſuchte did) deshalb? 

Wie er jo jchmell aufbrad) und davon ging, ohne Bekanntſchaft 

Hier zu erwarten; ev ſchien doch nicht unedel von Anfehn, 


Diefe Berfe find zugleich der unübertreffliche Ausdruck der fchlangen- 
artigen Tüde ded Eurymachos, der die Heimkehr des Odyſſeus doch 
vielleicht noch für möglid hält und gern zunächſt fein Benehmen 
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darnach einrichten moͤchte. Eben ſo vortrefflich ſind kurz vorher die 
wenigen Worte des Antinoos (384 ff.) in denen ſich ganz fein roher 
Hochmuth ausfpricht. Niemand wird glauben, dieſe Freier jeien nach 
der Wirklichkeit fo dargeftellt; fondern ohne Zweifel hat die Dichtung 
fich diefelben gefchaffen und Jeden von ihnen die lange Zeit jenes 
alten Gefanges hindurdy, wad in der That zu bewundern ift, in 
diefer vollfommenen Uebereinftimmung mit fich felbft fprechen und 
handeln laſſen. Drängt fid) und dabei nicht ber Gedanfe auf, ob 
nicht der Gefang mit berjelben Kunft und Mebereinftimmung auch 
an den Helden der Ilias follte gefchaffen haben? 


ZWweiter Öefang. 





Diefer Gefang fchildert die Volfsverfammlung mit einer Aus- 
führlichfeit, wie e3 fonft in den beiden Dichtungen nirgends gefchieht. 
Denn zuerft Spricht in ihr Aegyptios, bei befien Einführung wieder 
der Kyflop erwähnt wird, mit einer für Telemachos günftigen Bor: 
bebeutung. Darauf trägt diefer Flagend auf die Entfernung der Freier 
aus feinem Haus an und ihm antwortet mit höhnifcher Abweifung 
Antinoos. Yür Telemachos aber erhebt fich, wie oft in ber Ilias 
Borberfagungen eingeführt find, eben fo bier mit einer Vogeldeutung 
Halitherfes (157 ff.); allein auch er wird mit Drohungen und Spott 
von Eurymachos zur Ruhe gebracht (177 ff.). Nun bittet Telemachos 
nur um ein Schiff zu feiner Fahrt (209 ff.), natürlich ebenfalls er 
folglos. Dann räth, Mentor kraftvoll (224 ff.) im Allgemeinen, man 
folle die Freier zügeln und ihm entgegnet Xeofritos mit trogiger Ent- 
jchiedenheit, indem er, obwohl außerdem in der Odyſſee nur noch 
einmal und zwar ohne Auszeichnung erwähnt (XXI, 294 ff.), zugleich 
die Berfammlung aufhebt, Alle diefe Reden find vortrefflih und 
warum follte nicht auch Homer in feiner Odyffee Volksverſammlungen 
in diefer Art gefchildert haben, da deren gewiß oft auch zu feiner 
Zeit fo gehalten wurden? 
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Auch hier fönnte man auf die Vermuthung fommen, der Theil 
des Geſanges von der zweiten Rede bed Telemachos an, wo er das 
Schiff verlangt (etwa von 208), fei fpäter eingefügt, indem nun 
Mentor ungefähr fo auftritt, wie vorher Halitherfes und von Leokritos 
wieder eben fo zurüdgewiefen wird, wie jener von Eurymachos. Da— 
mit alein freilich würde diefe Vermuthung nicht zu begründen fein, 
da jene Redner ja wohl von demſelben Gegenftande wiederholt theild 
in demſelben theil8 im entgegengefegten Einne fprechen fonnten. Indeß 
führt auch fonft bier Manches zu der Annahme, daß eö verfchiedene 
alte Lieder von jenen Ereigniſſen auf Ithaka gegeben und daß ſich 
Manches aus denfelben, wenigftens in Andeutungen, in der Odyſſee 
neben einander erhalten habe, So jagt Telemachos (46 ff.): 


Erſt ja verlor ich den Vater, ven trefflichen, welcher wordem bier 

Euch als König gebot und jo liebreich war wie ein Bater; 

Veto indeß dies nody weit Schlimmere, was mir das Haus ganz 

Bald wird gänzlich zerftören und ganz mein Gut mix vernichten. 

Freier bedrängen die Mutter mit unwillfommener Werbung, 

Dort von den Männern die Söhne, die Evelften bier in 
| dem Volke. 

Hin zu Ikarios' Haufe zu gehn, zu dem Vater, verſchmähn fie, 

Daß ver jelbft fein Kind ausftattete und ihr ven Mann gäb, 

Welchen er etwa gemählet und ber ihm am Meiften genehm wär. 

Nein, zudemunjeren kommen fiehin, tagtäglid und ſchlachten 

Dort zum Male ſich Rinder und Schaf’ und gemäftete Ziegen. 


Auffallen kann bei diefen Berfen ſchon, daß nur Rinder, Ziegen und 
Schafe, nicht auch die eben fo vorher von Athene (1, 91 ff.) nicht er- 
wähnten Schweine genannt werden, deren Hirt Eumaͤos in unfrer 
Odyſſee vor allen Dienern des Odyſſeus gefeiert wird, Vorzüglid 
beachtenswerth aber ift, daß Telemachos bier, obwohl er die 
Bedrängniß feines Hauſes durch die Freier fo groß als möglich dar- 
ftellen will, doch nur von Freiern aus Ithaka felbft und 
nicht auch von den Infeln fpricht. Jener aber follten nach einer 
fpätern Stelle nur zwölf fein, während von dieſen ſechs und neunzig 
immer in das Haus famen (XVI, 247 ff.). Sollten nicht auch darin 
Jacob, Web. d. Entſteh. d. I. u. d, Od. 24 
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Spuren alter einfacherer, in fpäterer Zeit bis zur Unglaublichkeit 
übertriebener Lieder zu erfennen fein? ine ähnliche Andeutung an- 
derer, von unferer gegenwärtigen Erzählung abweichender Lieder fin- 
den wir endlich in der Einführung Mentors. Denn dieſem foll bier 
Odyſſeus ald feinem Freunde vor feiner Fahrt nach Troja fein ganzes 
Haudwefen übergeben haben (225 ff.) und davon wird fonft nirgends 
Etwas erwähnt, Dagegen erfcheint und hilft Athene dem 
Telemachos faft überall in Mentord Geftalt und diefer heißt 
auch fonft des Odyſſeus alter Freund (286 XXH, 208), Sollte 
derfelbe daher nicht in der Dichtung Homers und vielleicht 
auch in den Dichtungen andrer Sänger diefem nad feiner Heim- 
fehr wirflich den Beiſtand geleiftet haben, von dem fid 
jegt in ber Odyſſee nur noch und zwar in jener ganz verfehlten 
Darftellung eine Andeutung findet (XXI, 205 ff.)? Nicht zu überfehn 
ift wohl, daß auch in dem erften Gefang Athene in das Haus des 
Odyſſeus ald Mentes kommt. | 

Der Anfang der nun folgenden Rebe Athene’ zu Telemachos 
(270— 280) ift in Vergleich mit der fonft faft durchgängigen Ein- 
fachheit und Klarheit ded Ausdrucks in der Odyſſee, verworren und 
erinnert in fo fern an Agamemnons Rede bei feiner Berföhnung 
mit Achilleus in der Ilias (ll. XIX, 78— 86), — Uebrigens fordert 
Athene hier den Telemachos nicht wie vorher auf, alle die Freier 
zu erjchlagen, fondern fagt nur, indem fie von dem Untergange der: 
felben weit beftimmter fpricht, wie vorher ald Mentes, fie alle wer: 
den bald umfommen (281 ff.). 

Was nun aber die Fahrt ded Telemachos betrifft, fo find von 
ihren Schilderungen viele von untadelhafter Schönheit, wie bie fol- 
gende (420 ff.): 


Günſtigen Wind fandt’ ihnen des Zeus helliugige Tochter, 
Weſtwind, kräftig zu wehn auf dunkeler braufenver Meerflut. 
Aber Telemachos trieb und befahl ven Genofien, das Rüſtzeug 
Raſch zu ergreifen umd Jene gehorchten ihm, wie er fie antrieh, 
Stellten ven fichtenen Maft in des mittleren Balken Vertiefung, 
Hoben ihn, banven ihn drauf feft an mit ven Tauen und zogen 
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Schimmernde Segel an Riemen empor von gebreheter Rindshaut. 

Da fuhr vol in das Segel ver Wind und e8 brüllte die Woge 

Purpurn mächtig empor um ven Kiel beim Laufe des Schiffes, 

Welches den Weg durcheilend zugleidy mit ver Woge dahin Lief. 

Dod) vie banden das Zeug in dem eilenven dunkelen Schiff an, 

Stellten die Mifchfrüg’ auf vol Wein bis hoch zu dem Rande, 

Und jo jprengten fie dann ven unfterblichen ewigen Göttern, 

Aber vor Allen am Meiften des Zeus helläugiger Tochter. 

Sp durcheilte das Schiff in der Nacht und ver Frühe ven Meerpfad. 
Ob die Männer, während das Schiff bereits fuhr, Wein opfern 
fonnten, hätte man nicht zweifeln follen, da die Sänger eines fee- 
fahrenden Volkes aus der Zeit, wo noch Opfer diefer Art gebracht 
wurden, doch wiſſen mußten, daß fie ed gefonnt. 
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Da Reftor, wie er nachher felbft erzählt, jchon beinah vor zehn 
Sahren unter den erften Helden der Achäcr von Troja heimgefommen 
war: fo hätte Athene den Telemachos zu ihm auf Erfundigung nad) 
feinem DBater nur etwa deshalb ausfenden fönnen, weil er ihm von 
jenen Helden am nächſten wohnte, und vielleicht zufällig Etwas über 
Odyſſeus gehört haben konnte. Sehr zweckmäßig aber fann man fchon 
deshalb die Fahrt zu ihm nicht nennen; überdies hatte die Göttin 
dem Telemachos die Neife zu Menelaos ausdrücklich deshalb gerathen, 
weil diefer zulegt heimgefommen fei (Od. 1, 285 f.). Dann läßt ber 
Sänger die Göttin felbit den Telemad)o8 geleiten und führt dabei 
diefen anfangs Eindlicher ein (14— 28), als er gleich darauf erfcheint, 
indem er olme Weiteres das Gefpräc, Neftor’s und Athene's abbricht, 
weil er von etwas Anderm zu hören wünfche (239 ff.). Auch dar— 
nad) aljo war die Gegenwart der Göttin für ihn etwa, um ihn zu er- 
muthigen, nicht nothivendig. Bon ihrer Ankunft aber heißt es (4 ff.): 

Und fie gelangten nad Pylos, der mächtigen Beite des Peleus. 
Dort bracht’ eben das Bolf an dem Ufer des Meeres ein Opfer, 
24 * 


372 Odyſſee. 


Ganz ſchwarzfarbige Stiere, dem dunkelgelockten Poſeidon 

Und neun Sitzreihn waren daſelbſt; fünf Hunderte ſaßen 

Immer in einer und neun von den Stieren empfingen ſie jede. 
Darnach hätten 4500 Männer an dem Opfer Theil genommen: wo— 
her aber follten diefe gekommen fein? Aus der einen Stadt Pylos 
unmöglich! Alfo aus der ganzen Umgegend oder aus ben neun 
Städten, über die Neftor geherricht haben ſoll (N. 11, 591 ff.)? Ge— 
fagt ift davon eben jo Nichts, wie nachher davon, wo nun alle 
diefe Männer auf einmal geblieben fein follen, Freilich möchten 
Einige vermittelft einer alten Lesart jene Wunderzahl der Opfernden 
auf 450 herabfegen; allein wie ftimmen bazu die 81 Ochſen? An 
einem Tage fonnten doch unmöglich je 5 Männer einen ganzen 
Ochſen aufeffen! Daß aber das Feft mehrere Tage gedauert habe, 
ift ebenfalls nicht gefagt und darnach werben wir wohl die 4500 
Männer hier behalten müflen. Offenbar aber ift diefed das groß- 
artigfte Opfer in der Ilias und Odyſſee und um fo weniger begreift 
man, daß deſſen Veranlaffung auch nicht im Entfernteften angedeutet 
if. Es heißt nur, ald wär es etwas Gewöhnliches geweien, fie 
brachten es dem Poſeidon. Allerdings war diefer nach einer Stelle 
der Odyſſee (XI, 235 ff.) der Großvater Neftord und nad) einer 
Stelle der Iliad hatte er deſſen Sohne Antilodyo8 Unterricht im 
Fahren ertheilt (N. XXI, 306 ff.); fonft jedoch hat er in den beiden 
Dichtungen, was für die Entftehung der betreffenden Lieder wohl 
zu beachten ift, für Neftor und die Seinigen Nichts gethan. So 
hat er fidy nicht des Neleud und feiner Söhne gegen Herafled an— 
genommen (ll. XI, 690);. er fteht nicht dem Neftor bei dem Falle 
feines Roſſes in der Schlacht, noch dem Antilocho8 bei der Wettfahrt 
bei und hat dem Neftor, wiewohl er von ihm jeßt die 81 Ochfen, 
wie ed noch dazu beinah jcheint, ald etwas Gewöhnliches empfangen 
fol, nicht einmal ein tüchtiged Geſpann ‘Pferde gefchenft (Il. VIII, 
80 ff. XXIIL, 310. 572.) Hat aber in unferm, durch eine gewifle 
Traulichkeit anfprechenden Gefange nur Neftor verherrlicht werben 
follen: jo erklärt fi) daraus wohl au, daß Athene den Telemachos 
nur zu ihm geleitet und nicht auch zu Menelaos; daß Jener mit 
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ben Seinigen gerade jegt ben gewaltigen Opferfchmaus begeht; daß 
Piſiſtratos — der Namensbruber des Piftftratos von Athen — die 
Fremden zu dem Gebete zu Poſeidon auffordert; daß beide darauf 
zu biefem beten (43 ff.); daß nachher und zwar auf die ausdrückliche 
Erinnerung Athene's, feierlich auch noch die Zungen geopfert werden 
(330 ff.); daß bie Göttin fich bei Neftor zu erfennen giebt und dann 
diefer nochmals zu ihr betet (371 ff.), Tags darauf ihr ein ebenfalls 
fehr ausführlich gefchildertes Opfer bringt und daß endlich zu dieſem, 
freilich fehr dürftig eingeführt, fogar Athene felbft fommt (435 f.). 
So viel und fo umftändlicy wird fonft von Opfern und den damit 
verbundenen Feierlichfeiten in feinem Geſange der Jliad und Odyſſee 
gefprochen; Telemachos indeſſen hört, fpricht und thut Nichts, was 
die Handlung irgendwie fördern oder was ihm unfre befondere Theil- 
nahme gewinnen könnte. Schon aus biefer ganzen Anlage unfres 
Geſanges müßte man vermuthen, ev habe nicht urfprünglicy zu ber 
einfachen alten Dichtung Homerd von der Heimfehr des Odyſſeus 
gehört. ' 

Hier werben fieben Söhne Neſtors genannt (413 ff. 111f.), die, ald 
er nach Troja fuhr, bei feinem eignen hohen Alter, ſchon nicht mehr 
zu jung fein fonnten und doch finden wir in der Ilias mit ihm nur 
zwei. Daß vielleicht Mehrere von ihnen jchon damals Hausväter 
waren, Fonnte fie faum zurüdhalten, da dies eben fo der Fall mit 
Odyſſeus und Diomeded war; Neftord Haus aber fönnten in feiner 
Abweienheit wohl auch zwei Söhne verwaltet haben. Daher möchte 
man glauben, bie Sänger haben oft allmählich die Kinder ihrer 
Helden vermehrt, damit um fo mehr Gefchlechter von denfelben ihren 
Urfprung herleiten konnten. 

Die erfte Rede des Telemachos zu Neftor (79 —101), wie auch 
vorher die Anrede des Pififtratos an Athene, und das Gebet ber 
Göttin find ſehr ſchön; dagegen beginnt Neftor feine Antwort (103 ff.) 
gar nicht mit dem Ausdrude ded Staunend oder der Freude über 
den unerwarteten Befuch des Sohnes eined alten Freundes, fondern 
theilnahmlo8 und überhaupt fo, al& wenn er jchon lange gar nicht 
‚mehr an jene vergangene große Zeit gedacht hätte, Das alddann 
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Folgende iſt wie die meiſten Erzählungen Neſtors in dieſem Geſang 
ebenfalls fchön. Er bemerkt hier eben fo wie fpäter Helena und 
Menelaos die Achnlichkeit des Telemachos mit feinem Vater (123 ff.) 
und dann erwähnt er feine Uebereinftimmung mit biefem, entfprechend 
der Ilias (126 ff. N. 11, 283 ff. 336 ff. IX, 167 ff). In einer an 
dern Stelle dagegen (137 ff.) ericheint Menelaos nicht nur jo jelbft- 
ftändig, fondern fogar in fo entfchiedenem Zwiefpalt mit Agamemnon 
wie nirgends in der Jliad. Die Dauer der hier angegebenen Fahrt 
übrigens ftimmt mit ber Angabe der Ilias (180 ff. 11. IX, 362 f.) 
überein. Was endlich die Schlußverfe Neftord betrifft, auch Tele- 
machos ſolle fich Fräftig zeigen (199 f.): fo hätten die alten Gram- 
matifer fie wohl nicht deshalb, weil damit vorher aud) Athene’s 
Rede fchließe (1, 301 f.), bier ausfcheiden follen. Denn theild find 
diefe beiden Gefänge ſich ohne Zweifel urfprünglich fremd gewefen; 
theil® konnten fich, bei ber Natur des alten Gefanges, wohl immer 
viele, beſonders dergleichen Verſe wiederholen und endlich find bie 
unfern hier an ſich gar nicht unpaffend; denn die ganze Entgegnung 
bed Telemachos (205 ff.) läßt fich mindeftend eben jo wohl auf dieſe 
beiden Berfe beziehn, ald auf das Vorhergehende. Dann aber ift 
bie Ermahnung Neftord feiner ganzen Art fo angemeſſen, daß fie 
faum fehlen fonnte und endlich mußte feine Rebe fich mit ihrem 
Schluſſe zu angemeflener Fortfegung des Geſpraͤchs faft nothwendig 
wieder an Telemachos felbft wenden. — Darauf fragt Neftor ben 
Telemachos (210 — 224), ob er von ben Freiern fo Biel zu leiden 
habe, weil er jelbft zu nachgiebig, oder weil das Voll ihm feindlich 
fei; wartet jedoch eine Antwort darauf nicht ab, weshalb er fie auch 
nicht erhält; fondern fügt fogleich, auch in der Form etwas abge- 
brochen, hinzu, indeß fomme vielleicht bald Odyſſeus felbft entweder 
allein oder mit jämmtlichen Achäern. Diefer legte Zufag in dem 
einzelnen Berfe (217), der einen zweiten troifchen Krieg im Kleinen 
in Ausficht ftellt, ift wieder eine der Mebertreibungen des fpätern Ge- 
ſangs und fo wunderlich eingefügt, daß es fcheinen fönnte, Neftor 
felbft glaubte nicht an feine Annahme dieſer Möglichkeit; fondern 
wäünfchte vielmehr nur, Athene möchte fogleich jegt dem Telemachos 
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eben fo wie früher dem Odyſſeus zu Hülfe fommen: dann würden 
die Freier bald gezähmt und mithin ein zweiter Kriegszug aller Achäer 
nicht erforderlich fein. Wahrſcheinlich wollte der Sänger feinen Neftor 
urfprünglich nur fagen laffen, wenn Athene dem Telemachos fo hold 
wäre, wie früher dem Odyſſeus: dann könnte diefer wohl felbft bald 
fommen und fo verfteht ed auch Telemachos, indem er dies dennoch, 
fogar, wenn die Götter jelbft es wollten, für unglaublid erklärt. 
Darauf fügt Athene, ebenfalls ziemlich unbeftimmt, ein Gott fünne 
leicht auch aus der Ferne einen Dann retten, .anftatt ganz einfach: 
ihn dahin führen, wohin er, nämlich der Gott wolle. So fönne 
berfelbe wohl auch den Odyſſeus, wie Neftor gefagt, heimführen; er 
müßte denn etwa ſchon geftorben fein, Auch diefer Zufag ift in fo 
fern unpafiend, als dem Telemachos nicht immer neuer Zweifel er— 
regt, fondern Muth gemacht werden jollte, wie bied in dem erften 
Geſange durch Athene in der zu ihrer Aeußerung bier nicht ftimmen- 
ben Berficherung geichieht, Doyficus debe noch und fomme gewiß 
heim, Nach) einer folchen Unterhaltung freitich fonnte Telemachos num 
an fich wohl fagen (240 ff.): 


Mentor, laſſen wir viefes Geſpräch, mie ſehr wir betrübt find. 
Ihm wird feine Zurückkunft mehr; vie Unfterblichen haben 

Wohl Shen lange ven Ted ihm verhängt und das dunkele Schickſal. 
Dod nun möcht’ ih ein Andres ven Nefter fragend erfahren, 

Da er vor Allen Das Rechte verſteht und befonnen und weil’ ift. 
Denn drei Menihengeichlechter, To jagen fie, führt er die Herrichaft, 
Daß er mir, ſeh' ich ihn au, ver Unfterblichen Einer zu fein fcheint. 
Neftor, Neleiade, jo fage mir jego vie Wahrheit: 

Wie ftarb Atreus' Sohn, Der gebietende Fürſt Agamenınon ? 

Wo war da Menelaos und melces Verderben erfann ihm 

Tückiſch Aegifthos, Daß er den weit hraftwoleren Mann jchlug? 
War er in Argos nicht, dem achäiſchen, ſondern wo anders 

Unter die Menſchen verirrt, daß ver ſich erfühnt zu der Morbthat? 


In der Ilias werben ‚Neftors hohes Alter und feine Beredfam- 
feit hervorgehoben, weil er dort allein von allen Achäern gegen Aga— 
memnon für Achilleus auftreten und überhaupt burch das Lob feiner 
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Weisheit im Rath ausgezeichnet werben ſoll (11. 1, 247 ff.): was für 
einen Grund aber hatte hier Telemachos, wo er ihn nach einem gar 
nicht ſo lange vergangenen Ereigniſſe fragt, ſein Alter mit dieſem 
Nachdruck zu erwähnen? Zugleich aber hebt er auch Neſtors durch 
Erfahrung und Nachdenken erworbene Rechtseinficht jo hervor, daß 
man erwarten follte, er werde nun etwa fo fortfahren: „Weshalb 
morbet’ Aegifthos den Führer des Volfd Agamemnon? Meint er viels 
leicht, ihm felbft, ald Sohn des erhab’nen Thyeftes, Nicht dem Atri— 
den gebür’ in dem Land und dem Volfe die Herrichaft?” So aber 
fährt Telemachos nicht fort; fondern er fragt nur ſehr einfach: wie ftarb 
Agamemnon? Noc, einfacher allerdings ſagt darauf Neftor (255 ff.): 
Freilich erräthſt du ja wohl aud) ſelbſt, wie vieles geſchehn ift. 

Und in der That beantwortet er ihm auch nachher eigentlich gar 
nicht feine Frage, jondern erzählt ihm nur bie damaligen Ereigniffe 
im Haufe Agamemnond. Schließlich raͤth Neftor dem Telemachog, 
bald heimzufehren, weil jonft die Freier wohl fein Gut unter ſich 
theilen könnten. Damit freilich billigt er nicht gerade feine ganze, 
von der Göttin veranlaßte Fahrt! Vorher indeß, meint auch er, folle 
Telemachos doch noch zu Menelaos fahren und bei diefem bleibt 
berfelbe dann wieder, nad) unferer Odyſſee ganz ohne Grund, wenig: 
ftend dreißig Tage! 

Nun muß Athene noch den feierlichen und förmlichen Schluß 
bed Opferd anordnen und dann, nachdem fie vom Morgen bid zum 
Abend auf der Banf gefeflen, fliegt fie ald Vogel davon. Erſtaunt 
darüber jagt Neftor zu Telemachos, er werde gewiß einmal tüchtig 
werben; daß aber derfelbe, bei einer folchen Theilnahme der Götter, 
nicht, wie er es vorher gethan, an ber Heimfehr feines Waters zu 
verzweifeln, fondern im Gegentheil fie mit Sicherheit gewiß bald zu 
erwarten habe, bemerkt Neftor nicht, Dann geht er mit allen den 
Seinigen in fein Haus; wo aber die 4500 Männer bleiben, erfahren 
wir, wie gefagt, nicht, obgleich fonft auch bei Fleinern Verfammlungen 
des Volks, der Freier, der Bhäafen u. |. w. gefagt zu werden pflegt, 
fie gingen aus einander, ein Jeder in fein Haus. Bemerfenswerth 
ift, daß die Säfte bei der Hochzeitfeier im Haufe ded Menelaos im 
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Anfange des folgenden Geſangs eben fo ſpurlos verfchwinben wie 
diefe Theilnehmer an dem Opfer Neftord. Die dann folgende Schilde: 
rung der Anordnung und Vollziehung des, dem Telemachos freilich 
ganz fremden Opfers für Athene und feiner Fahrt ift wieder fo leben- 
dig und ſchön, daß man beinah glauben möchte, diefer Sänger habe 
fi) mit ihr wie mit allen feinen Schilderungen und Erzählungen 
Liedern andrer Saänger angeichloffen, die meiften, zum Theil fehr 
mangelhafte Geſpräche dagegen ſelbſt gedichte. Nicht wohl ftimmt es 
übrigens zu dem überreichen Opfer Neftors, daß derfelbe dem Telemachos 
zum Abjchiede Fein Gaftgefchenf wie nachher Menelaod giebt. 

Bor feiner Abfahrt badet erft noch die jüngfte, nicht verheurathete 
Tochter Neftord den Telemacho8 (464 ff.), wie Hebe in der Ilias 
den Ares (11. V, 905.). Außerdem badet in der Odyſſee Kirfe die 
Gefährten des Odyſſeus (X, 449 f.), während ihm felbft vorher eins 
ihrer Mädchen dieſen Dienft erweift (X, 358 ff.). Ueberhaupt werben 
oft Männer von Dienerinnen, Odyſſeus aber wird ald Bettler in 
Troja, von Helena gebabet, Man kann wohl nicht fagen, dafür 
war fie auch Helena. Denn hätte fie damit etwas Ungewöhnliches 
gethan: fo hätte der Dichter fie e& gewiß nicht ohne Bemerkung 
und fogar in Gegenwart ihred Ehegemals felbft erzählen laffen (IV, 
49 f. XVII, 88 ff. IV, 252.). Auch ift es hier ohne Bedeutung, daß 
Helena wünfchen fonnte,. „bei diefem Babe von Odyſſeus, den fie 
bereits erfannt hatte, Mittheilungen zu erhalten:” für und genügt es, 
auch hier zu fehn, daß Zuhörer und Sänger an der Erzählung fo: 
gar diefed Bades nicht Anſtoß nahmen. Um fo auffallender aber 
ift, daß ein andrer Sänger den Odyſſeus diefen Dienft von ben 
Mädchen der Naufifaa, weil er ein ſolches Baden für unſchicklich 
hält, abweifen läßt, während wieder ein andrer ihn darauf zu ben 
Eltern der Nauſikaa fagen läßt, diefe habe felbft ihn gebabet (VI, 
218 ff. VI, 296 ff.). Bon diefen beiden Stellen wird nochmals die 
Rede fein. Den: Zuhören übrigens mochte auch dieſe verfchiedene 
Auffaffung der Schidlichfeit beim Baden aus der Menge der ver: 
fchiedenen Lieder fo befannt fein, daß fie darin nichts Anftößiges fan- 
den und auch fpätere Sänger oder Rhapſoden jo wie die Sammler der 
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alten Lieder haben, wie es fcheint, dieſe Abweichungen unbedenklich 
neben einander zugelaffen ; wir indeß bei unfern Unterfuchungen müffen 
auch fie wohl beachten. 

Die Schon oft beſprochene Wortwiederholung zur Belebung des 
Ausdruds findet fih und zwar einmal als unbebeutende Künftelei, 
aud bier (355). Baflender ift die Anwendung in andern Stellen 
(11 f. 108 ff. u. 430 ff.). 


— — — — 


Vierter Geſang. 





Dieſer Geſang beginnt mit einer Doppelhochzeit in dem Hauſe 
bes Menelaos, von der ebenfalls gleich darauf feine Spur mehr vor⸗ 
handen ift (20). An eine „Nachfeier“ ift fchon wegen ber Ausdrücke, 
Menelaos fendete feine Tochter (rreurre) und er gab jeinem Sohme 
bie Tochter des Alektor (Nyero) nicht wohl zu denken; außerdem 
aber ift auch fonft Alles hier nicht in der Art Homers erzählt. Denn 
er hätte gewiß feinen Zuhörern gefagt, warum Menelaos dem Neopto- 
lemos bie jchon vor vielen Jahren ihm verfprochene Hermione nicht 
fogleich nad) feiner Heimkehr gegeben, ſondern erft jest. Dann hätte 
er wohl bemerft, warum Neoptolemos fie nicht ſelbſt heimgeführt 
ober nicht wenigftend einen Freund zu ihrer Heimführung abgefantt. 
Ferner hätte er die Braut ded dem Menelaos von einer Sclavin (Ex 
dovAng!) geborenen Megapenthes nicht ohne irgend ein Beiwort, ja 
fogar ohne Namen eingeführt. Dann hätten wir wohl auch erfahren, 
warum ihre Hochzeit nicht in dem Haus ihres Vaters gefeiert 
wurde, fonbern bei Menelaos und endlich hätten wir gehört, wer 
Alektor war; vielleicht ein Kriegögefährte des Atriden? Außerdem 
aber hätte doch wohl Megapenthes, als der einzige Sohn des Haufes, 
den Telemachos bei deſſen Ankunft zugleid; mit Eteoneus empfangen 
und jedenfall hätte Menelaos in feiner Gemüthlichkeit den Antömm- 
lingen fogleich erzählt, er feiere die Doppelhodhzeit. Hier indeß ift 
davon Nichts und daher kann dieſer Eingang nur irgend. anderd 
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woher in feine Stelle gefommen fein. Bemerfenswerth ift dabei, daß 
die folgenden ebenfalld, wie bereits ältere Kritifer bemerft haben, 
nicht wohl in die Stelle paffenden fünf Verſe (15—19) von Ariftarch 
eingefügt fein follen, indem es darnach fcheint, er habe gegen bie 
Eingangdverfe wenigftens Fein großes Bedenken gehabt. Bedeutend 
aber ift fein Verfahren für unfre Fragen überhaupt deshalb, weil 
wir daraus jehen, nicht nur, daß er bei feiner homerifchen Kritif doch 
zuweilen von andern ald dem, wie es fcheint, fonft bei ihn vorwal— 
tenden Grundfage der Enthaltfamfeit ausgegangen ift, fondern zu: 
gleich, daß man auch in fo fpäter Zeit noch und daß fogar ein Mann, 
wie Ariftarch fich erlaubt hat, fremde und fo wie biefe, weder an ſich 
ichöne, noch in die Stelle paflende Verſe in die homeriſchen Dich: 
tungen einzufchalten, Weshalb er died mit den fünf zum Theil eben 
fo in ber Ilias (XVII, 604— 606) vorfommenden Berfen gethan, 
wiffen wir nicht. Gin folches Feft bei Menelaos und eine dadurch 
veranlaßte Weberfüllung feines Hauſes fonnte doch ein Mann von 
feinem Urtheil faum etwa bloß deshalb annehmen, weil Eteoneus 
ben Menelaos fragt, ob er die Fremden abweifen folle, Denn daß 
das Haus nicht überfüllt, jondern, wie fonft, frei war, geht daraus 
hervor, daß die Fremden in ber That ſogleich eingeführt werben, und 
daß wir nachher nicht ein Wort von noch andern GAften hören, 
Uebrigend erwartet hier Telemachos feine Einführung vor dem Thore 
bed Haufed eben fo, wie vorher Athene ihre Einladung vor dem fei- 
nigen, Wenn aber Telemachos fie, als Herr des Haufes, fogfeich 
hineinführt: fo fragt natürlidy Eteoneus erft den Menelaos. Endlich 
aber verftand fich auch die Aufnahme Fremder zur Nacht keinesweges 
fo von felbft; denn auch Athene und Telemachos wollen von Neftor, 
obgleich fie ſchon an deſſen feftlichem Opfermal, eingeladen von ſei— 
nen Söhnen, Theil genommen, dennoch zur Nacht auf ihr Schiff 
zurüdfchren und erft nad) einer ausbrüdlichen Aufforderung von 
Neftor jelbft, bleibt Telemachos (II, 344 ff.). 

Indem nun diefe erften neunzehn Verſe nicht urfprünglicy den 
Anfang dieſes Geſangs gebildet haben können, ift außerdem bemerfend- 
werth, daß ber vorige Geſang fchließt: 
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Helios tauchte hinab und es dunkelte rings auf den Pfaden, 

waͤhrend es in unſerm Geſange der ganzen Erzaͤhlung nach noch 
laͤngere Zeit hell ſein ſoll. Denn die Juͤnglinge bewundern die Pracht 
des Sales, ohne daß eine Beleuchtung deſſelben erwähnt wird, welche 
den Glanz noch erhöht haben würde; dann werden ber eintretenden 
Helena nicht etwa Fackeln vorgetragen und doch erfennt fie, wie 
vorher Neftor, aus ben Zügen des Telemachos beffen Aehnlichfeit 
mit feinem Vater und endlich werden erft nach dem Mal und nad 
einer langen Unterhaltung Fackeln gebracht (300), um den Fremden 
zum Schlafengehn zu leuchten. Man ficht, wie leicht die Orbner 
hätten auch hier mehr Uebereinftimmung fchaffen fönnen; indeß haben 
fie e8 nicht gethan und wohl deshalb nicht, weil fie fich überhaupt 
ihre Aufgabe in biefer Beziehung nicht ganz fo geftellt haben mögen, 
wie wir geneigt find, ed und vorzuftellen. So fönnten wir ſchon 
durch diefen Uebergang auf die Vermuthung geführt werben, daß 
unfer dritter Gefang urfprüngli ein Lied für fi) von Telemachos 
bei Neftor und daß eben fo unfer vierter ein beſonderes Lieb von 
Telemachos bei Menelaos gewefen fei. Dies wird noch mwahrfchein- 
licher dadurch, daß der dritte Geſang mit feinen Eigenthümlichfeiten 
und Mängeln, namentlich in ben Gefprächen, von einem nicht vor: 
züglid) begabten Sänger herzurühren fcheint, während ber vierte, 
Einzelned in deffen Anfang ausgenommen, in feiner ganzen Auf: 
faflungs» und Darftellungsart von ihm durchaus verfchieden und ein 
vollendeted Kunſtwerk ift. | 

Bei diefen Einzelheiten ift es fonderbar, daß wir diefelben, wie ge- 
fagt, faft nur im erften Theile des Gefanges und zwar faft ſämmtlich 
in der Erwähnung des Schmaufens, Eſſens und Trinfens finden. So 
nehmen die Jünglinge dad Bad und follen fich unmittelbar darauf, 
ohne Grund und abweichend von der fonftigen Darftellung, zum Eſſen 
wieder die Hände waſchen (48—54. VII, 454—470. X, 449 — 
452 u, |. w.). Dann bringt die Schaffnerin, was fie von Speifen 
porräthig hat und zugleich kommt ber Zerleger mit Fleiſch und Bechern 
(55—58). Hier hat man diefen entfernen und jene beibehalten wollen; 
allein ob mit Recht? Kam Telemachos mit feinem Begleiter nad) 
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der jetzigen Zufammenftellung der Gefänge gegen Abend: jo fönnte 
man wohl in dem reichen Haufe des Menelaos fo früh angefangen 
haben, den Rüden und andere Stüde ded Rinds zu braten, daß 
Alles, während das Bad bereitet und genommen wurde, fertig war; 
dann aber war die Schaffnerin mit ihren Vorräthen nicht nöthig. 
Ferner ißt nun auch Menelaos, den fein Koch mit dem Rüdenftüd 
(66) ehren joll, obwohl er e8 ihm ald dem Herrn vom Haufe nur 
ganz einfach vorzulegen hatte, fo daß diefer es dann eben fo feinen 
Gäften geben Fonnte, wie Agamemnon in der Ilias dem Ajas, ihn 
zu ehren, ben Rüden des Stiered giebt. Darauf heißt ed nun, fie 
waren fatt (68) und Telemachos fpricht zu Piſiſtratos: 

Zu ihm geneigt mit dem Haupt, daß nicht es die Anderen hörten. 
Wer find diefe Andern, wenn mit den Beiden, wie ed fcheint, nur 
noch Menelaos am Tiſche fa? Man denkt bei dem Vers an ben 
Mann, von deſſen Hand unfer Gefang feinen Hochzeitsanfang er- 
halten hat; indeß könnte diefer Sänger damit wohl auch den Eteoneus 
oder andere Diener gemeint haben. — Darauf erwähnt Menelaos 
den Odyſſeus; Telemachos weint und Helena tritt ein. Sie erfundigt 
fi) fogleidy nach ihren Gäften; alle weinen darauf nochmals und 
auch Piſiſtratos, weil er dabei, wie bemerft wird, an feinen Bruder 
Antilochos denft (187. vgl. I. XIX, 301 f. 338 f.). Dann aber räth 
er, man ſolle ſich beruhigen, weil er an Wehflagen während des 
Males fein Gefallen habe (193 f. weradoenıos). Darnad) war 
er, nicht übereinftimmend mit dem obigen Berfe (68), nicht fchon 
jatt und auch Menelaos fagt, fie wollen wieder effen (213. doemov 
wnowusdea). Wenn dann Asphalion ihnen von Neuem Wafler 
über die Hände gießt, jo könnte man fagen, während der Unter: . 
haltung fei ihnen die Fettigfeit von dem Fleiſch an den Händen Falt 
geworden; indeß effen fie nun alle wieder. Warum aber bringt hier 
nit Eteoneus das Waſſer, da er doch vorher eben fo, wie hier 
Asphalion, der eifrige Diener ded Menelaos heißt. Einen Sänger 
übrigend vermißt man beinah am Ende ded Males in einem fo 
prachtvollen Haufe, Sie hätten ja den Gefang, wenn fie fich unter 
halten wollten, können ſchweigen laſſen. Endlich fordert Helena fie 
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nochmals auf, fie ſollen eſſen, während fie erzählen werde. Nach 
ihr erzählt dann auch Menelaos und Alle begeben ſich zur Ruhe 
(238 — 305.), 

Um die Anftöße in dieſer Erzählung, in der ganz befonders 
diefe beftändige Wiederholung des Eſſens auffällt, zu befeitigen, hat 
man zwei Malzeiten angenommen; allein dafür ift theild die Zeit 
von der Anfunft der Fremden bid zum Schlafengehn, zumal wenn 
ed ſchon im dritten Gefange dunkel geworden war, nad) der Erzäh— 
fung felbft zu kurz; theild werden bie Geſpräche ganz ohne Unter- 
brehung geführt und ein zweites aufgetragened Mal nad) dem .erften 
wird auch nicht entfernt angedeutet, Deshalb fcheint jene Annahme 
nicht zuläffig. Ganz gewiß aber ift auch hier die Erzählung nicht 
in ihrer Ordnung. 

Daß Telemadyod darauf zu Menelaos mit benfelben Worten 
fpricht, wie vorher zu Neftor (322 — 331, 11, 92—101), erflärt ſich 
wohl wieder daraus, daß es die ftehenden Verſe der alten Erzählung 
waren. Dann folgt hier endlich der erfte in der Odyſſee ausgeführte, 
indeß in feiner Anwendung nicht ganz paflende Vergleich (335 — 340) 
und zwar nicht in der Erzählung des Dichters, fondern, wie auch 
in der Ilias einige Mal, in der Rede des Sprechenden. Als Rin- 
"ger wird Odyſſeus gerühmt, wie ebenfalld in der Ilias (341 ff. 
N. XXI, 707 ff.). Den angeblichen, ſchon von alten Kritifern ange 
fochtenen Vers des Menelaos aber (553), ob der nody nicht heims 
gefehrte Held noch am Leben oder tobt fei, verbanten wir ohne 
Zweifel derfelben Unüberlegtheit, durch welche jo viele Verſe in die 
beiden Dichtungen und auch in diefen Gefang gekommen find, 

In der darauf folgenden Erzählung des Proteus von der Er: 
mordung Agamemnond mochten die Zuhörer ed nicht anftößig fin- 
ben, daß hier diefer mit den Seinigen von zwanzig Männern bes 
Aegifthos, die freilich auch fämmtlich fallen, erfchlagen wird (530 ff.), 
während nachher Odyſſeus faft allein die Unzahl der Freier töbtet, 
Denn nad) der Dichtung (524 ff.) follte Aegiſthos die Ankunft Aga- 
memnond vorher gewußt haben und jo war biefer, der von der Ge- 
fahr Nichts ahnte, mit den Seinigen während ded Mals gefallen, 
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In ben fonftigen Leberlieferungen von Agamemnon aber lag, fo 
weit wir nad) ber Ilias und Odyſſee urtheilen können, fein Anlaß zu 
wefentlichen Aenderungen in der hier vorliegenden Darftelung und 
daher wurde dieſelbe nur in Einzelheiten, wie dies audy in ber herr- 
lichen Erzählung Agamemnons jelbft in der Odyſſee geichehen ift 
(Od. XI, 405 ff.), ander und immer weiter ausgeführt, Odyſſeus 
dagegen war nach allen Weberlieferungen, wie es jcheint, der Held 
der befonnenen Klugheit und Lift, mittelft welcher er, wie überhaupt 
jede Gefahr, fo auch jede Macht überwand und darin lag der Anlaß 
zu ben zulegt maßlofen Erweiterungen der Dichtung von ihm, bie 
wir in der Odyſſee faft überall finden, 

Daß Menelaos deshalb, weil er der Gatte Helena’3 ift, in das 
Elyſium eingehn fol, ftimmt in fo ferm nicht zu den homerifchen 
Borftellungen, ald nad) ihnen diefe Auszeichnung fogar den wirk— 
lichen Götterföhnen Sarpedon, Askalaphos, Achilleus und Aeneas 
nicht verheißen, noch zu Theil wird, Uebrigens ift diefe Schilderung 
der Seligfeit fo einfach (565568), daß wenigftend die berfelben 
zu Grunde liegende Borftellung wohl fehr alt fein mochte. Die fol 
gende Einladung des Telemachos durch Menelaos, noch elf bis zwölf 
Tage dort zw bleiben, lehnt Jener mit Recht ab, weil feine Schiffe- 
gefährten gewiß ohnehin fchon murren. Darauf veripricdt ihn Mes 
nelao® angemeßnere, ald die zuerft ihm: verheißenen Gefchenfe und 
barnach mußte Telemachos nun abreifen. Wenn er aber dennoch, 
vielfeicht auf weitered Zureden, noch eine Nacht geblieben wär und 
in dieſer von Athene ‘oder von feinen eigenen Gedanken getrieben, 
bie ſchleunigſte Abreife: befchlofien hätte: fo wäre Died mit dem In— 
halte des funfzehnten Geſanges (etwa von 56 an) wohl zu vereinigen 
geweſen und Telemachos wäre dann noch vor feiner, der Euryklea 
geſetzten Friſt wieder nach Sthafa gekommen (ll, 374 ff.). Died aber 
geſchieht in unfrer Odyſſee nicht ſo und daraus entftand der Fehler, 
daß nun Telemachos, ohne die mindefte Beranlaflung, ja fogar genen 
bie Anlage der Erzählung, noch fo lange bei Menelaos blieb. Man 
wird nicht glauben, "die alten Sänger ‚oder die Ordner haben dies 
nicht geſehn; allein jene’ ließen, wie es fcheint, mit Abficht diefen 
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ihren Zuhörern und nachher den Leſern weniger auffallenden Fehler 
deshalb zu, weil fie durch denfelben die fchöne Gelegenheit gewannen, 
nun Penelope in ihrer Angft und ihrem Jammer um ben einzigen 
Sohn, den Grimm und die Nachftellungen der Freier u. |. w. zu 
ſchildern; die Ordner aber wollten natürlich Echilderungen von 
diefer Trefflichfeit nicht ausfchließen. — Ob nun aber dieſes Geſpräch 
bed Menelaos mit Telemachos urfprünglich fo wie jeßt, eigentlich 
ohne Echluß, abgebrochen fei (620), läßt ſich wohl bezweifeln; ja 
diefe Härte fönnte vielleicht Anlaß gegeben haben, die nun noch folgen- 
“den vier Verſe (621 — 624) einzufchalten. Telemachos blieb einmal 
und jo ward ein Stück aus dem gewöhnlichen Leben in dem Haufe 
des Menelaos jo angefügt, daß die Zuhörer oder Leſer fich allenfalls 
denfen fonnten, die anfommenden Männer und Diener mit ihren 
Beiträgen zu dem Male haben die Unterhaltung der Beiden unter- 
brochen. 

. Betrachten wir nun, abgefehn von obigen Anftößen, die Dar— 
ftellung in unferm Geſange: jo muß man fie meifterhaft nennen. Die 
Bedenklichfeit ded Eteoneus und deren gutmüthig unwillige Zurück— 
weifung durch Menelaos; das jugendliche Staunen der beiden Frem- 
den tiber diefe Pracht; die Reden des Menelaos zu ihnen, fo wie 
die Einführung der Helena mit der 2ebendigfeit ihres Geiftes und 
ihrer Reden: Alles ift unübertrefflich. Freilich erfcheint fie, wie manche 
Weltdame, vornehmer und liebenswürdiger in ihrem Auftreten und 
in ihrer Theilnahme an der gegenwärtigen Unterhaltung, ald wenn 
fie aus ihrer Vergangenheit erzählt; daß aber auch Menelaos mit 
feiner arglofen Unbefangenheit aus berfelben mehr, ald man erwarten 
follte, mittheift, ift eben ganz in feiner Art. Wortrefflich ift dann 
wieder beffen Erzählung feiner Befragung ded Meergreifes und der Er- 
morbung Agamemnons. Daß diefer und der Beftrafung des Aegiſthos 
in der Odyſſee fo häufig Erwähnung gefchieht, hat wahrfcheinlich, 
wie oben gefagt, feinen Grund auch darin, daß die beiden Ereigniffe 
in ihrer fraftvollen Schilderung vorzüglic geeignet waren, eine lange 
Vergangenheit ſcheinbar zu vergegenwärtigen. Sollte nun erft Homer 
diefelben fo gefchilvert haben? Möglich wär’ es; doch fönnten wohl, 
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bei der vorhergegangenen langen Blüthe des Gefanges, bereitd vor 
ihm Sänger ihre Theilnahme vorzüglich Agamemnon zugewandt und 
namentlidy feinen und bed Aegiſthos Ball häufig und fchön befun- 
gen haben. Jedenfalls mag befonderd ein Lied, fei ed nun von 
einem frühern Sänger oder von Homer, alle die andern fo weit 
übertroffen haben, daß fich nachher vorzüglich ihm bie fpätern Sänger 
anfchloffen, und daraus dürfte vielleicht die Uebereinſtimmung dieſer 
Schilderungen in der Odyſſee zu erklären fein. Ganz in ber Art 
und dem Geifte Homerd aber find außerdem auch in unferm Gefang 
ber ernſten Erzählung des Menelaos einzelne Züge zur Erheiterung 
der Zuhörer eingewebt, wie z. B. bei feiner Erwartung bed Alles 
wiffenden Meergreifes, den zu überrafchen ihm befien Tochter behülf- 
lich ift (431 ff.): 

Als nun Eos am Morgen erfchien mit den rofigen Fingern, 

Ging ich entlang dem Geſtade des weit durchfahrenen Meeres, 

Flehete viel im Gebet zu den Ewigen und der Genofjen 

Wählt’ ich mir drei, mie am meiften bewährt bei jeglichen Wagftüd, 

Während ver Zeit fuhr jen’ in ven Schoß der unendlichen Meerflut 

Und von der Tief’ aus brachte fie und vier Felle von Robben, 

Eben von ihnen geftreift; fo fann fie auf Trug für den Vater. 

Aber nachdem fie und Lager gehöhlt an dem fandigen Meerftrand: 

Saf fie und wartete. Doch wir traten ſogleich zu der Göttin, 

Melde ung reihnmweis legt’ und ein Fell dann Jeglichem umwarf. 

Das war da ein entſetzlich Verſteck! Denn fürchterlich quält’ ung, 

Faſt zum Erftiden! der Dunft der im Meere gemäfteten Robben! 

Mer wohl legte fich auch gern hin zu des Meeres Gethieren! 

Doch fie errettet’ uns felbft und erfann fir uns fräftige Stärkung; 

Denn Ambrofia legte fie Jeglichem unter die Nafe. 
Vortrefflich ift nachher auch die Schilderung der Vorgänge auf Ithafa, 
Denn ganz zufällig hören, während die übrigen Freier fich nach ihrer 
Art beluftigen, Antinoos und Eurymachos von Noemon bie Fahrt 
des Telemachos und darauf geht derfelbe, Nichts weiter ahnend, zu 
dem Haufe feines Vaters (658 ff.): 

Aber es ftaunten die Beiden, ergrimmt in dem troßigen Herzen, 

Hieken die Freier ſich aM’ hinfegen und ruhn mit den Spielen, 
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Und es begann zu den Andern Antinoos, Sohn des Eupeithes, 

Zornigen Muths: ihm ſchwoll ſein dunkeles Herz von der Galle 

Und von den Augen entſprüht' es ihm gleich wie blitzendes Feuer: 
Wahrlich, ein groß Werk führte Telemachos aus, voll Kühnheit! 

Da die Fahrt, und wir meinten, fie käm' niemals ihm zu Stande! 

Uns zum Hohn bier fährt der unmündige Knabe dahın jo! 

“Zieht ſich ein Schiff in das Meer und erwählt fi) im Volke die Beten! 

Der macht auch nod) ferner uns Noth! Wenn Zeus ihm die Kraft doch 

Selber vernichtete, eh’ er ein Unglüd hier fir uns ausfät! 

Gebt mir ein eilenvdes Schiff, jett aleih! und zwanzig Genoffen, 

Daß ich ihm jelbft im Verſteck auflanere, wann er zurüdfehrt, 

Dort in dem Sund, ver Ithaka trennt amd die felfige Samos. 

Soll fie doch fchlecht ihm befommen die Ausfahrt wegen des Vaters! 


Darauf nad) dem Weggange der Freier, ſchilt Penelope zuerft ganz 
muthig den Herold, der zu ihr kommt und finft dann beinahe be— 
wußtlo8 nieder bei defien Nachricht von der Fahrt ihres Telemachos. 
Endlich bricht fie in lauten Jammer aus und auch ihre Frauen 
weinen; doch ift hier nicht dabei, wie fonft gefagt: Jede um eignes 
Leid (720). Dann erfährt fie Alles durch Euryklea, in deren Rebe 
fi wieder ein Vers ber öfter befprochenen Art findet (754): 


Aber bekümmere niht den befümmerten Greis — 


und fo fällt Penelope in ihren fügen Schlaf, in welchem Athene fie 
durch einen Traum völlig tröftet. Dann fchließt der Gefang ebenfalls 
wieder unfrer ganzen Zufammenftellung höchft angemeffen (842 ff.): 

Aber die Freier im Schiff durchfuhren die flüjfigen Bahnen, 

Nach des Telemachos jüher Ermordung trachtend im Herzen. 

Da liegt draußen im Meer, in der Mitt’ ein gebirgiges Eiland, 

Zwifchen ver felfigen Samos und Ithaka recht in der Mitte, 

Aſteris, gar nicht groß, und es find zu gevoppelter Einfahrt 

Hafen vafelbft: dort lauernd erwarteten ihn die Achäer. 
So ließ das ausgezeichnet ſchöne Lieb von der Fahrt des Telemachos 
zu Menelaos die Zuhörer in erwünfchter Spannung und die Sänger 
und Rhapfoden Fonnten es immer wieder vor ihnen fingen, ohne 
daß fie an die Trage gedacht hätten, ob es urfprünglid fo in ber 
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Dichtung Homers von der Heimfehr des Odyſſeus geweſen jei ober 
nicht. — Daß übrigens bie Heine Felfeninfel Afteris, ungeachtet ihrer 
hier fo genau angegebenen Beichaffenheit und Lage, ſich dennoch nicht 
mit Sicherheit nachweifen läßt, ift wohl bei der Frage, wo die alten, ber 
Odyſſee zu Grunde liegenden Lieder zuerft entftanden und dann weiter 
ausgeführt oder umgeftaltet fein mögen, eben fo zu berüdfichtigen, 
wie bie Abweichungen ber heutigen Theafi von ber homerifchen 
Ithaka. 


Fünfter Geſang. 





Nach der Götterberathung im erſten Geſang erwartete man nicht 
biefe zweite. Freilich wird gefagt, „in jener habe Athene nur gelegent- 
(ich über dad Schickſal des Odyſſeus geflagt und darauf habe Zeus 
geäußert: wir wollen alle bie Heimkehr des Odyſſeus wahrneh- 
men, wollen eine Maßregel wählen. Der zürnende Poſeidon wird 
dem allgemeinen Willen nicht widerftreben fönnen. Diefe mehr ge 
fegentliche und Feine gefliffentliche Entſcheidung enthaltende Aeußerung 
ließ erftlich dem Poſeidon volle Freiheit, dem Odyſſeus bie Heimkehr 
fo fehr zu erfchweren, ald er nur wollte. Ganz ein anderes wäre 
ed gewefen, wenn Zeus dem Zorne deſſelben direct entgegen getreten 
wäre. Jetzt läßt die mit Nüdficht auf Poſeidon nur laue und ſcheue 
Theilnahme, welche Zeus für Odyſſeus hat, es jehr wahrfcheinlich 
finden, wenn die Maßregel, welche Athene gleich nad) jener Bewil- 
ligung angab (I, 84), nicht fofort ausgeführt wurde. Kündigte doc) 
Athene damals felbft zugleich mit jener Angabe ihren Entfchluß an, 
nah Ithafa zu gehn. Sie hatte alfo felbft zunächft Etwas brin- 
gendered zu thun, oder verfolgte ihren Zweck nicht weiter.“ 

Mit dergleichen Betrachtungen mögen wohl oft Zuhörer und Lefer 
unfrer Dichtung bei Stellen diefer Art ihre Bedenken, wenn fie der⸗ 
felben fich einmal bewußt zu werden anfingen, befchwichtigt haben; 
bei unfrer Frage jedoch, ob die Dichtung urfprünglid fo, wie fte 
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jetzt iſt, gedacht und ausgeführt fein Fönne, genügen dieſelben nicht 
und wir muͤſſen daher die beiden Schilderungen der Götterverfamm- 
fung nochmals neben einander genauer anfehn. 

Nachdem in der erftern Athene den Zeus gefragt, weshalb er 
ben Odyſſeus nicht heimfehren Laffe, fagt berfelbe, Poſeidon fei auf 
ihn erzürnt; jegt aber wollen fie defien Heimfehr berathen; Poſeidon 
werbe fich dann wohl ihrem Beichluffe nicht widerfegen, weil er allein 
nicht Streit gegen fie alle beginnen könne. Indem alfo Zeus hier 
fogar an den Außerften Fall eines Streited aller Götter gegen Po— 
feidon für Odyſſeus denft, kann man doch nicht wohl feine Theil- 
nahme für diefen „lau ober fcheu“ nennen. Ueberhaupt aber ift, wie 
fchon oben gefagt, die Theilnahme des Zeus ſowohl in ber Obyfiee 
als in der Ilias überall nur deshalb nicht in der einen ober ber 
andern Richtung entfchiebener, weil, wenn fie ed geweſen wäre, weder 
der troifche Krieg in der Dichtung. hätte zehn Jahre dauern, noch 
Odyſſeus hätte zehn Jahr umhertreiben können. Uebrigens fügt ſich 
in unfrer Erzählung hier Poſeidon faft ohne Weiteres dem Götter: 
willen: wie ober warum alfo hätte Zeus da follen befien Zorne 
direct entgegentreten? Daß aber endlich die Götter die unverzügliche 
Heimkehr des Odyſſeus in ihrer Berathung unzweifelhaft befchlofien 
haben, müflen wir wohl der Athene glauben, die, ohne daß Jemand 
ihr wiberfpräcdhe, zum Schluſſe derfelben fagt (1, 82 ff.): 

Wenn denn nun dies jeto den feligen Göttern genehm ift, 

Daß er nad Haus foll kommen, ver weisheituolle Odyſſeus: 
und dann fchließt fie die von Zeus felbft angeregte Berathung mit 
ben Worten: 

Senden wir Hermes dann, den beftellenven Argostödter, 

Hin zu Ogygia's Inſel, damit er der lodigen Nymphe 

Unferen feften Beſchluß aufs Eiligfte jetzo verfünde: 

Heimkehr für ven beherzten Odyffens, daß er zurückkommt. 

Hier indeß beginnt nun bie Verwirrung und biefe Berathung 
verliert eigentlich ihren Sinn, da jet doch nicht nach dem Befchluffe 
ber Götter Hermes fogleicd zu Kalypfo, fondern nur Athene, wozu 
es gar feiner Berathung bedurfte, nad) Ithafa geht. Sonberbarer- 
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weife haben wir etwas Achnliches im Anfange der Ilias. Denn wie 
Zeus hier nach dem fchon beftimmt ausgefprochenen Befchluffe der 
Götter dem Hermes erft im fünften Geſange deſſen VBollziehung auf: 
trägt: fo erregt er in ber Ilias zwar im zweiten Gefange den Kampf, 
verbietet aber erft im achten den Göttern, an demfelben Theil zu neh: 
men, Wahrſcheinlich haben die Pififtratiden in der Ilias die da- 
zwifchen eingefügten Theile (von IL etwa 336— VII) und hier die 
unfern (von II, etwa 208—IV) deshalb fo eingereiht, weil fie fpäter 
feine Stelle mehr für diefelben gefunden hätten; allein auch außerdem 
ift die Anordnung, namentlich in der Odyſſee, vortrefflich. Denn in- 
dem uns bdiefe nun erft zu Kalypfo führt, dann im Sturme mit 
Odyſſeus zu den Phänfen treibt und darauf und alle die wunder: 
reihen Fahrten deffelben vernehmen läßt: gewinnen wir bei biefer 
Zufammenftellung. der Dichtung fogleih in dem Heimatlande des 
Odyſſeus gewiſſermaßen den einzigen feſten Punkt, auf dem unfre 
Einbildung mit Befriedigung ruhen kann. Daher fönnten wir, ba 
die homerifche Dichtung und auch fonft öfter in den Kreis ber Götter, 
aus ihm zu den Sterblichen, wieder auf den Olympos und nochmals 
auf die Erde oder auf dad Meer führt, vielleicht. annehmen, Homer 
ſelbſt habe feine Heimfehr des Odyſſeus in ähnlicher Art begonnen, 
wie jetzt unfre Odyſſee beginnt. Allein auch hier können wir Nichte 
mit einiger Zuverläffigfeit ermitteln und fo bleibt und Nichts übrig, 
ald was wir fehn, daß nämlich ein genügender Zufammenhang 
zwifchen ben erften vier Gefängen und der weitern Erzählung zur 
Zeit der Bififtratidven nicht mehr vorhanden war und daß fie daher 
verfuchen mußten, bdenfelben irgendwie herzuftellen, Dies haben fie 
durch die Einführung diefer zweiten Götterberathung gethan. Bon 
ihnen felbft rühren dieſe Verſe gewiß nicht her; denn fonft würben 
diefelben fich dem Vorhergehenden näher anfchließen; vielmehr hat fie 
wahrfcheinlic ein gewöhnlicher Rhapſode und zwar augenfcheinlich, 
wie bereitd von Andern angemerkt ift, aus anderen Stellen und Ber: 
fen der Odyſſee zufammengefegt (8— 12, II, 230— 234, 14—17. 
IV, 557 — 560. 18— 20. IV, 700— 702). Dabei aber hat er fich 
nicht fowohl genau und im Einzelnen auf das Vorhergehende beziehn, 
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als vielmehr nur ſich einen Eingang zu ſeinem Vortrage des Liedes 
von Odyſſeus bei Kalypſo bereiten wollen. Denn wenn Athene ſo 
befümmert um Odyſſeus war: fo lag ihr nach ber vorhergehenden 
Darftellung nun Nichts näher, ald die Frage, warum denn Hermes, 
trog des Götterbefchluffes, der Kalypſo den Befehl, den Odyſſeus 
fchleunigft zu entlafjen, noch immer nicht gebracht. Indeß beginnt 
fie hier nicht damit, fondern mit den Worten Mentor, der in jener, von 
Telemachos zur Abwehr der Freier von feinem Haufe berufenen Vers 
fammfung des Volks ganz der Sache gemäß fagt (11, 230 ff.): 


Sei doch nie mehr fünftig ein herrſchender Fürft noch liebreich, 
Sorgend und freundlich gefinnt, noch acht’ er das Recht in tem Herzen; 
Sondern er ſei ſtets troßig und frevele Thaten verüb’ er; 

Denn nidyt Einer gevenft ja des göttlichen Helden Odyſſeus 

Unter dem Volk, deß König er war, liebreich wie ein Vater. 

Jenen, ven troßigen Freiern, verarg’ ich es eben jo fehr nicht, 

Daß fie gewaltfam Frevel mit tückiſchem Sinne verüben. 

Denn ihr Haupt dranſetzend verzehren fie fo des Odyſſeus 

Haus mit Hohn in dem Wahn, nie komm’ er zurüd in die Heimat; 
Aber das andere Volk hier tadl’ ich, wie ihr jo alle 

Stumm da fist und ven Freiern ſogar mit verweifenden Worten, 
Ihnen, ven Wenigen, nimmer ein Ziel fett, Euer jo viele. 


Hier aber fagt nun Athene unter den Göttern auf dem Olympos, 
indem fie an Odyſſeus denkt (V, 8 ff.): 


Sei doch nie mehr künftig ein herrſchender Fürft noch liebreich, 
Sorgend und freundlich gefinnt, ned) acht’ er das Recht in dem Herzen; 
Sondern er ſei ſtets troßig und frevele Thaten verüb’ er; 

Denn nicht Einer gevenft ja des göttlichen Helden Odyſſeus 

Unter dem Bolf, deß König er war, liebreicdy wie ein Vater. 
Doch ber liegt auf der Imfel, gequält von gewaltigen Schmerzen, 
In dem Gemache der Nymphe Kalypfo, welch’ ihn mit Zwang hält. 
Und er vermag zu dem Yanbe der Heimat nicht zu gelangen, 

Weil nicht Schiffe mit Rudern ihm dort und Genofien bereit find, 
Welch' ihn geleiteten über des Meers umendlichen Rüden. 

Und nun denlen fie gar, ihm ven theueren Sohn zu ermorden, 
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Wann er nad Haus fährt, da er, von Vater zu hören, nach Phlos' 
Heiliger Burg hinfuhr und der göttlichen Stadt Lakedämon. 
Allerdings können gefünftelte Erklärungen auch in biefer Rebe eine 
Scheinbar befriedigende Gedanfenverbindung herftellen; allein nach ben 
einfachen Worten müßte.man fie doch fo verftehn, als folle Fünftig 
deshalb Fein König mehr Liebreich fein, wie Odyffeus, weil biefer 
jest bei der Nymphe fei und Feine Schiffe habe. Dabei fagt Athene, 
was doch jegt beinah die Hauptfarhe war, von den Freiern fein Wort, 
jo daß bie Götter hätten nad) dem vorhergehenden Aa» (12) glauben 
fönnen, dad Volk wolle den Telemacho8 ermorden, Richt zuläffig 
ift die Bemerkung, diefer Sänger „habe ſich deshalb Hier fo wenig 
um Klarheit und Beftimmtheit feines Ausdrucks bemüht, weil ja bie 
Zuhörer wußten, bie Freier waren es, welche dem Telemachos nach— 
ftellten,” Denn eben jo wußten ja biefelben, biefer werde wohl 
behalten heimfehren und damit wäre bie ganze Klage der Göttin 
unnüg geweien. Wenn aber vorher Mentor in feiner Rede mit 
Recht das Volk als theilnahmlos für feinen König tabelte: fo ift 
ed wunderlih, daß bier Athene diefen Tadel unter ben Göttern, 
zumal mit benfelben Worten wiederholt, nachdem Mentor felbft und 
Halitherfed bereits fo Fräftig für Odyſſeus gefprochen, Noemon dem 
Telemachos fogleich ein Schiff gegeben und zwanzig junge Männer 
ſich ihm bereitwillig auf feiner Fahrt angefchloffen hatten, und bes 
fonderd unftatthaft ift ihr Tadel deshalb, weil Schiffe von Ithafa den 
Odyſſeus doch nicht hätten von Kalypſo's Infel, felbft wenn fie feinen 
Aufenthalt dort gefannt hätten, abholen können, Dann fagt Zeus, 
Athene habe befchloffen, Odyſſeus folle fih nach feiner Heimkehr an 
jenen rädyen, indeß ift davon in jener erften Rebe ver Göttin (I, 81 ff.) 
Nichts gefagt. Meberdied aber fönnte man auch bier wieder unter 
jenen (xsivovg) dad Volk verftehn, da Zeus erft nachher enblich 
bie Freier erwähnt. Nicht zu überfehn ift, daß er dies in dem einzelnen 
legten Berfe und noch dazu mit unbegreiflicher Gelaſſenheit thut. 
Denn ficher hätte man doch erwarten fönnen, er werbe nach ben 
Klagen feiner Lieblingstochter fagen, fie folle die Freier, wie e8 ihr 
gutbünfe, für alle Frevel an dem Haufe des Odyſſeus und für 
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ihren Morbverfuch ſtrafen. Hier aber ſagt er — als, fie ſolle 
ſie heimziehn laſſen! 

An Stellen dieſer Art pflegen wir wohl nur beehalb nicht An⸗ 
ſtoß zu nehmen, weil wir und von Jugend auf mehr an ihrem Wohl: 
laut und bei vielen an ihren theilweifen Schönheiten gefreut, als fie 
einer genauern Prüfung in ihrem ganzen Zufammenhang unterworfen _ 
haben und fo konnten zu allen Zeiten Zuhörer wie Leſer auch an 
diefem in jeder Hinficht verfehlten Eingange Gefallen finden. 

Ob nachher die Erklärung des Zeus, Hermes fei auch fonft 
der Bote (29), noch von dem Dichter unfered Einganges herrühre, 
. bleibt, wie fonft Einzelned in diefer Rede des Zeus, ald unbedeutend 
für unfre Fragen, bahingeftellt. Wohl aber müßte man nad ihr. 
glauben (33-f.), Poſeidon habe dem Odyſſeus nachher nicht fein Floß 
zerfchmettern, fondern dieſer habe, freilich dann wieder nicht überein- 
ſtimmend mit ber gleich folgenden weiteren Erzählung, auf bemfelben 
zu ben Phäaken fommen follen. — In dem nachher Folgenden (von 
43) ift dad Meifte untabelhaft und Bieled ausgezeichnet ſchön, fo 
daß es jedenfalld nicht von jenem Sänger des Anfangs herrühren 
fann. — Auf diefen Zorn Athene's (108— 111) fommt die Ab: 
handlung fpäter zurüd. — In der Aufzählung von Beifpielen, wie 
hier, von Liebfchaften der. Göttinnen u, dgl., lag wohl von jeher 
eine Aufforderung zu Erweiterungen, Auslaffungen und Aenderungen; 
baß aber Odyſſeus fi) auf den Balfen gefchwungen, wie auf einen 
Renner, kann nicht befremben, Denn obgleich in der Ilias nicht zu 
Pferde, fondern nur vor Wagen herab oder zu Buß gefämpft wird: 
fo fann man fi) doch Uebung und mithin auch zuweilen die fünft- 
lichfte Gewandtheit im Reiten (vgl. 1. XV, 679 ff.) von ber Pflege 
bed Pferdes und dem beftändigen Leben mit ihm getrennt faum ben- 
fen. — Eine nicht anfprechende Wiederholung beffelben Wortes in 
demſelben Verſe finden wir einmal auch hier (155). Unter ben 
zum Theil wohl gewählten und ausgeführten Gleichniffen (51 — 54. 
328 — 332. 368 — 370. 394 — 398, 432 — 435) möchten wir das 
vorlegte wieder für eins von denen halten, welche die Dichtung aus 
dem innern häuslichen Leben zu entnehmen genöthigt war, nachdem 
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fie den Kreid der großartigen, aus ber freien Natur ihr entgegen, 
tretenden, allmählich faft erfchöpft hatte, 

Uebrigens ift bemerfendwerth, wie diefer Gefang, bei den vielen 
Mängeln in feinem Anfange, ſich nachher wieder durch die Mannig- 
faltigkeit feiner Schönheiten auszeichnet. Da ift bie Reichtfertigfeit 
und bei berfelben zugleich der amtliche Ernft des Hermes; ber Aus- 
brud der herzlichen Neigung Kalypſo's zu Odyſſeus; das finftere 
Grollen des gewaltigen Poſeidon; der prachtvolle Sturm, der ſchwere 
Kampf des Odyſſeus mit den Wogen und der Brandung; fein flehen- 
der Ruf zu dem Flußgott und befien bereitwilliged Erbarmen und 
endlich die liebliche Schilderung bes ent, auf welchem zuleßt der 
ermattete Held einfchläft. 


Sechſter Öefang. 





Nachdem Opyfieus ſich an den Strand von Scheria gerettet, 
mußte natürlich irgend wer ihn dort empfangen, ihm Nahrung und 
Kleidung geben und weiter behülflich fein. Dazu hat der Gefang 
mit bewünberndwürdiger Kunft die fchöne Naufifan eingeführt und 
zugleich ihr felbft die volle Theilnahme aller Jahrhunderte gewonnen. 
Sie foll ſich bald vermälen; davon läßt Athene fie träumen und noch 
voll von diefem Traum erbittet fie von ihrem Vater fi) den Wagen; 
indeß vermeidet‘ fie dabei gegen ihn „fittig das liebliche Wort der 
Bermälung.” Daß fie dagegen von biefer, da die Zünglinge fie um: 
warben, mit den Mädchen, ihren befreundeten Alterögenoffinnen ſprach, 
war natürlich und jo kann es nicht befremden, daß fie auch hier zu 
ihnen ohne Rüdhalt von dem Eindrude fpricht, den bie Heldenfhön- 
heit und die gewandte Rede des ihr fo wunderbar plöglich erfchiene- 
nen Odyſſeus auf fie gemacht (239 — 245). Hülflofer indeß, als 
er bier, Fonnte fein Mann auftreten; wie alfo, mußte fie denken, 
fönnte er, der nadte Fremdling, wagen, feine Augen zu ihr, ‚der viel- 
ummorbenen fehönen Fürftentochter zu erheben? Deshalb mußte fie 
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ſelbſt ihm entgegenkommen, und dies thut ſie mit der Lebendigkeit 
eines in ihr zum erſten Male ſich regenden Gefühls und zugleich auch, 
weil ſie weiß, ſie hat nur dieſe eine Gelegenheit, ſo allein, ſo lange 
und ſo ganz ohne Zwang zu ihm zu ſprechen. Daher iſt ſie bei 
ihren Reden zu Odyſſeus auf's Lebendigſte aufgeregt. Indeß darf fie 
boch zu dem Fremdling um fo mehr ganz in der unbefangenen Art 
jener Zeit fprechen, ald fie dabei nicht mit ihm ganz allein, fondern 
umgeben von ihren Mädchen if. So erwähnt fie Alles, was ihn 
fowohl zur Bewerbung um fie ermuthigen, ald zur Nieberlaffung bei 
ben Bhäafen bewegen fonnte: das Anfehn und den Neichthum ihres 
Baters, die blühende Schifffahrt des Volks und die vielen Bewerber 
um ihre Hand, denen allen gegenüber man doch ihm für einen vom 
Himmel herabgeftiegenen Gott halten werde (275 ff.) u. ſ. w. Da 
bei ift die folgende Stelle bemerfenswerth (262 ff.): 


Kommen wir aber nachher zu ver Stadt, um die fi) die Mauer 

Kings hoch thürmt — ſchön ift ihr zur rechten und linken ver Hafen; 

Aber der Eingang ſchmal u. ſ. w. 
Hier fehlt der unzweifelhaft zu erfennende Nachſatz und er wird auch 
fpäter nicht eigentlich angefügt. Diefer Mangel der Rede Nauſikaa's 
entfpricht allerdings der Aufregung ihres Gemüths; indeß werben wir 
dabei doch Faum eine bewußte Abficht des Dichterd vorausſetzen dür— 
fen. Sie wär in der That zu Funftwoll, als daß er diefelbe nicht 
wenigftens hätte näher andeuten follen; eine folche Anbeutung aber 
findet fich hier nicht. — In den folgenden Worten Nauſikaa's haben 
bie drei festen Verſe Bedenken erregt, die nach den Grundſaͤtzen ber 
alerandrinifchen Kritit begründet fein mögen, von dem Etanbpunft 
diefer Unterfuchungen aus dagegen anderd zu beurtheilen fein dürf— 
ten (308— 315): 

Da fteht auch fir den Vater zugleich Dicht bei ihr ter Armſtuhl: 

Auf dem fitt er und labt ſich am Wein, wie Einer der Götter. 

Doch ihm gehe vorlißer und unferer Mutter umfange 

Tlehend vie Kniee, Damit du den freudigen Tag ver Zurückkunft 

Bald nun fieheft und wenn du von hier auch noch fo entfernt wohnft. 

Wenn nur fie wohlwollend für dich in dem Herzen gefinnt ift, 
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Dann ift Hoffnung, daß du die Deinigen fiehft und zurücklommſt 
In das erhabene Haus in dem Heimatlande ver Väter. 

Diefe drei legten Verſe nämlich fommen fpäter auch in Athene’s 
Rede vor (VI, 75 ff.); indeß kann dies in einer Dichtung, wie ber 
unfern, faum ein Grund fein, biefelben aus ihrer Stelle hier ald 
fremd ausdzufcheiden, Denn ihre Wiederholung ift für und nicht ans 
ftößig, zumal da wohl zwar die erften Verſe bes fiebenten Gejanges 
(1—13) urfprünglicy noch zu der Erzählung im fechften gehört haben 
fönnten; fonft aber die beiden Gefänge ganz gewiß erft fpäter in 
diefe Verbindung mit einander gefommen find. Dann aber find bie 
Verſe hier auch vollfommen an ihrer Stelle. Denn Naufifaa benft 
jest an Nichts fo lebhaft, ald an die Möglichkeit, diefer Mann könnte 
boch weiter fahren und alddann wären ihre Aeußerungen gegen ihn 
um fo mehr zu weit gegangen. Zugleich aber wünjcht fie auch, wie 
fie nachher felbft fagt (VIII, 461 f.), wenn er doch nicht bleiben follte, 
baß er recht bald und glüdlich heimkommen ınöge, und auch deshalb 
fonnte fie ſehr wohl ihm durch die drei Verſe noch bemerflich machen, 
wie fehr fie feine Heimfahrt, wenn er felbft fie wünfche, freuen würde 
und wie viel dabei von ihrer Mutter abhänge. Endlich aber wär 
ihr für den andern Fall, daß der Frembling blieb, dad Wohlwollen 
ihrer Mutter für ihn um fo mehr erwünfcht gewefen, je mehr fie 
felbft dann von ihr die Begünftigung ihrer Neigung für benfelben 
hoffen fonnte, Wir werben nochmals auf die Verfe zurücdkommen, — 
Die frühern Berfe.von dem Olympos (42 — 47) mit ihrem eigen- 
thümlichen Zonfalle hätte man dort nicht erwartet und fie Fünnten 
wohl erft fpäter in die Stelle gefommen fein. Die oft bejprochene 
Wortwiederholung in dem erften Verſe des Gebetes des Odyſſeus zu 
Athene (325) ift der Natur gemäß, während fie in dem folgenden 
(326) gefünftelt fcheint: 

Jetzt nur höre mic, da du mich niemals früher gehört haft, 
Mid, den gefhlagenen, da er mich ſchlug der geprief'ne Pofeivon. 

Unter den vielen ausgezeichneten Frauenfchilderungen in der Ilias 
und Odyſſee gebürt wegen ihrer Wahrheit, Lebendigkeit und Fein: 
heit in jener die erfle Stelle der Einführung Here's mit Aphrodite, 
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Hypnos, Zeus und nachher bei den andern Göttern (11. XIV, 187 ff. 
XV, 36 ff.), der Schilderung Andromache's bei ihrer Begegnung mit 
Heftor, in ihrer Angft und ihrem Schmerz; um ihn (VI, 394 ff. 
XXI, 437 — 467) und in der Obdyffee der Schilderung Helena’d ge: 
genüber dem Menelaos und Telemachos (IV, 120 ff. XV, 123 ff.) 
Penelope's bei der Nachricht von der Ankunft und bei der Erfennung 
ihres Gatten (XXI, 1—38, 205 ff.) fo wie der Schilderung Nau- 
fifaa’8 in unferm ganzen Gefang und auch nachher in ben fehönen 
Berfen, in welchen die Jungfrau dem Helden, der fo wunderbar ihr 
Herz gerührt, ihr legted Lebewohl jagt (VIII, 457 — 462): 
Doch Naufifaa ftand in dem göttlihen Schmude ver Schönheit 
Neben dem Pfoften daſelbſt in dem tüchtig gebaueten Sale. 
Boller Bewunderung ruht’ ihr Blick auf dem edlen Odyſſeus 
Und dann fagte fie zu ihm und fprad die geflügelten Worte: 
Lebe du, Fremdling, wohl! und aud) in dem Lande ver Heimat 
Den! an mid: du verbankft ja zuerft mir deine Errettung. 


Hat nun Homer Raufifaa nur eingeführt, um feine Dichtung auch mit 
diefer Schilderung der liebendwürbigften Jungfräulichfeit zu ſchmücken 
oder hat er damit und vielleicht noch mehr zunächſt etwas Anderes 
gewollt? Wir möchten das Legtere annehmen. So wenig Kirfe und 
die gemüthliche Kalypfo mit allen ihren Liebfofungen und Verheißun— 
gen den Helden hatten feffeln fönnen: fo wenig fonnte die Liebenswürz 
digfeit Nauſikaa's und dad Entgegenfommen ihres Vaters (VI, 311 ff.) 
in ihm das Verlangen fchwächen, feine Gattin und das Land ber 
Bäter wieberzufchn. Died wird in unfrer Odyſſee mehrmald aus: 
gefprochen, am ausführlichften und fchönften aber in jenem Gefpräche 
bed Odyſſeus mit Kalypfo, wo zuerft diefe jagt (V, 203 ff.): 

Götterentſtammter, Paertes’ Sohn, liſtreicher Odyſſeus, 

Willſt du denn wirklich alſo nach Haus in die theuere Heimat 

Jetzt nun gleich fortziehen? — So lebe denn ſo auch glücklich! 

Säheſt du aber im Geiſte voraus, wie viel dir verhängt iſt 

Noth zu beſtehen, bevor du zurück in der Heimat Land kommſt: 

O, dann bliebeſt du wohl, mit mir dies Haus zu bewohnen 

Und unſterblich zu werden, ſo ſehr du dich ſehneſt, die Gattin 
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Wieverzufehn, nad) ver du fo unaufhörlich vwerlangeft. 

Und doch rühm ich ja ficher von mir: id) fteh’ ihr in Nichts nad): 

Nicht an Geftalt neh Wuchs; auch ziemt's nicht fterblichen Frauen, 

Mit den Unfterbliden fid) an Gejtalt zu vergleichen und Schönheit! 

Und es entgegnet’ und ſprach der erfindungsreihe Odyſſeus: 

Zürne mir deshalb nicht, du erhabene Göttin! Ich ſelbſt auch 

Weiß es ja, wie dir in Allem die finnige Penelopeia 

Weit nachſteht, an ſchöner Geftalt und an Größe von Anjehn: 

Iſt fie ja doch nur fterblic und du nie alternd, unfterblidy! 

Dennoch verlanget es mic auch fo und id) ſehne mid immer, 

Heim zu gelangen und endlich der Rückkehr Tag zu erleben. 

Schlägt mid) indeß dann wieder ein Gott auf dunfeler Meerflut: 

Nun, dann trag’ id) e8, da mein Herz aushält in ver Drangjal. 

Denn jehr Bieles erduldet' ich ſchon und fo Vieles ertrug id) 

So auf dem Meer wie im Kampfe: jo komm’ aud) dies zu dem Anvern! 
Und in ähnlichem Sinne läßt unfre Dichtung den Odyſſeus auch 
fonft feine Xiebe zur Heimat ausfprechen (IX, 27— 37). 


Siebenter Gefang. 


Auch diefer Gefang enthält viel Schönes, ift aber gewiß nicht 
von dem Dichter des vorigen. Naufifaa wünfcht bort, Odyſſeus 
folle nicht mit ihr zufammen, fondern allein in die Stadt gehen, in- 
dem fie von den Phäafen fagt (VI, 273 ff.): 

Ihr unfreundlid Geſchwätz nun ſcheu' ich, damit fie nachher nicht 
Hinter uns läftern; fie find ja im Volk ſehr frevelen Sinnes 
Und ein Geringerer fpräche vielleicht fo, der uns begegnet: 

Was für ein Fremdling folgt Naufifaa, ſtattlich und ſchön da? 
Seht! Wo fand fie ihn? — Nun, wird's doch wohl bald ihr Gemal fein! 
Hat fie vom Schiffe fich einen geholt fern wohnender Männer, 

Einen verfchlag’nen vwielleiht? Denn freilich, e8 giebt hier Keine! 
Oder e8 fam zu ihr irgend ein Gott, in Gebeten erflehet, 

Hoch von. dem Himmel herab und fie wird ihn behalten für immer! 
Räthlicher war's: fie felbft ging aus nad dem Gatten und nahm ihn 
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Anderswoher; denn dieſe verſchmäht ſie ja hier in dem Volle, 
Welche ſich um fie bewerben, fo viel’ und fo edle Phäaken! 

Die dem Bolfe von der Jungfrau in den Mund gelegten Aeuße- 
rungen find ſcharf; indeß nicht fchärfer als fie wohl in dergleichen 
Fällen zu fein pflegen, Naufifaa fcheut fie und will deshalb nicht, 
daß der fremde Mann, fo gern fie denfelben für immer bei ſich be- 
hielte, jegt zufammen mit ihr in die Stadt gehn fol. Deshalb alfo 
Ipricht fie zu ihm ihre eigenen jungfräulichen Gedanten — im Tone 
bes Volks — fo ftarf aus, um ihn zu überzeugen, daß es doch beffer 
fei, wenn er nachher allein komme. Das ift fehr einfach und natur: 
gemäß; indeß ift, wie es feheint, aus diefem, dem Volk in den Mund 
gelegten Gefchwäg eine ganz andre als bie urfprünglicye Darftellung 
des phäafifchen Volks in mehrern Werfen unfers fiebenten Geſanges 
hervorgegangen. So heißt es zunächft hier (14 ff.): 

Aber Odyſſeus brach zu der Stadt auf und Athenäa 

Hüllt' ihn im dichtes Gewölk voll ſorglicher Huld fir Odyſſeus, 

Daß nicht frevelen Sinns ein Phäakier, ver ihm begegnet, 

Etwa ihn ſchmähte mit Worten u. ſ. w. 
Und diefe Schnödigfeit der Phänfen gegen Fremde wird auch nachher 
wieder hervorgehoben (30 ff. 39 ff.), obwohl diefelbe zu ber weitern 
Erzählung, fogar in diefem Gefange felbft, nicht ſtimmt. Denn nad) 
ihr find die Phäafen vorzugsweife den Göttern befreundet, die vor 
Allem Wohlwollen gegen die Fremden fordern und demnach empfangen 
auch die Phänfen diefe gaftlich und geleiten fogar jeden Ankömmling 
fogleich bereitwillig in die Heimat (189 ff. 199 ff. vgl. 159 ff. VIH, 
28 ff. 542 ff). — Wenn aber Athene hier den Odyſſeus auf ber 
Straße deshalb in Nebel hüllte, damit Keiner aus dem Volk ihn 
etwa beleidigte: weshalb breitete fie dann Nebel um ihn auch in 
dem Sale des Alfinoos? Doch nur, um damit die allerdings fchöne 
Ueberrafhung hervorzubringen, indem er dann auf einmal fnieend 
vor der Fürftin fichtbar wird, Allein wozu ift überhaupt hier die 
Göttin eingeführt? Nach der vorhergehenden Erzählung ganz ohne 
Grund! Denn Naufifaa hat zu Odyſſeus gefagt, das Haus ihres 
Baterd werde jedes Kind ihm zeigen und außerdem hat fie ihm Alles, 
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was ihm zu wiflen nöthig war, fo ausführlich mitgetheilt, daß er 
von Athene nichts Neues erfährt, außer Alfinoos ftamme von Bofeidon, 
obwohl dabei der Groll des Gottes gegen Odyſſeus nicht im Ent- 
fernteften angedeutet wird. — Wie viel aber auf die Gunft Arete's 
anfomme, hat Nauſikaa ebenfalls dem Odyſſeus in ben beiprochenen 
drei Berfen, für ihn vollfommen hinreichend, gefagt und ihre Worte 
fann man ſehr wohl auf einen ftillen Einfluß Arete's auf ihren Ge— 
mal und die Fürften deuten. Hier aber find auch jene Worte fo 
erweitert, daß fie nun zu der fernern Erzählung nicht mehr flimmen. 
Athene jagt nämlich hier zu Odyſſeus von Arete (66 ff): 


Sie nahm Alfınoos drauf zur Gemalin 

Und fie ehret’ er, wie fein Weib auf Erven geehrt wird, 

Aller, fo viel nur jeßo das Haus mit den Männern verwalten. 

Sp warb jene von Herzen geehrt und fie wird es beſtändig 

Bon Alfinoos felbft, wie auch von den theueren Kindern 

Und von dem Bolf, das wie der Unfterblichen eine fte anjchaut 

Und fie empfängt mit Grüßen, fo oft fie die Stadt durchwandelt. 

Denn aud) jelber befigt fie Verſtand und die treffliche Einficht, 

Daß fie den Männern fogar Zwift beilegt, denen fie wohl will. 
Wenn nur fie wohlwollend für did in dem Herzen gefinnt tft: 

Dann iſt Hoffnung u. |. w. 


Allerdings wird der Fürftin auch in diefen Verſen nicht eigentlich 
eine Einwirfung auf die Regierung, aber doch fo viel Geift und 
deshalb jo viel Anfehn zugefprochen‘, daß der Sänger fie nun wohl 
hätte fogleich müffen irgendivie mit Erfolg theilnehmend für Odyſſeus 
auftreten laflen. Dies aber thut er nicht; vielmehr hat Arete bei 
der plöglichen Erfcheinung beffelben wie alle die Andern, fo ganz 
die Faſſung verloren, daß fie ihn, da er doch, von der Göttin an fie 
gewiefen, fie um ihren Schuß anfleht, nicht einmal aufftehn und zu- 
naͤchſt wenigftens ſich an Alkinoos und die Fürften wenden heißt. 
Sie bleibt vielmehr auch während diefe die Heimfendung des Fremd⸗ 
lings befchliegen, ganz ftumm und dann endlich, nachdem bereits 
Alles zu deſſen Gunften entjchieden ift, richtet fie das erfte Wort an 
Odyſſeus, indem fie nicht blos zu hören wünfcht, wer und von 
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wannen er fei, fonbern zugleich, wer ihm denn, ba er doch aus bem 
Meer fommen wolle, feine, ihr wohlbefannten Kleider gegeben habe 
(VII, 237 f.). So wie man aber in ihrer Darftellung in dieſem und 
dem folgenden Gefange nur die Art und etwa den Blick einer guten 
Hausfrau erkennt: fo wird fie auch fonft nicht mit einem, jenen 
Worten Athene's entiprechenden Uebergewicht ihres Anſehns eingeführt. 
Im Gegentheil; fie fagt nachher zwar bei dem allgemeinen Staunen 
der Berfammlung über die Erzählungen des Odyſſeus mit lebendiger 
Theilnahme und auc nicht ohne Würde (XI, 336 ff.): 
Nun, ihr Phäakier, ſprecht, wie jcheint euch jebo ver Mann hier, 

So an Geftalt und an Wuchs wie am tüchtigem Geift in dem Innern ? 

Freilich, er ift mein Gaft; doch theilt ihr alle die Herrichaft. 

Alfo entfenvet ihr nicht jo geſchwind und bejchränfet ihm ja nicht 

Eure Geſchenke, fo nöthig für ihn; denn vieles Beſitzthum 

Liegt ja in euern Gemächern daheim durch Gnade der Götter. 
Indeß auch hier wird die Aeußerung Arete's faſt in auffallender 
Weiſe beſchraͤnkt, indem es darauf heißt: 

Aber es ſprach num auch der ergrauete Held Echeneos, 

Welcher ver Aeltefte war von Geburt in dem Volk ver Phäalen: 

Freunde, gewiß nicht gegen den Zweck noch unfere Meinung 

Redet die einfichtwolle Gebieterin: alfo gehorcht ihr; 

Dod von Alkinoos hängt ver Beſchluß ab und die Erfüllung. 
Schon nad diefen Eigenthümlichfeiten könnte man vermuthen, ber 
fiebente Gefang fei nicht von dem unvergleichlichen Sänger des fech- 
ften, fondern von einem andern, ber fi) bemüht habe, die natur- 
gemäße, vollendete Schönheit des jechften Geſanges durch Erweite- 
rungen und Ausfhmüdungen in ber und befannten Art gering be: 
gabter Sänger zu übertreffen. Deshalb hat er ohne Grund die Göttin 
mit ihrem beliebten, indeß auch bier überflüffigen Nebel eingeführt, 
die er dann wieder nicht auf den Olympos, fondern, was fonft in 
ber Ilias und Odyſſee nirgends gefchieht, nah Athen, in das 
Haus bed Erechtheus (81), dad eine andre Stelle (1. II, 546 ff.) 
ihren Tempel nennt, abgehen läßt. 

Nun folgt die an fich fehöne, nur hier ebenfalls nicht paffend 
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ausgeführte Befchreibung ber Wunberpracht bei Alfinoos, von ber 
nachher Nichts mehr vorfommt und von ber auch Naufifaa in dem 
vorhergehenden Gefange Nichts gefagt hat. Und doch Hätte fie An- 
laß dazu gehabt, theild infofern dieſe Pracht wohl hätte den ge- 
wuͤnſchten Eindrud auf Odyffeus machen fönnen, theils infofern diefer 
ein jolche8 Haus hätte fogleich erkennen müffen, ohne darnach auch 
nur ein Kind zu fragen (VI, 300 f.). Denn daß bei dieſer Schilde: 
rung auch an Äußere Pracht ded Haufes zu denken fei, fehen wir 
aus ihr felbft und auch aus jenen Veiſen (81 ff.): 
Aber Odyſſeus 

Ging zu Alfınoos’ ſchönem Palaft und er ftand und bevadıte 

Bieles im Geifte, bevor er die eherne Schwelle hinantrat; 

Denn da war es umher wie Glanz von der Sonn’ und dem 

Monde 

An Alkinoos' hohem Balaft. 
In ähnlicher Art ftralt e8 auch von Pracht in dem Haufe bes 
Menelaos (IV, 45 f.); fowie die Einführung bed Odyſſeus hier an 
bie Ankunft bed Hermes bei Kalypfo erinnert (V, 56 ff.). Auch diefer 
fommt von dem Meer an dad Land, geht durch den Wald, der die Grotte 
ber Nymphe umgiebt, bemerkt die Menge der Vögel in ihm, den Wein- 
ftod und die Grotte, die grünenden Wiefen mit ihren Bächen vor der⸗ 
felben; fteht ebenfalld vor dem Eingange ftill, um noch einmal Alles 
zu bewundern und tritt dann zu Kalypfo ein. Dies Alles ift fehr 
einfach; aber die Schilderung ift, indem Hermes alle diefe Echön- 
heiten ganz der Natur gemäß auf feinem ange zu dem Haufe be 
merkt, untadelhaft, was die Einführung des Odyſſeus hier deshalb 
nicht ift, weil der Sänger, in feinem Streben nad) ber reichften Aus- 
führung im Einzelnen, ſich die ganze Aufgabe feiner Schilderung 
nicht Har gedacht hat. Denn indem hier Odyfjeus vor der Schwelle 
bes Haufes fteht, zeigt der Sänger uns zuerft in beffenInnerem 
die prachtvollen Wände des Sale, der drinnen mit goldenen Thüren 
verfchloffen fein ſoll (88)! Dann erft fpricht er von den Hun- 
ben bed Hephäftos, die dod; wohl, um dad Haus zu bewachen, vor 
demfelben liegen jollen. Darauf fehen wir bie vielen Stühle für 
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bie Fürſten, ohne daß dieſe ſelbſt erwähnt werben, da fie doch in 
der gleich folgenden Erzählung darauf ſitzen. Dann ſehn wir die 
goldenen Juͤnglinge mit den brennenden Fackeln in den Händen; 
gleich nach ihnen aber die funfzig Dienerinnen des Alkinoos, die doch 
mit ihren Mühlen, Webftühlen und Spindeln nicht alle, zumal an 
jenem Abende zugleich mit den Fürften im Sale fein konnten. Indeß 
werben wir nun wieder von dieſen Mädchen hinweg und hinaus in 
den Garten mit feinen verfchiedenen Abtheilungen geführt: Alles, wäh- 
rend ber Held ber Dichtung noch immer, wie bei feiner Ankunft 
draußen vor ber Schwelle des Haufes fteht. Allein, was 
noch mehr ift, am Schlufie diefer Schilderung macht unfer Sänger 
feinen Mißgriff dadurch erft recht bemerflich, daß er nun nochmals 
fagt (133 ff.): 

Dort nun ftand voll Staunen der muthige Dulver Odyſſeus. 

Aber nachdem er in feinem Gemüth dies Alles bewundert: 

Schritt er fogleih nun über die Schwell’ und hinein in die 

Wohnung. 

Hatte Odyſſeus die ganze Zeit vor dem Haufe geftanden: fo 
fonnte er nicht zugleich die ganze Pracht im Innern deffelben, 
noch die Echönheiten in den verfchiedenen Theilen des Gartens ge: 
jehm und bewundert haben. Wie aber wär’ er ferner dazu gefommen, 
ießt, wo er einzig an feine Heimfehr dachte, zuvor noch, fremd und 
allein, das ganze Beftsthum des Alkinoos zu durchftreifen? Daß 
dichter Nebel ihn umgab und daher Niemand ihn fehen fonnte, er 
fuhren zwar die Zuhörer glei darauf nochmals von dem Sänger 
(139); allein dem Odyſſeus hatte die Göttin ed nicht mitgetheilt. 
Man fann aber nicht etwa fagen, aud; deshalb habe Niemand den 
Odyſſeus im Garten fehn können, weil es eben bafelbft (138) heiße, 
die Gäfte wollten fchlafen gehn und weil es mithin um die Zeit, 
wo bie Weintrauben reiften, jegt fchon ziemlich dunkel fein mußte 
und weil vorher gejagt fei, die goldenen Yünglinge hatten brennende 
Badeln in den Händen. Denn, wenn es auch darnach allerdings 
ſchon dunfel fein mußte: wie hätte dann wieder Odyſſeus in ber 
Dunfelheit noch die Birnen, Aepfel, Oliven u. f. w. in bem Garten 
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bewundern oder auch nur beutlich unterfcheiden fönnen? Alle diefe 
Widerfprüche wären nicht entftanden, wenn der Sänger diefe Wunber- 
pracht wie aus feiner eigenen Dichterfunde von berjelben und zunädhft 
ohne die Einführung bed Odyſſeus gefchildert hätte, Dies indeß hat 
er, wie es fcheint, überfehen, Indem uns aber die Mißgriffe dieſes 
Sängers nicht entgehn können, freuen wir und zugleich an feiner, 
überdied zu manchen Betrachtungen auffordernden Schilderung biefer 
Pracht und Kunft in dem Haufe des Alfinoos. Nur kann unmöglid 
ein Sänger, wie er, eine Schilderung, wie dieſe, aus feinem Geifte 
geichaffen oder erfunden, ſondern ihr müffen irgend alte, von ben 
fonftigen homerifchen weit abweichende Lieder zu runde gelegen 
haben. Darauf deutet auch die nachher erwähnte nähere Verbindung 
ber Phäafen mit den Göttern (201 —206), wo außer benfelben bie 
Kyflopen und Oiganten genannt werden, ber fonft in den homerifchen 
Dichtungen den Göttern fo befreundeten Aethiopen aber nicht gebacht 
wird. Dagegen erfcheinen wieder die hier den Göttern befreundeten 
Kyflopen ganz anders in unferm neunten Gefang (vgl. IX, 273 ff.). 
Zugleich aber dürfte ſich die Ausbildung jener vielleicht uralten phäa- 
fiihen Sagen oder Lieder für den fpätern Gefang auch aus ben 
Namen der Phäaken vermuthen laflen, die beinah ſämmtlich entweder 
fi) auf die Schifffahrt beziehn oder irgendwie den Verſtand bezeich- 
nen. — Ueberhaupt verdient wohl die verſchiedene Bildungsart der 
Namen audy der homerifchen Helden und Frauen noch nähere Be 
achtung, wie Adyilleus, Odyſſeus, Paris, Priamos, Helena, ‘Benelope 
und dagegen Menelaos, Diomedes, Alerandros, Andromade u, |. w. 
Dann heißt ferner Kalypfo hier (245 ff.) die liftige, gewaltige Göttin, 
mit ber weder ein Gott nod ein Menſch gern zu fchaffen habe und 
dies ftimmt nicht zu ihrer Schilderung in dem fünften Gefange; denn 
in biefem erfcheint fie nirgends als liftig oder boshaft, fondern viel- 
mehr ald höchft wohlwollend gegen Odyſſeus; Hermes aber befucht 
fie nur wegen bed weiten und langweiligen Wegs nicht öfter. Gleich 
nachher dagegen ftimmt die Erzählung von ihr wieder mit unfter 
frühern überein. — 

Darauf läßt diefer Sänger den Odyſſeus zu Alkinoos fagen, 
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Nauſikaa habe ihn gebadet und aufgefordert, ihr zugleich mit ihren 
Mädchen in die Stadt zu folgen; er indeß habe bie Aufforderung 
abgelehnt (296, 304 ff.). Dagegen heißt es in unjerm fechften Ge- 
fange, Naufifaa habe ihren Mädchen den Odyſſeus baden heißen 
und ihn aufgefordert, nicht zugleich mit ihr, ſondern fpäter allein in 
die Stadt zu fommen (VI, 210. 261 ff.). Zu ber Erzählung von 
diefem Gang in die Stadt in unferm Geſange bemerkt der fonft 
um bie homerifchen Dichtungen fo hoch verdiente Nitzſch (VII, 
305— 307): „Odyſſeus, der hier nicht umfonft zroAvunzıg heißt, 
bedient ſich fehr klug einer Heinen Züge, um feinen Wirth nad) allen 
Seiten hin in eine zufriedene Stimmung zu verfegen und zugleich 
von Nauſikaa Alles unangenehme fern zu halten. Alkinoos, dem 
fehr natürlicher Weife der Gedanke, daß man einen ixe&zrg mit fidh 
in’d Haus führen müffe, näher liegt, ald die Rüdficht auf die mög- 
lichen Bemerkungen der Phäafen, findet es ungehörig, baß feine 
Tochter den Fremden nicht felbft ihren Eltern empfohlen hat, Nun 
. hätte Odyffeus feine Retterin durch die treue Angabe ber 
Wahrheit gewiß vor jedem Vorwurf gefichert; allein er 
zieht e8 vor, das zarte Bedenfen ber Naufifaa fih an: 
zueignen, fo daß auf ihn felbft ein vortheilhaftes Licht fällt, Nau- 
fifaa aber ganz und gar im Sinne ihres Vaters gehandelt 
zu haben ſcheint.“ — Eine Fleine Lüge diefer Art wäre zwar 
dem gewöhnlichen Leben nicht fremd; in unferm Fall aber wäre deren 
Annahme fchon deshalb Faum zuläffig, weil jebt, da der Dichter 
nicht fagt, daß ober warum Odyſſeus fich eine ſolche Abweichung 
von ber Wahrheit erlaubt habe, zwijchen dieſer und ber vorhergehen- 
den Darftellung ein Widerſpruch bleibt, welchen ſich Niemand fogar 
in der einfachften Erzählung erlauben würde. Ueberdies aber fpricht 
jene Bemerkung nur von biefem Widerfpruche bei dem Gang in bie 
Stadt, nicht aber von dem andern, für und bebdeutenderen bei dem 
Bade ded Odyſſeus. Dabei ließe fich erftlich allerdings nicht fo 
unzweifelhaft behaupten, diefer habe das Bad deshalb fo abweichend 
von der vorhergehenden Darftellung erwähnt, weil er der Meinung 
geweſen, Alfinoos werde ſich mehr freuen, wenn ein folcher Dienft 
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ihm von feiner Tochter ald wenn er ihm von beren Mädchen geleiftet 
wäre. Denn die Meinungen über die Schicklichkeit des Badens 
der Männer durch Frauen waren, wie ſchon erwähnt, in der Zeit, 
wo jene Lieder entftanden, verfchieden und nad) andern, öfter an- 
geführten Stellen fcheint e8, die Sänger haben ſich zumeilen über 
Abweichungen ihrer Darftellung von der Darftellung andrer Sänger 
in ihren Liedern felbft ausgefprochen, Died nun fcheint auch ber 
Dichter des fechften Gefanges in den Verſen gethan zu haben, mit 
denen Odyſſeus dort den Dienft der Mädchen ablehnt (VI, 221 f.): 
Aber vor euch hier bad’ ich mich nicht; ich würde mich fchämen, 
Sollt' ic entblößt daftehn in dem Kreis jchönlodiger Mädchen. 
Wie alfo wär es benfbar, berfelbe Sänger, ber ſich nur eben durch 
ben Mund des Odyſſeus fo entfchieden gegen die Schidlichfeit bes 
Badens eined Manned auch nur in Gegenwart von Frauen aus- 
geſprochen, habe jest auf einmal, ganz ohne bejondere Beranlaffung, 
den Odyſſeus dem Alkinoos erzählen laflen, daß feine Tochter fogar 
felbft ihn gebadet habe? Der Annahme folcher Unmöglichfeiten 
fönnen wir und nicht entziehn, wenn wir eine durchgängige ober 
auch nur eine vorherrichende Einheit in ber Ilias wie der Odyſſee 
behaupten und zugleich werben mit biefer Behauptung Stellen in 
den beiden Dichtungen zu Wunberlichfeiten, bie uns, fobald wir biefe 
Dichtungen ald hervorgegangen aus ber Zufammenftellung verfchiebener 
Lieder und Bruchftüde vieler Sänger anfehn, nur ald Eigenthuͤmlich— 
feiten biefer Sänger erfcheinen, von benen jede für fich betrachtet, fehr 
wohl untabelhaft fein kann. Bon biefem Gefichtspunft aus ent: 
halten auch unfere beiden Erzählungen hier feinen Anftoß und be: 
bürfen nicht der immer fehr mißlichen Entfchuldigung Feiner Lügen, 
Auffallend ift, daß alte Kritiker, fogar, wie e8 heißt, Ariſtarch 
die nun folgende Aeußerung des Alfinoos zu Odyſſeus (311— 316): 
wenn doch ein Mann gleich ihm, fein Schwiegerfohn werden möchte, 
haben ald ungeziemend ausſtoßen wollen. Mit Recht hat fich fchon 
Nitzſch dagegen erflärt. Unmöglich aber fonnte oder kann doch 
Jemand, wie ſchon oft bemerkt, ſich einbilden, daß durch dergleichen, 
zumal fo ſchwach wie diefe begründete Ausftoßungen einzelner Verfe 
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der Ilias und der Odyſſee zuletzt die wirkliche alte Dichtung Homers 
herzuſtellen oder auch nur zu der unzweifelhaften Erkenntniß der 
einzelnen Lieder jedes Sängers, z. B. hier des Liedes von dem Ein— 
tritt des Odyſſeus in das Haus des Alfinoos, zu gelangen fei. — 
Der Hauptgedanfe, der irgend einem jener alten Lieder zu Grunde 
lag, auch die Anordnung feiner Ausführung, ja zuweilen vielleicht 
diefe zum Theil felbft, Fonnten ſich wohl, obgleich lange Zeit immer 
nur durch mündlichen Vortrag fortgepflangt, Jahrhunderte hindurch 
erhalten; die weitere Behandlung jenes Grundgedanfen aber in ihren 
einzelnen Theilen mußte fich nothwendig fortwährend fo mannigfaltig 
umgeftalten, wie die Anlagen, Neigung, Bildung, kurz alle Verhält- 
nifje der einzelnen Sänger mannigfaltig von einander verfchieden 
waren. So mag ber Grundgebanfe bei ber früheften Einwebung 
ber Lieder oder Sagen von den Phäafen in die Odyſſee die Schilde 
rung des heitern, in der weiten Entfernung von allen Sterblichen, 
ungetrübten Lebensgenuſſes diefer Phäaken im Gegenfage zu ben end» 
lofen Kämpfen und Drangfalen des Odyſſeus gewefen fein. Dies 
fönnten wir aus dieſen Gefängen überhaupt fehließen, überdied aber 
ift ed, wie es fcheint, in dem Anfange des neunten Gefanges in 
den Worten des Odyſſeus ausgeſprochen: 

Herrſcher Altinoos, hoch bei ven Sterblichen allen Geprief’ner! 

Wahrlich, es ift doch jchön, ven Gefang zu vernehmen des Sängers, 

Wenn er fo ift, wie diefer, Unfterblichen ähnlich an Stimme, 

Denn mic dünket, es ift fein veizender Ziel zu erreichen, 

As wenn Alles im Bolf von fröhlichen Leben erfüllt ift 

Und an dem Male die Gäſt' im Palaft zuhören dem Sänger, 

Sitend in Reih'n bei einander! Es ftehn vor ihnen vie Tijche 

Boll mit dem Brot und dem Fleiſch; aus dem Miſchkrug fchöpfet der 

Mundſchenk 

Lieblichen Wein und er trägt ihn umher, die Pokale zu füllen! 

Ya, das ſcheint mir in meinen Gemüth vor Allem das Schönſte. 

Doch dir hat dein Herz fich geneigt, nach meinen betrübten 

Leiden zu fragen, damit ich in Gram nod) Bitterer feufze: 

Was nun ſoll ich zuerft, was ſoll ich zulett div erzählen, 

Da mir die himmlischen Götter jo viel Drangfale gefenvet? 
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Die Sänger indeß dachten fich jenen Inbegriff der Glüdfeligfeit ber 
Phaͤaken, Jeder nach feiner Art, anders und fo nahmen Manche 
von ihnen wohl in den gleichfall8 angefochtenen Vers (VII, 249) 
auch die eövas auf; Andere die Vortrefflichfeit der Phaͤaken in den 
Kampfipielen u. |. w, — Vorzüglich bemerfenswerth aber ift, 
daß unfer ſechſter Geſang faft alle die Grundzüge diefer 
fpätern weitern Ausführungen enthält, Dort ift ein pradht- 
voller Tempel des Bofeidon, der nachher der Stammgott des Fürften- 
haufes Heißt. Dort lieben die Phäaken vor Allem die Schifffahrt 
und nachher haben ihre Schiffe mehr ald menschlichen Verftand. 
Das dort vor allen leicht zu erfennende Haus des Alfinoos wird 
hier mit Wunderpradht ausgefhmüdt; dort hat Arete einen großen, 
in weiblicher Art, ftillen Einfluß; bier erhält fie ein Anfehn, welches 
wieder manche Sänger, wie e8 Scheint, nicht anerfannt haben, Außer: 
dem aber haben die Sänger ben Alfinoos, der übrigens an Menelaos 
erinnert, in fehr verfchiedener Art gefchildert. Denn indem er im 
fechften Geſang an dem hellen Feuer in behaglicher Ruhe feinen Wein 
trinft und Manches feiner Gattin überläßt, verliert er in unferm Ge— 
fange beim Eintritt ded Odyſſeus auf längere Zeit ganz feine Faſſung 
und erjcheint auch nachher zuweilen faft befchränft oder fpricht aus, 
was er vorher nicht überlegt hat (VIII, 236 ff. 387 ff. XL, 362 ff.). 
Dagegen wird er in andern Stellen wieder vollfommen würdig, 
auch als Fürft, handelnd und fprechend dargeftellt (VII, 186 ff. VII, 
26 ff.). Ganz in dem Sinne des fechften Gefanges aber, gegenüber 
ber Naufifaa (VI, 66 f.), wird er im achten, mit einer Herzlichfeit 
des Wohlwollens und mit einer Zartheit gefchildert wie fonft in ber 
Ilias und Odyſſee fein anderer Mann (VI, 93 ff. 532 ff.), Alle 
diefe Ungleichheiten wären in einer und berfelben Dichtung deſſelben 
Sängers unbegreiflich; allein fie erflären ſich von ſelbſt, wenn aud) 
unfre Odyffee, wie es aus unzähligen Gründen unzweifelhaft fcheint, 
aus vielen, zu verfhiedenen Zeiten und in verfchiedenen Theilen 
Griechenlands gedichteten Liedern und Bruchftüden von Liedern vieler 
Sänger hervorgegangen und zulegt von Piſiſtratos, fo wie fie und 
jest vorliegt, zufammengeftellt worden ift, 
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Achter Geſang. 





Odyſſeus ſagt zuerſt zu Arete (VI, 151 f.): 

Mir indeſſen beeilt die Entſendung, heim zu gelangen, 

Recht bald, da ich, getrennt von den Meinen, ſo lange die Noth litt. 
Dann ſagt Alkinoos in dem Sale (VII, 189 ff.): 

Dod mit dem Frühroth, wann wir ber Aelteſten mehr uns berufen, 

Ehren wir gaftlic im Sale ven Gaft, weihn heilige, ſchöne 

Dpfer ven Göttern und venfen nachher dann auf die Entſendung. 
Ferner fagt eben fo wieder Obyffeus (VII, 222 f.): 

Dod ihr forget mir ja mit des Frühroths erftem Erſcheinen, 

Daß ihr mid) unglüdjeligen Mann in das heimifche Yand bringt. 
Nachher fagt Alkinoos zu Odyſſeus (VII, 317): 

Deiner Entjendung verficher’ ich Did), das wife, zu morgen. 
Und dem entfprechend fagt er in ber Verfammlung von Odyſſeus 
(vi, 30 f.): 

Seiner Entfendung begehrt er und fleht um deren Beftimmung. 

Alſo beforgen wir ihm, wie's immer geichieht, die Entjenvung. 

Denn fein Anderer jonft, wer irgend zu mir in das Haus kommt, 

Weilet ja lange bei uns in Befümmernif um die Entjendung. 
Demgemäß wird ein Schiff ſogleich ausgerüftet und eben fo auf das 
Meer gebracht, wie ed vorher von ben Freiern gefchieht, die auch 
zur Nacht abfahren (48— 55. IV, 778 — 786. 842 ff.), Wenn aber in 
jenen Stellen fowohl Odyſſeus feine fchleunigfte Entfendung wünjcht, 
als die Phaͤaken biefelbe fogleich befchließen: fo werben wir nad) 
ihnen vermuthen dürfen, daß Odyſſeus in der Dichtung Homers 
fhon den Tag nad) feiner Ankunft, und zwar wie e8 audy aus dem 
zwölften Gefange hervor zu gehen fcheint, fpät Abends, die Heim- 
fahrt angetreten habe und daß mithin die urfprüngliche Schilderung 
feines Aufenthaltes bei den Phänfen won geringerem Umfange ge: 
weſen fei, ald die gegenwärtige ber Odyſſee. Daß fie dies fehr wohl 
hat fein fönnen, ergiebt fich, wenn wir zundchft betrachten, was von 
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ber Anfunft des Helden an bis zu feiner Abfahrt Tages darauf, 
nothwendig fowohl gefchehn als erzählt werden mußte. Alfinoos 
mußte den Befchluß feiner Heimgeleitung vor der Volksverſammlung 
audfprechen, demgemäß das Schiff fertig hinftellen laffen, und feinem 
Gafte nebft den vornehmften Phäafen und den Sciffern ein Mal 
geben. Odyſſeus Fonnte vor demfelben ein Bad nehmen und barnad) 
fonnte Naufifaa, da fie gehört, ber Fremde bleibe nicht, ihm vor 
feinem Echeiden Rebewohl fagen. Darauf begann dad Mal; Demo: 
dokos fang; Odyſſeus weinte; und nun mußte wohl Alkinoos fogleich 
feinen fo wunderbar erfohienenen Gaft, den, wie er von ihm Abends 
zuvor gehört (VII, 245 ff.), felbft Göttinnen nicht hatten fefleln fönnen, 
nad) feinem Namen und nad der Urſach feiner jo Iebhaften Bes 
wegung durch die Gefänge von Troja fragen, Hierauf begann und 
enbete Odyſſeus an demfelben Abende die urfprünglich ebenfall3 weit 
fürgere Erzählung feiner Fahrten und begab ſich dann auf das Schiff. 
In diefer Einfachheit alfo Fönnte das Lied Homers urfprünglic, 
und vielleicht noch lange nachher gefungen fein. Indeß lagen in 
ihm felbft und in dem Beifalle, den ed fand, für die nachfolgenden 
Sänger fo viele Aufforderungen, ed immer weiter und weiter aus- 
zuführen, daß es vielleicht zahllofe Lieder auch von Obyffeus bei den 
Phänfen gegeben hat. Auch von ihnen aber mochte nach ber all- 
gemeinern Verbreitung der Schrift Vieles theild von Homer, theils 
nicht von ihm ftammende, zum Theil nicht einmal zufammengehörige 
init einander in Eins verbunden fein und andre Bruchftüde fanden 
vielleicht die Ordner außerdem noch zerftreut vor, fo daß fie aus 
allen diefen damals noch erhaltenen verfchiedenen Liedern und Bruch— 
ftüdfen, wie die ganze Heimfehr des Odyſſeus, fo die Gefänge von 
feinem Aufenthalte bei den Bhänfen zufammengeftellt haben, Manches, 
woraus fich eine folche Entftehungsart auch diefer Gefänge von 
Odyſſeus bei Alkinoos vermuthen läßt, ift ſchon bei dem fiebenten 
Geſange bemerft und noch Mehrered derfelben Art ergiebt fich, wie 
aus dem Folgenden überhaupt, fo aus dem vorliegenden Geſange. 
Auch Hier (7 ff.) ift Athene wieder nach der Art der fpätern 
Sänger ohne Grund eingeführt, da die Entjendung des Odyſſeus 
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von den Füͤrſten ſchon einſtimmig beſchloſſen und ſonſt Einſpruch 
nicht zu erwarten war. Noch unnüger aber und in ganz kleinlicher 
Art erfcheint nachher die Göttin nochmals, bloß um auszurufen, wie 
weit Odyſſeus geworfen hatte (193). Dazu kommt, daß fie diefer 
dabei nicht einmal erkennt, fondern fie für irgend einen Phäaken 
hält. Ferner heißt es, er follte die vielen Wettfämpfe beftehn, zu 
denen ihn diefe auffordern werden (22 f.) und nachher wirft er nur 
mit der Scheibe, Ja, die Göttin hat ihm auch nicht einmal, wie 
ed ferner heißt, die Achtung aller PBhäafen gewonnen, indem Euryalos 
ihn nachher fo ſchimpflich behandelt, wie nur möglich (158 ff.). Auf: 
fallend ift endlich, daß Alfinoos hier vor der Verſammlung fo gleich- 
gültig und fremd von feinem Gafte fpricht (28 ff.), nachdem er Abends 
zuvor zu ihm gefagt haben foll, er wünfche fi einen Mann gleich) 
ihm zum Schwiegerjohne, — Uebrigens ift im Allgemeinen bier be— 
merfenswerth, daß man aud der rühmenden Erwähnung des Liedes 
von dem Streite des Achilleus mit Odyſſeus fieht (74 ff.), wie eins 
zelne Lieder in jener alten Zeit vor andern bie allgemeine Bewunde— 
rung gewonnen haben und bemnad wohl auch bald überall hin ver: 
breitet fein mögen, — Indem aber Odyſſeus bei dem ziveiten Geſange 
des Demodofos zum zweiten Male weint: mußte Alfinoos ihn um 
jo mehr nun wenigftens fogleich zu den Mittheilungen über ſich und 
feine Schickſale auffordern, als er ſchon vorher fein größtes Wohl 
wollen gegen ihn ausgefprochen hatte (VII, 311 ff.). Dagegen könnte 
man einwenben, diefer Sänger habe fich vielleicht gar nicht dem vor: 
hergehenden Gefange fo nahe mit dem feinigen angefchloffen und da— 
her dürfen wir auch eine Beziehung wie diefe nicht vorausfegen. Allein 
die beiden Gefänge haben in der Art ihrer Darftellung fo viel Aehn- 
liches, daß fie wohl urfprünglich in einem nähern Verhältniffe zu 
einander, welches ſich jest allerdings nicht mehr unzweifelhaft nach: 
weifen läßt, geftanden haben könnten. So ſcheint fih aud bie 
Aufforderung des Alfinoos an Odyfleus, feinen Namen zu jagen auf 
die Darftellung in dem vorigen Gefange zu bezichn, indem Alfinoos 
hier zu Odyſſeus fagt (VIII, 546 ff.): 
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Gleich wie ein Bruder erfcheint ja ver bittende Mann und der Frembling 
Jeglichem, dem auch wenig Gefühl nur ſich in der Bruſt regt. 
Alfo verbirg auch du jest nicht mit gewandter Erpichtung, 
Was ich dich frag’; auch ift es ja ſchicklicher, daß du es fageft: 
Nenne den Namen u. |. w. 
Das ift nicht die einfache, fonft gewöhnliche Frage an den Fremden: 
wer und von wannen er fei und zwar ift fie e8, wie ed wenigftend 
wohl fcheinen kann, eben deshalb nicht, weil diefe vorher ſchon Arete 
an Odyſſeus gerichtet hat (VIL, 237 ff.): 
| Fremdling, darnach muß ich zuerft doch felber dich fragen, 
Wer und von wannen du bift. Wer gab dir dieſe Gemante? 
Sagteft du erft nicht, dak du im Meer umtreibend zu uns famft? 
Und zu ihr Sprach ihr entgegnend darauf ver verjchlag'ne Odyſſeus: 
Schwer ift’s, Königin, all mein Leid dir genau zu erzählen, 
Da fie fo viel mir verhängten, bie göttlichen Uranionen. 
Dod) dies will ich dir fagen, wonach du dich fragend erfundigft. 
Weit in dem Meer Liegt draußen Ogygia u. f. w. 


Diefe beiden Stellen beziehn fich fo fchön auf einander und paſſen 

fo wohl in die Erzählung, daß wir in bdenfelben gern Spuren ber 
alten Dichtung Homers erfennen möchten. Darnach würden wir 
vielleicht jagen dürfen, mit Abficht habe der Dichter hier den Odyſſeus 
beinahe nur die zweite Frage der Fürftin beantworten laflen: wie er 
zu der Kleidung gefommen fei, weil derjelbe nicht jet fogleich feine 
Fahrten erzählen, fondern weil erft nur dad Staunen bed fürftlichen 
Paars noch mehr erregt werden ſollte. Durch eine folche ausweichende 
Antwort aber war natürlich das Berlangen des Alfinoos, etwas 
Näheres von feinem Gaſte zu erfahren, nur gefteigert und deshalb 
wiederholt er jegt die Frage feiner Gattin, indem er biejelbe jo aus— 
führlich gewiffermaßen rechtfertigt und feinen Anfpruch auf deren 
Beantwortung begründet, Wie dem aber auch fei: fo ift augen- 
fcheinlih, daß bein fpätern Sängern Erweiterungen bed alten ein- 
fachern Gefanged auch hier nahe lagen. Dabei überfahn fie freilich, 
daß ein zweimaliged Weinen bed Odyſſeus vollfommen hinreichend 
und daß ein britted eben deshalb und wegen ber Einförmigfeit einer 
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folhen Wiederholung zu viel war. Und eben fo entging es ihnen 
oder, wenn man will, denen, welche diefen Gefang fo zufammen- 
geftellt haben, daß biefe Erweiterungen hier auch fonft den Forde— 
rungen der Dichtung und der Kunft nicht entfprechen, Denn nun 
führt Alfinoos den Odyſſeus von dem Male nochmald auf den 
Markt (100 ff.), von welchem fie erft gefommen find, und zwar, um 
dort Spiele mit anzufehn. Diefe fonnten natürlich für Alkinoos 
felbft feinen befondern Reiz haben und audy nicht den Odyſſeus bei 
feinem Berlangen nad) der Fahrt anziehn. Um fo weniger alfo fonn- 
ten fie auf diefen auch den Eindrud machen, daß er fie, voller Be- 
wunderung berfelben, hätte nach feiner Heimfehr noch rühmen follen. 
Endlich aber war ed auch für die Phänfen, die nur eben von bem 
Male fatt aufftehn, eine wunberliche Zumuthung, ſich jetzt im Bauft- 
fampf, im Ringen, im Sprung und im Laufe fehn zu laflen! Daß 
in ben folgenden Verſen (110—130) nicht die Kämpfe felbft nach 
homerifcher Art gefchildert, fondern faft nur die Kämpfenden genannt 
find, pflegt man, wohl nicht genügend, damit zu erflären, der Sänger 
habe bald wieder von Odyſſeus felbft erzählen wollen, und freilich 
tritt diefer nun im Wurfe mit der Scheibe auf! Glüdlih erfonnen 
aber Fann man auch dies nicht nennen. Denn den Scheibenwurf 
hat Alfinoos gar nicht unter den Kämpfen erwähnt, in denen bie 
Phäafen fich, wie er meint, auszeichnen und alfo war e8 fein Wun- 
ber, wenn Odyſſeus fie darin übertraf. Allein eben deshalb kann 
diefer Sänger aud feine Wettfämpfe nicht, wie ber Eingang zu 
meinen fcheint (20 ff.), in ber Abficht erzählt haben, daß Odyſſeus 
durch feine Trefflichfeit in benfelben die Theilnahme der Phäafen 
noch mehr gewinnen follte, als durch fein wunderbares Erfcheinen 
in dem Sale des Alfinoos! Sonft übrigens und an fih ift die 
Erzählung faft durchaus Tebendig und Vieles ſchoͤn (131— 193); 
nur hätte man in ber überhaupt gefünftelten Rede bes Odyſſeus 
(170—175) eine folche Hervorhebung der Beredſamkeit nicht erwartet. 
Dann ift wieder die Aufregung des Odyſſeus Iebendig und wahr 
gefchildert (202 ff.). Daß er fich aber und zwar mit rühmender Er- 
wähnung des Herafles, befonderd ald Bogenfchügen rühmt, ftimmt 
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nicht zu ber Ilias, wo er als folcher weder in ber Schladht noch 
in dem MWettfampfe gegen Merioned und Teufrod auftritt. Eben 
fo wenig wird er dort, wie ed hier gefchieht, vor Allen ausgezeichnet 
in dem Wurfe mit dem Speer genannt. — Indeß ift, wie es fcheint, 
auch in dieſer Erzählung von den Wettfämpfen, die allerdings wohl 
überhaupt fpätern Urfprungs fein mag, viel Fremdartiges mit einander 
verbunden worden und daraus wären bann vielleicht auch jene wun- 
derlich von einander abweichenden Aeußerungen ded Alkinoos über 
diefe Wettkämpfe zu erklären. Er fagt nämlich zuerft (100 ff.): 
Gehen wir alfo hinaus und verfuchen uns allerlei Kampfſpiel, 
Daß es der Fremdling möge den Seinigen wieder erzählen, 
Wann er nah Haufe gelangt, wie weit wir es Andern zu= 
vorthun 
Sp in vem Kampf mit der Jauft, wie im Sprung und im 
Ringen und Wettlauf. 
Dann aber, nachdem Odyſſeus Feine befondere Meinung von biefer 
gerühmten Trefflichfeit der Phänfen befommen, fagt Alkinoos wieder 
(246 ff.): 
Denn nit find wir im Ringen untadelig nod in dem 
Sauftfampf; 
Doc mit den Füßen im Laufe geſchwind und zu Schiffe die Beſten 
Und es erfrenet und immer der Schmaus und die Laut’ und ver Reihn— 
tan;, 
Immer ein ander Gewand und ein wärmenves Bad und das Pager. 
Darauf aber fährt Alfinoos fort (250 ff.): 
Auf denn, die ihr die Beten im Tanz feid von den Phänfen, 
Spielet, Damit es den Seinen der Fremdling wieder erzähle, 
Wann ernad Haufe gelangt, wie weit wir e8 Andern zu= 
vorthun, 
Wie in der Schifffahrt, fo in dem Yauf und vem Tanz umb 
Gejange. 
Schnell geh Einer und bringe Demodokos' tönende Laute 
Hier zu uns her; noch Liegt fie ja wo in unſerm Palafte, 
Scheint es nicht auch hiernach, als habe Alfinoos nur darauf ge- 
dacht, die Zeit bis zu ber Abfahrt des Odyſſeus, das heißt, bis.auf 
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den Abend irgendwie auszufüllen? Denn eben, weil er dieſen noch 
denſelben Abend entſenden will, hat er ja ſeinen Schmaus nicht 
nur dem Odyſſeus und den Fürften, ſondern auch den Männern ge— 
geben, deren Schiff obenein zu diefer Fahrt fchon bereit auf dem 
Meere ftand. Sollte alfo der Fürft feinen Gaft dennoch auf dem 
Markt aufhalten: fo hätte er died nur entweder deshalb thun fönnen, 
weil biefer nicht noch mehr ihn betrübende Lieder von Troja hören 
follte oder weil ihm felbft Nichts daran lag, in dieſer, nur noch 
fo Furzen Zeit etwas Näheres von ihm zu hören. Jene Beforgniß 
indeß war durch einen Winf an Demodokos zu befeitigen; wie fehr 
aber den Alfinoos nad den Mittheilungen bed Odyſſeus verlangte, 
geht eben aus der dringenden Art hervor, wie er bald darauf ihn dazu 
auffordert. Hiernach alfo können wir den Grund auch zu biefem 
langen Verweilen ded Odyſſeus bei den Spielen auf dem Marfte 
nur in dem Beftreben der Sänger finden, den Aufenthalt befielben 
bei den Phänfen fo viel als möglich, felbft mit Ueberfchreitung des 
natürlichen und kuͤnſtleriſchen Maßes zu verlängern und auszufchmüden. 
Diefem Beftreben aber fonnten fie um fo mehr nachgeben, als fie 
wohl öfter ihre Lieder einzeln für fih und gewiß nur felten alle Ge— 
fänge von der Ankunft des Odyſſeus bei den Phäaken an bie zu 
befien Abfahrt von ihnen, zumal fo wie jegt, verbunden mit einander 
vortrugen. 

Daß Demodofos anfangs auf dem Markte nicht hatte fpielen 
und wohl noch weniger fingen follen, fieht man daraus, daß ihm 
feine Raute nicht fogleicy nachgetragen war, fondern erft jegt geholt 
wird, Es heißt nämlich (257 ff.): 


Alſo ſprach der erhab'ne Alkinoos; aber der Herold 

Bing zu des Königs Palaft, um die tönende Paute zu holen. 

Aber die Kampfipiehvärter, die neun, in dem Vollke gewählten, 
Stanven zugleich al’ auf, für die Kampfſpiel' Alles zu orbnen, 
Machten die Tanzbahn eben und meit ven vortrefflihen Kampfkreis. 
Aber der Herold fam mit der tönenden Laut’ und er trug fie 

Hin zu Demodofos. Der trat vor in die Mitt’ und es ftellten » 
Blühende Yünglinge rings fih umber, volllommen im Reihntanz, 
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Schlugen die Füße zufammen im göttlichen Tanz und Odyſſeus 

Sahe das Flimmern der Füß’, und er war voll Staunen im Herzen. 
Auch diefe Schilderung ift fo lebendig und ſchön, daß man wohl 
begreift, wie dergleichen fremdartige Erweiterungen die einfachere alte 
Dichtung haben allmählich ganz oder zum Theil verdrängen fönnen. 

Hierauf folgt nun, während Demodokos fonft nur troijche Lieder 

fingt, das viel befprochene Lied von Ared und Aphrodite, welches 
ohne Zweifel ebenfall8 erft fpät in feine Stelle gefommen ift (266 ff). 
Denn Alfinoos hat zum Tanz aufgefordert; diefer aber ift zu dem 
Lied undenkbar. Oder hätten die Jünglinge den Ares tanzen follen, 
wie er ber Aphrodite Vieles fchenfte und darauf fie wiederholt be- 
fuchte? Ober den Helios, wie er dem Hephäftos dieſe Befuche meldete? 
ober diefen, wie er auf feinem Ambos das unfichtbare Neg ſchmie— 
bete? oder Ares mit Aphrodite fo eng und fein umfponnen, daß fie 
fein Glied regen Fonnten? Oder follten die Götter getanzt werben, die 
nur fprechend eingeführt find, nicht handelnd und die doch unmöglich), 
auch nad; diefer Schilderung, vor dem Lager getanzt haben könnten? 
Endlich aber hätten wohl feile Sclaven und Sclavinnen in ber ver 
worfenften Zeit Roms oder Griechenlands, unmöglich aber die Söhne 
der vornehmften Phaäaken eine foldhe Zufammenfunft eines Gottes 
mit einer Göttin vor dem Volf und vor dem fremden Gafte tanzend 
barftellen können. Schon deshalb alfo, und died allein könnte hin: 
reichen, läßt fich der mimifche Tanz diefes Gefanges, deögleichen fonft 
in den homerifchen Dichtungen nicht vorkommt, kaum denken. Weber: 
dies aber heißt c8 won Odyſſeus, der fonft auch den Tanz bewundert 
(264 f. 382 ff.), nach dem Schluſſe dieſes Liedes, ohne Erwähnung 
bed Tanzes, nur (367 f.): 

Ufo fang ver geprief'ne Demodokos; aber Odyſſeus 

Höret’ ihm zu, in dem Herzen erfreut und mit ihm die Andern. 
Aber auch nur gefungen kann biefed Lied urfprünglich in feinem 
gegenwärtigen Zufammenhang eben deshalb nicht fein, weil bie 
Phaͤaken ſich jeht im Tanze zeigen follten, Dazu fordert Alfinoos 
fie auf, die Kampfwärter treten vor, ordnen Alles, die SJünglinge 
ftellen fih in den Kreis und Demodokos tritt in deffen Mitte. Dann 
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aber wuͤrde der Dichter, abgeſehn davon, daß die Sänger ſonſt bei 
Homer ihre erzählenden Lieder nicht im Freien, wo man ſie nur 
ſchwer hätte verſtehn können, ſondern ſitzend im Sale vortragen, hier 
doch wohl geſagt haben, Demodokos habe den Kreis, in welchen er 
nur eben hineingetreten war, jetzt, um das Lieb vernehmbar für bie 
Berfammelten zu fingen, verlaffen und fei nachher wieder auf feine 
Stelle zurüdgefehrt. Davon aber ift Nichts gejagt; fondern es heißt 
vielmehr, nachdem Odyſſeus den erften Tanz der Jünglinge bewun- 
bert hat, im einfachften Anjchluffe an die Schilderung jenes erften 
gemeinfamen Tanzes, (265), (370 ff.): 

Doch Alkinoos ließ mit Laodamas Halios einzeln 

Tänz' aufführen, worin fein Anderer ihnen es gleichthat. 
Endlich aber fpricht Odyſſeus nad) der Beendigung aller diefer Wett- 
fampfe und Spiele und nad) der zweiten Malzeit, gewiffermaßen 
fein Gefammturtheil über den Gefang des Demodokos aus (487 ff.): 

Did), Demodokos preif’ id) fürwahr vor den Sterblichen allen, 

Ob Zeus’ Tochter die Mufe dich, ob dich Apollon gelehrt hat. 

Denn du befingft ver Achäer Gejhid jo ganz in der Ordnung, 

Was die Achäer gethan und in Drangfal leivend beſtanden, 

Gleich als mareft du jelbft dort, oder dir jagt’ es ein Andrer. 

Auf nun, wende das Lied und die Kunſt des gezimmerten Roſſes 

Sing’ und. 
Wenn Odyſſeus vorher auch das Lied von Ares und Aphrodite und 
zwar mit Bewunderung gehört hätte: fo hätte er daſſelbe doch wenig- 
ftend mit einigen Worten auch hier erwähnen müffen, was er nicht 
thut. Aus dem Ausdruck aber, Demodofos folle feinem Geſang 
eine andre Wendung geben, läßt ſich deshalb Nichts fchließen, weil 
damit überhaupt jede Verſchiedenheit des gewünfchten Liedes von 
den vorher gefungenen Liedern gemeint fein Fonnte, 

Wurde nun das Lied von Ares und Aphrodite ganz gewiß 
nicht getanzt und ift daſſelbe urfprünglich in feiner gegenwärtigen 
Berbindung auch nicht gefungen worden: fo wäre vielleicht noch zu 
fragen, ob dafjelbe von Homer fein könne, Allein auch dies würden 
wir ſchon in fo fern bezweifeln dürfen, als feine Heimkehr bes 
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Odyſſeus ſich auf fo weit gehende Abfchweifungen unmöglic ausdehnen 
fonnte, Indeß haben und über diefes Lied bereitd Bernh. Thierfch 
und Nitzſch fo viele treffende Bemerfungen mitgetheilt, daß es hier 
einer weitern Beſprechung nicht bedarf. Es ift wieder eins ber vielen 
Beifpiele wo der fpätere Gefang das ſchöne Maß früherer Lieder 
weit überfehritten hat. So ift auch die liebenswürdige Einfachheit. 
des Hephäftos, mit welcher er in der Ilias den Frieden auf dem 
Olympos herftellt und Thetis empfängt, hier bis zur befchränfteften 
Einfalt übertrieben und man ficht überall, diefer Sänger hat nicht 
ein heiteres Lächeln, fondern das Gelächter feiner Zuhörer erregen 
wollen. Died aber läßt er auch feine herbeigerufenen Götter felbft 
fo laut erheben, daß man darüber die noch einigermaßen gehaltene 
Frage Apollon’d faft überhört. Ferner heißt ed, die Götter verfam- 
melten fi) auf den Ruf des Hephäftos (306 ff.) und doch werden 
nur brei genannt; andre auch nicht einmal angedeutet. Endlich ſchließt 
die Schilderung, vollfommen ihrer ganzen Art entfprechend, mit einem 
Handel ded Hephäftos und Poſeidon, bei dem Iener, nachdem er 
felbft feine Schande fo Fopflo8 zur Schau geftelt, ſich vor Allem 
feine Schabloshaltung zu fihern ſucht. Daß aber dieſes Lied, wenig. 
ftend in feiner legten Geftaltung, aus einer fpätern Zeit ſtamme, 
‘ fönnte man außer aus ben fonftigen Andeutungen vielleicht auch 
daraus fchließen, daß nun fchon nicht mehr die einfache MWicderholung 
befielben Worted in demfelben Verfe genügte, fondern daß hier fogar, 
nicht zum Gewinn für die Klarheit des Sinnes, zwei Ausdrücke ſich 
in demfelben Verſe wiederholen (350 ff.): 
Nein, das, Ländererſchütt'rer Poſeidon, muthe mir nicht zu! 
Unzuverläjfig bürgt für ven Unguverläffigen Bürgfchaft! 
Wie doch ſollt' ich dich feſſeln im Kreis der umfterblichen Götter, 
Ginge mir Ares davon, nun los von der Schuld und den Banden? 
Vielleicht fteht der Urfprung oder die Aufnahme diefes Liedes in 
feine Stelle in einer Beziehung mit den vorhergehenden Worten des 
Alfinoos (246 — 249) und mit dem Eingange des folgenden Gefanges, 
woraus allenfalls die Vorftellung von einem Leben der Phaͤaken her- 
vorgehn konnte, dem ein Lied wie dieſes zu entfprechen ſchien. 
Jacob, Ueb. d. Entfteh. d. IL, u. d. Od. 237 
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Wunderlich iſt darauf, wie ſchon bemerkt, die Aeußerung bed 
Alkinoos uͤber den Verſtand des Odyſſeus (388 ff.), der ſich in dieſem 
Geſange nirgends beſonders gezeigt, Zugleich aber fchlägt nun Jener 
Gefchenfe für den Fremdling vor und darauf feheint ed manchen 
Sängern befonderd angefommen zu fein. Dann wird ſehr anfprechend 
erzählt, wie Euryalos, aufgefordert von Alfinoos, fid den Odyſſeus 
verföhnt und nun kehren Alle in dad Haus zurüd, aus dem fie gar 
nicht hätten herausgeführt werden follen. — Der Meinung, daß 
Alkinoos als „heiterer Praler“ von feinen Schiffen fpreche (555 — 568), 
fönnte man bei diefer Verſchiedenartigkeit feiner Darftellung in unfern 
Gefängen vielleicht beiftimmen; einfacjer aber wäre wohl die ambre 
Annahme, „der Fürft, welcher bed Odyſſeus Namen und Baterland 
zu erfahren wünfchte, fuche ihn zu der Mittheilung, bie er vorher 
vermieden zu haben fcheint, auch dadurch geneigt zu machen, daß er 
ihm fagt, feine Schiffe müflen dies wiflen, weil fie dann felbft ihren 
Weg finden und ihn gang ficher heimführen werben.“ 

Der Sänger des dritten Geſanges Täßt feinen Neftor dem Por 
feidon, man flieht nicht, wofür oder wozu, 81 Stiere und Tags bar- 
auf wieder ber Athene für ihren huldreichen Befuch eine Kuh opfern 
und im Vergleich mit einer folchen Opferwilligfeit ift die Enthalt- 
famfeit diefed Sängers faft auffallend. Denn obwohl Alkinoos bie 
Erfüllung einer drohenden Weiffagung von dem Zorne Bofeibond 
ald möglich fürchtet: JAßt der Sänger doch benfelben, nachdem er 
jene Drohung erwähnt, mit feiner öfter an ihm hervorgehobenen 
Gelafjenheit nur fagen (570 f.): 

Das bringe der Gott in Erfüllung 

Oder erfüll' er es nicht, wie's ihm in dem Herzen genehm ift. 
Nachher freilich, als das Unglück gefchehn ift: bringt Alkinoos dem 
Pofeidon, um ihn vieleicht wieber zu befänftigen, ein Opfer, nicht 
aber von 81, fondern nur von 12 Stieren (XII, 181 ff). Indeß 
deutet auch die Erwähnung der Dpfer an, daß Vieles in dieſem 
Gefange wie in der ganzen Erzählung von ben Phaͤaken, nicht in 
feiner urfprünglichen Orbnung if. Denn vorher (VII, 190 f.) hat 
Allinoos gefagt, fie mollen den Göttern fchöne Opfer bringen und 


Neunter Gefang. 419 


von dieſen Opfern enthält der achte Gefang Feine Schilderung; fon- 
dern erft nachher opfert Alkinoos einen Stier und zwar wieder nicht 
allen Göttern und auch nicht dem Poſeidon, jondern nur dem Zeus 
(XII, 24 f.). 


Neunter Öefang. 





Diefer Gefang von dem in ber Odyſſee mehrmals erwähnten 
Kyflopen (IT, 19, X, 200, 435. XII, 209. XX, 19, XXI, 312.) ift 
ausgezeichnet ſchoͤn; auch ift es vwollfommen der Natur gemäß, daß 
Odyſſeus in dem Eingange, zugleicdy für die Phäaken angenehm zu 
hören, gerade das Glück ald das vollfommenfte preift, deſſen er ſich 
nach ſchweren Drangfalen und langen Entbehrungen jet bei ihnen, 
durch ihre Mohlwollen, zum erften Male wieder erfreut. — Die Er- 
zählung der Wunderfahrten beginnt mit einem Grlebniffe noch aus 
der Nähe Troja's, alfo aus der wirklichen Welt, durch welches da— 
her um fo mehr bie Geneigtheit der Zuhörer, auch jene für wahr 
zu halten, gewonnen werben konnte. Eben fo hat nachher auch noch 
die Fahrt des Odyſſeus zu den Zotophagen einigen Schein, wo nicht 
der Wahrheit, fo doch wenigftend der Möglichkeit (83— 104), — 
Der Vers (47): j 

Und die Kikonen enteilten indeß und fie riefen Kikonen 
erinnert wieder an die oft angeführten Verfe wie auch an jene von 
dem Garten des Alfinoos (VII, 120 f.): 

Da wird Birn’ auf Birne aegeitiget, Apfel an Apfel, 

Inmer die Traub’ an ver Traube und die Feig’ au der Feige 

beftändig. 

Der Vers aber (105): 

Sp nun ſchifften wir weiter von dort, voll Kummer im Herzen. 
ift ein ftehend wieberfehrender, dem Ohre der behaglich zuhörenden 
Berfammlung gewiß wohlgefälliger Uebergang von einem Erlebniffe 
zu dem andern. Deshalb finden wir ihn auch ba, wo eigentlich 
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zum Kummer kein Anlaß war, wie bei der Abfahrt von den Loto— 
phagen. Indeß konnten die Zuhoͤrer auch bei ihm wohl an die 
Männer denken, die gern zeitlebens Lotos gegeſſen hätten. — 

Die Kunſt, mit welcher in der Beſchreibung der Kyklopeninſel 
die Erdichtung zur ſcheinbaren Wirklichkeit umgeſchaffen iſt, haben 
wir oben angedeutet, Unübertrefflich aber iſt die Schilderung des 
Odyſſeus mit dem Kyklopen, welchem er, nachdem ihm derſelbe ſechs 
Gefährten gefreſſen hat, den Becher bringt (347 ff.): 


Hier, Kyklop, trink Wein nah dem Mal von dem Menjchenfleifche, 
Daß du erfährſt, was das für ein Trank war, den mir das Schiff barg. 
Div zur Spendung bracht’ ich ihn, wenn du Did” meiner erbarmend, 
Heim mic) entjenveteft; aber du rafeft ja, nicht zu ertragen! 
Wie, Unfeliger, ſoll dich ein Menſch noch künftig befuchen, 
Aller ver Vielen? Dur haft nicht, wie es fich ziemet, gehandelt! 

Alſo Sprach ih und er griff zu, tranf aus und gewaltig 
Freut’ ihn der köſtliche Trank; auch fordert' er gleid) fid) ven andern: 

Sieb du mir, Freund, noch einen und fag’ auch, wie du genannt wirft, 
Gleich jetst, daß ich mit meinem Geſchenk als Gaft did) erfreue, 
Wohl trägt auch ven Kyklopen das Nahrung ſpendende Erdreich 
Wein mit gewaltigen Trauben und Zeus mit dem Kegen ernährt fie; 
Dod ein ambroſiſch Getränf ift Dies, neftarifcher Ausbruch! 

Sprad) es und nochmals reicht’ id) ſogleich ihm den funkelnden Wein hin. 
Dreimal bracht’ ich ihm und in der Thorheit tranf er ihn dreimal. 

Doch ald nun den Kyklopen der Wein die Beſinnung ummebelt: 

Redet' ich wieder zu ihm und id) ſprach mit ven freumblichen Worten: 
Meinen gepriefenen Namen verlangft du Kyflop? jo vernimm ihn; 
Doch dann gieb du mir auch Die verfprochene gaftliche Gabe, 
Niemand ift mein Nam’ umd e8 nennen und rufen mid Niemand 
Bater und Mutter fowohl, als fonft auch alle Genofjen. 

Alſo ſprach ich und gleich antwortet’ er wilden Gemüthes: 
Niemand alſo verzehr' ich zuletzt nach ſeinen Genoſſen; 
Aber die andern zuerſt: das ſoll dein gaſtlich Geſchenk ſein! 


Daſſelbe Spiel mit dem Namen wird nachher, eigentlich nur halb, 
fortgeführt, indem zuerſt die andern Kyklopen das Ungethüm fragen 
(403 ff.): 
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Was für ein Leid, Polyphemos gefchieht dir, daß du fo aufbrüllſt 
Durch die ambrofifhe Nacht und damit uns al’ um den Schlaf bringft? 
Raubt Yemand mit Gewalt dir, ein Sterblicher etwa, die Heerven? 
Oder erwürgt Jemand dic mit Arglift oder gewaltfam ? 
Und von der Hohl ans gab Polyphemos, ver ftarke, die Antwort: 
Niemand morbdet mich, Freunde, mit Aralift; Keiner gewaltſam! 
Da nun Sprachen fie wieder zu ihm die geflügelten Worte: 
Nun, wenn niht Jemand dir Gewalt thut, da du allein bift: 
Krankheit von dem gewaltigen Zens ift nicht zu vermeiden, 


Indem wir und aber an der Vortrefflichfeit diefer Schilderung 
freuen, werben wir durch zwei Stellen dieſes Geſanges zu einer 
andern, für unfre Srage bedeutendern Betrachtung aufgefordert. Ganz 
fo nämlich), wie wir in mehreren Gefängen der Ilias nicht auszu— 
gleichende Abweichungen fowohl in der Schilderung oder Erwähnung 
der Befeftigung ald in der Vorausfagung von dem Berlaufe bed 
Kampfs bemerkt haben: finden wir in mehreren Gefängen der Odyſſee 
nicht auszugleichende Abweichungen in der Angabe der Urfache, wes- 
halb Odyſſeus fo fpät heimgefommen fein und alle feine Gefährten 
und feine Schiffe verloren haben fol, So ruft aunächft hier Poly: 
phemos zu feinem Water (528 ff.): 


Höre mic, Landumſtürmer Poſeidon, dunkelgelockter! | 

Bin ich gewiß dein Sohn und du rühmft dic) meiner Erzeugung: 
Dann laß nie heimfehren den Städteverwüfter Odyſſeus, 

Ihn, des Yaertes Sohn, der Ithaka's Infel bewohnet! 

Ward e8 jedoch ihm beichieven, vie Seinigen wieder zu fehen 

Und in das ftattlihe Haus in der Heimat Yand zu gelangen: 
Komm' er in Noth, fpät heim und beraubt all jeiner Genoffen, 
Nicht auf eigenem Schiff und er find’ Unheil in dem Haufe, 
Alſo flehet’ ev und es erhört' ihn ver Dunfelgelodte. 


Darnach alfo wär es Poſeidon's Werk geweien, daß Odyffeus, wor 
aus denn dad Unheil in feinem Haufe von felbft hervorgehen Fonnte, 
fo lange umherirrte und alle feine Schiffe mit allen Gefährten vers 
for, Und dem entfprechend fagt Odyſſeus nachher von Zeus, dem 
er feinen Widder geopfert hat (553 ff.): 
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Doch achtet’ er nicht mein Opfer; 

Sondern er fann num, wie er fie alle verjenft’ in den Abgrund 

Meine beruderten Schiff’ und die treu mir ergebenen Freunde. 
Der Kyklop hatte fechd Gefährten des Odyſſeus gefreffen und daſſelbe 
2008 allen zugedacht; demnach hatte diefer nicht nur vollfommenen 
Grund, das Unthier zu blenden; fondern es war ihm fogar nur 
diefer einzige Weg übrig, feine Gefährten und fich felbft zu retten. 
Alfo traf ihn dabei, da in feiner Aeußerung, felbft Pofeidon werde 
feinem Sohne nicht das Auge wiedergeben fünnen, feine Berhöhnung 
des Gottes zu erfennen ijt, feine Schuld und noch weniger traf eine 
Schuld diejenigen von feinen Gefährten, die gar nicht bei dem Kyflopen 
geweſen waren, Mithin war der Beichluß Pofeidong, fie alle follten 
jammt ihren Schiffen zu Grunde gehn, nicht gerecht und eben jo 
wenig war ed die Beiftimmung ded Zeus zu diefem Befchluffe, Sind 
nun auch darnach die Götter in der Odyſſee würdiger oder anders 
dargeftellt, als in der Ilias? 

Mit jenen Stellen ftimmt es überein, wenn Zeus, nachdem er 
den Bofeidon in feiner Verfolgung des Odyſſeus, von der übrigens 
faum die Rede geweſen ift, neun Jahre lang nicht befhränft haben 
fol, endlich auf die Erinnerung Athene's fagt (1, 68 ff.): 

Aber Poſeidon ift ja, der Länderumflutende jtetS nod) 

Um den Kyklopen erzürnt u. |. w. 

Aber wolauf: laßt hier ung die Heimkehr Alle bevathen, 

Wie er nad) Haufe gelange u. f. w. 
Dabei muß freilich Odyſſeus, nach unfrer gegenwärtigen Darftellung, 
doch noch zwei Tage ſchwimmen, weil Poſeidon ihm fein Floß zer: 
ſchlägt (V, 3741 ff.). Dann endlich fcheint diefer befriedigt; zürnt 
aber auch jest noch jo, daß er das Schiff der Phäaken und zwar 
ebenfall8 mit der Beiftimmung des Zeus, obwohl fie nur die von 
den Göttern gebotene Pflicht der Gaftfreundfchaft erfüllt haben, in 
Stein verwandelt (V, 377 ff. XII, 125 ff.). Von dem Zorne PBofei- 
dons auf Odyſſeus fpricht ferner Athene zu diefem (XI, 341 ff.): 

Dod) ich zweifelte nimmer daran; nein, wußt' e8 im Geifte, | 

Daß du nach Haus einft kämeſt, beraubt all deiner Genoffen; 
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Aber ich wollte ja nicht mit des Vaters Bruder Pofeidon 

Feindliche Kämpfe beftehn, der Groll dir im zürnenden Herzen 

Deshalb nachträgt, weil du den theneren Sohn ihm geblenbet. 
Dennoch kennen nicht alle Gefänge biefen Zorn als ben Grund ber 
fpäten Heimfehr des Odyſſeus; fondern fle fprechen von ihr zum 
Theil nur im Allgemeinen und geben gar feinen Grund berfelben 
an, wie Halitherfes dem Odyſſeus geweifjagt hat (1, 174 ff.): 

Erft nach unendlichen Peiven, beranbt all feiner Genoſſen, 

Käm' er, von Keinem erlannt, fo ſprach ich, im zwanzigften Jahr einft 

Wieder nach) Haus, 

Hierbei fönnte man vielleicht annehmen, Halitherfed habe den Grund 
einer fo fpäten Heimfehr entweder nicht gewußt oder zufällig nicht 
angegeben; allein auch der Alles wiflende Proteus fagt auf die Frage 
ded Menelaos, welcher achaͤiſche Held noch nicht heimgekehrt fei (IV, 
555 ff.): 

Nun, des Laertes Sohn, ver Ithaka's Infel bewohnet. 

Dort auf dem Eiland ſah ich ihn rinnende Thränen vergießen 

Im dem Gemache ver Nymphe Kalypſo, welch' ihn mit Zwang 

hält. 

Und er vermag zu dem Pande ver Heimat nicht zur gelangen, 

Weil nicht Schiffe mit Rudern ihm dort und Genofjen be: 

reit find, 

Welch' ihn geleiteten über des Meers unendliden Rüden. 
Proteus hat den Untergang des Heinern Aijas und Agamemnons 
fo ausführlich erzählt (IV, 499 — 537), daß man von ihm auch bie 
Erwähnung des Zornes Poſeidons auf Odyſſeus erwarten Fonnte; 
dennoch giebt er nicht diefen ald den Grund feiner fpäten Heimkehr 
an, fondern nur theild die Neigung ber Kalypfo zu ihm, theild ben 
Mangel an Schiffen und Gefährten und ganz daffelbe wird einmal 
und zwar and) mit denfelben Worten von Athene gefagt (V, 13 ff.). 
Darauf aber fpricht Zeus zu Hermes (V, 30 ff.): 

Sage der lodigen Nymphe ven unabwenvlichen Rathſchluß: 

Heim ſoll kehren der edle Odyſſeus, daß er zurüd kommt, 

Nicht mit der Götter und nicht mit fterblicher Menſchen Geleite; 
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Sondern er komm' auf künſtlich verbundenem Floß, in Be— 
dränguiß, 

Endlich am zwanzigſten Tage zu Scheria's fettem Gefilde. 
Hier alſo ſagt auch Zeus, ganz in Uebereinſtimmung mit den Worten 
des Meergreiſes und Athene's in der letzten Stelle (V, 13), Nichts 
von Poſeidons Zorn auf Odyſſeus; ja er erwähnt ſogar Nichts 
davon, daß der Gott dieſem das Floß zertrümmern werde, 
ſondern läßt ihn vielmehr, nachdem er freilich auch während der 
Fahrt noch viel gelitten, doch auf dem Floſſe zu den Phäaken 
kommen. Endlich erzählt Odyſſeus feiner Gattin (XAIII, 312 ff.): 

Was der Kyklop ihm gethan; wie dann er die tapfern Genoſſen 

An ihm gerächt, die jener erbarmungslos ihm gefreſſen; 

Wie er zu Aeolos kam, der freundlichen Sinnes ihn aufnahm 

Und ihn entſandt', er indeß nach dem Schickſal nicht in der 

Heimat 

Land kam, ſondern der Sturm ihn von Neuem ergriff und hinauswarf, 

Wie er im Schmerz auch ſtöhnt', in des Meers fiſchnährende Fluten. 
Auch hier wird von dem Kyklopen und von Aeolos wenigſtens das 
Weſentlichſte, von Poſeidon aber wird gar Nichts, ſondern es wird 
vielmehr geſagt, Odyſſeus ſei nach dem Beſchluſſe des Schick— 
ſals nicht heimgekommen, indem ein neuer Sturm ihn verſchlagen 
habe, Dann heißt es wieder im Eingang unfrer Odyſſee: 

Und auf dem Meer aud) duldet' er viel Drangfal in dem Herzen, 

Sid) fein Yeben erringend und Heimkehr feinen Genoffen, 

Doch die Genoſſen errettet’ er nicht, troß feiner Bemühung ; 

Denn die gingen zu Grund um die eigenen frevelen Thaten, 

Weilfie, die Thoren, die Ninder verzehrt des Hyperioniden 

Helios und er beranbte dafür fie des Tages der Heimkehr. 
Würde wohl Jemand, der unfre Ddyffee nicht kennte, bei diefen 
Verſen nur an bie legten und nicht vielmehr an alle Gefährten bes 
Odyſſeus denken, die er hatte von Troja heim führen wollen? Ferner 
jagt Tireſias (XL, 100 ff.): 


Glückliche Heimkehr wünſcheſt du dir, ruhmreicher Odyſſeus; 
Doch es erſchwert ſie dir Einer der Ewigen; denn nie, glaub ich, 
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Wirft du dem Ländererſchütt'rer entgehn, ber gegen did) Groll hegt, 

Voller Erbitterung, weil du den theueren Sohn ihm geblendet. 

Dennoch käm't ihr vielleicht mit Noth auch fo in die Heimat, 
Möchteſt du nur dein eigen Gelüft und die Freunde bezähmen, 

Wann du nachher dann wohl hinkommſt mit dem rüftigen Schiffe 

Auf Thrinakia's Infel, entflohn von der dunfelen Meerflut, 

Wo ihr die weidenden Stier’ und vie mächtigen Schafe des Gottes 

Helios trefft, ver Alles vernimmt, auch Alles eripähet. 

Läſſeſt du fie dort ohne Verlegung und denkſt an die Heimkehr: 

Käm't ihr vielleicht wohl noch nad) Ithaka, nad) viel Leiden; 

Aber verlegeft du fie: alsdann weiffag’ ih Berverben 

Dir und dem Schiff’ und ven Freunden und wenn du ihm felber ent- 

rinneft, 
Kommft du in Noth fpät heim und beraubt al’ deiner Genofien, 
Nicht auf eigenem Schiff und bu triffſt Unheil in ven Haufe. 


Darauf gebietet Tirefiad noch dem Odyſſeus, er folle nach feiner 
Heimkehr den Pofeidon verföhnen (XI, 130 f.) und auch dies erwähnt 
Odyſſeus gegen Penelope (XXI, 277 f.). Dann aber fagt, völlig 
abweichend von biefen WBorausfagungen Neftor (Od. III, 130 ff. 
vgl. 152): 
Doch als Priamos Burg, die gewaltige, nun wir zerftöret: 
Da fann Zeus in dem Herzen bejammerungswürbige Heim: 
kehr 
Für die Argeer; es waren ja wohl nicht alle verſtändig 
Oder gerecht; drum ſtürzten ſo Viel' in das böſe Verhängniß 
Durch den verderblichen Zorn der gewaltigen Tochter 
Kronions. 


Und in noch naͤhere Beziehung zu den Fahrten und Drangſalen des 
Odyſſeus kommt dieſe Stelle durch die Aeußerung des Hermes von 
Zeus gegen Kalypſo (V, 105 ff.): 
Er nun jagt, e8 verweile der unglüdjeligfte Mann bier 
Aller, fo viel neun Jahr' um des Priamos Stadt dort kämpften 
Und in dem zehnten, nachdem fie die Veſte zerftört, in die Heimat 
Gegelten, doch auf ver Fahrt Athenäa frevelnd erzürnten, 
Daß fie verderbliden Sturm aufregt’ und gewaltige Wogen, 
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Da nun ſanken ihm alle die trefflichen Freund' in den Ab— 
grund; 
Doch ihn brachte ver Wind hierher u. |. w. 
Dffenbar follten hiernach mit andern Achäern auch alle Gefährten 
des Odyſſeus in dem Sturm untergegangen fein, welchen Athene in 
ihrem Zorn erregt hatte, 

Nach allen diefen Stellen, wie man ſieht, follte Odyſſeus allein, 
ohne Schiffe und Leute fpät heimgefommen fein und diefe einfache Leber: 
lieferung reichte hin zu Liedern von feiner Ankunft, feinen Bebräng- 
nifjen bei derfelben und von dem Muth und der Klugheit, mit welcher 
er zulegt feine Herrfchaft auf Ithafa wieder gewann. Natürlich) aber 
fragte man ſich dabei fehr bald, wo denn Odyſſeus und weshalb 
er jo lange fern von Haufe geweilt und was er in biefer langen 
Zeit gethan und gelitten habe, Damit eröffnete fich der Dichtung 
ein neuer unerfchöpflicher Kreis, an deſſen Geftaltung und Aus- 
Ihmüdung die Sänger vor, wie nach und gleichzeitig mit Homer 
und zwar alle, wenn fie wollten, mit berfelben Freiheit ſchufen. So 
alfo finden wir in einigen der angeführten Stellen (1) gar feinen 
Grund der langen Abwefenheit des Odyſſeus. Andre Eänger führ- 
ten (2) den allerdings nicht berechtigten, doch, wie es jcheint, am 
häufigften angenommenen Zorn Bofeidons (3); Andre, indeß Einige 
vieleicht nur mit Bezug auf das Teste Schiff, den gerechten Zorn 
des Helios ein; noch Andre gaben (4) das Schidfal oder die Un- 
befonnenheit der Schiffsleute des Odyſſeus, die den Schlauch 
mit den Winden öffneten, ald den Grund an und endlich (5) wieder 
Andre hatten den allen Achäern verberblihen Zorn und Sturm 
der Athene und des Zeus angeführt, Diefe legte Darftellung 
ftammte, wie man ficht, aus einem Liederfreife, der von der Gunft, 
mit welcher Athene den Odyſſeus in unfern Dichtungen überall aus— 
zeichnet, Nichts wußte, - Sollte aber nach ihr Odyſſeus alle feine 
Gefährten und Schiffe verloren haben: fo fonnten zwar von jenen 
Einige von den Kyflopen und von Sfylla gefreflen; allein es Fonnten 
von ben zwölf Schiffen nicht elf von den Läftrygonen zerfchlagen und 
das zwölfte von Zeus wegen des Breveld ber Männer gegen Helios 
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zerfchmettert werden. Eben fo aber blieben nad) biefen Stellen dem 
Bofeidon feine Männer und Schiffe zu vernichten und von ber Hei⸗ 
mat wurde Odyſſeus nicht durch ihn zurückgehalten, da dieſer nach 
der ſonſtigen Erzählung ein Jahr bei Kirke freiwillig und dann ſieben 
Jahre bei Kalypfo blieb, weil ihn diefe, wie ausbrüdlich und wieder: 
holt gefagt wird, nicht laſſen wollte und er felbft Feine Schiffe hatte. 
Allerdings hat man mehrere diefer Stellen ſchon im Altertfum als 
unächt, wie man zu fagen pflegt, ausſtoßen wollen und zwar in fo fern 
nicht ohne Grund, ald unmöglich ein und berfelbe Dichter in berjelben 
Dichtung ohne weitere Erklärung und in beftändigem Widerfpruche mit 
ſich feldft al8 den Grund aller Drangfale des Odyſſeus und 
des Unterganges aller feiner Gefährten und feiner Schiffe 
einmal den Zorn Bofeidons, ein andres Mal Athene’s, 
dann wieder des Helios und ded Zeus u. |. w. angeben 
konnte, Allein fo unzweifelhaft es ift, daß alle jene Angaben nicht 
zuſammen aus der einen Dichtung Homers oder ſonſt eines und 
deſſelben Dichters ſtammen können: ſo gewiß ſind dieſelben doch im 
Alterthum alle vorhanden geweſen und eben aus den vielen von 
einander abweichenden Liedern verſchiedener Sänger von den Fahrten 
des Odyſſeus nach und nad und zulegt durch die Pififtratiden jo 
mit einander verbunden worden, Cine Andeutung ber Bemühung 
eines, vieleicht fehon alten Sängers, diefe Abweichungen einigermaßen 
auszugleichen, dürfen wir auch hier in jener Vorausfagung des Tireftas 
erfennen, indem in iht offenbar der Zorn Poſeidons mit bem Zorne 
des Helios hat in ein gewiſſes Verhaͤltniß gebracht werben follen, 
Wunderlich aber wär ed, wenn die alten Kritifer ſich eingebildet 
hätten, mit ihren Ausfcheidungen einzelner Stellen alle dergleichen 
Fremdartigfeiten aud) aus der Odyffee befeitigen zu können. Diefelben 
find nun einmaf in ihr unaufloͤslich mit einander verivebt und eine 
Herftellung ihrer urfprünglichen Verhältniffe zu einander ift eben fo 
unmöglich, wie jene mannigfaltigen Ungleichheiten, wen man nicht 
die Verbindung vieler fich urfprünglic fremden Lieder auch in ber 
Odyſſee annahm, unerflärlich wären. So ift der Zorn Poſeidons, 
welchen man fi) vom Alterthume her gewöhnt hat, als bie Urſach 
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aller Drangſale des Odyſſeus anzufehn, gerade in ben Theilen der—⸗ 
ſelben, wo man es in einer urſprünglichen Dichtung am Meiſten 
erwarten muͤßte, gar nicht erwaͤhnt. Denn nach der Abfahrt von dem 
Kyklopen kommt Odyſſeus ganz ungefährbet durch Poſeidon zu Aeolos 
und bei der Erzählung feiner Abfahrt von dieſem ſagt er (X, 25 ff.): 
Doch mir fenvet’ er, um mir zu wehn, nur Zephyros' Wind aus, 
Daß er die Schiff’ und uns ſelbſt hintrieb; doch ſollt' es fid) nimmer 
Alfo vollenden: wir gingen zu Grund durch eigene Thorbeit. 
Wohl zwar jchifften wir da neun Tage, die Nächt’ und ven Tag durch 
Und an dem zehnten erfhienen uns ſchon die Gefilde ver 
Heimat, 
Daß wir bereits ganz nahe der Wachenden Feuer er— 
blidten. 
Hätten alfo da nicht die Schiffäleute, von denen wieder nicht einmal 
etwa bemerkt wird, ein Gott habe fie verblendet, den Schlauch ge: 
öffnet: fo wäre nad) dieſer Darftellung Odyſſeus mit feinen fänmtlichen 
Schiffen und beinah mit allen feinen Männern wohlbehalten heimge 
fommen und von dem Fluche des Kyflopen, fo wie von dem durch Zeus 
gebilligten Beichluffe ‘Bofeidons, von dem Zorn Athene's u, ſ. w. wäre 
fo gut wie gar nicht die Rede geivefen., Daß Aeolos nachher ein fo 
unerwarteted Unglüf aus dem Zorne der Götter erklärt, Fann nur 
allgemein verftanden werben, indem auch dabei auf den Zorn Pofei- 
dons nicht irgendiwie.hingedeutet wird. Uebrigens wird Obyffeus durch 
diefen, obwohl man immer von beffen „unerbittlichem Zorn auf 
Odyſſeus“ fpricht, auch nicht auf feiner Nüdfahrt zu Aeolos ver 
folgt, fondern nur durch die losgelaſſenen Winde wieder dorthin zurüd- 
gejagt. Dann kommt er wieder, ebenfalld ohne Sturm, nad) einer 
fechstägigen Fahrt zu den Läftıygonen (X, 80 ff.) und verliert durch 
diefe, nicht durch Poſeidon, elf Schiffe mit ihrer Mannfchaft. Eben 
fo fommt er darauf, ohne daß der Gott erwähnt wird, zu Kirfe; 
fährt fogar in die Unterwelt und zurüd; verliert ſechs Gefährten durch 
Skylla und zulegt, nachdem Poſeidon ihm nicht ein einziges Schiff 
zerfchmettert und nicht einen einzigen Mann getödtet hat, fie alfe mit 
dem legten Schiffe, wegen ihres Frevels an Helios, durch einen Blitz 
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ftral ded3 Zeus. Dann endlich, ald die Dichtung ihre Wunderfreife 
verläßt, zerfcehlägt Bofeidon dem Odyffeus und zwar wieder nur. nad) 
der einen Stelle und nad) der andern nicht, fein Floß. 

MWollten wir dennoch annehmen, der Anlaß zu allen Meerdrang- 
falen des Odyſſeus follte nad; des Dichters Meinung immer von 
Poſeidon ausgegangen fein: fo wäre diefe Annahme durchaus nicht 
zu begründen, Denn wo ber Gott eingreift: da ift e8 gefagt (V, 282 ff. 
XI, 125 ff.); und mithin Fönnen wir da, wo died nicht gefchieht, 
auch nicht vorausſetzen, e8 fei dennoch gemeint. Dazu fommt, ba 
zu der Schilderung der von Natur wilden Läftrygonen die Annahme 
“ihrer Aufregung durch PBofeidon nicht einmal ftimmen würde, Und 
eben fo verhält es fi) mit Sfylla. Denn nach Kirke's Worten 
entreißt diefes Unthier allen vorüberfahrenden Schiffen 
immer Männer für fih zum Fraß und alfo war dies ein 
Unglüd, welches auf jener Fahrt ausnahmlos Alle 
und gar nicht den Odyſſeus allein traf, Man kann aber 
nad unfrer Erzählung auch nicht etwa eine Einwirkung Poſeidons 
auf Odyſſeus bei der Wahl feines unglüdlichen Wegs annehmen. 
Denn eben nad jenen Worten Kirke's (XI, 37 ff.) gab es 
dort überhaupt für ihn nur zwei Wege, beide wieder 
nicht allein für ihn, fondern für Alle gleih unheilvoll. 
Bei ihrer Angabe derfelben aber denft Kirfe fo wenig an 
einen Groll Poſeidons gegen Odyſſeus, daß fie fogar 
bie Möglichfeit nicht auszufchließen ſcheint, er Fönnte 
diefem in der Gefahr beiftehn, wenn nicht felbft fein Beiſtand 
fruchtlo8 fein würde. Denn fie fagt von Charybdis und dem Wafler 
ihres Strudels (XI, 105): 

Dreimal ftößt fie e8 täglich empor und fie ſchlinget e8 dreimal 
Graufig hinab — o, mögeft du fern fein, warn fie es eimfchlingt! 
Denn dich entriß wohl jelber Poſeidon nicht dem Verderben! 

Indeß reichen die vorftehenden Bemerfungen wohl hin, um die 
Thatfache herauszuheben, daß in der Odyſſee, wie in der Ilias, vers 
fchiedenartige Lieber und Bruchftüde vieler Sänger mit einander ver- 
bunden find. Wir freuen und auch hier an ber finnigen Kunft ber 
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Ordner, die ſich vieleicht in einzelnen Faͤllen dabei ſogar kleine Ver⸗ 
änderungen erlaubt haben (IX, 529 ff.); zugleich aber erfennen wir 
auch Hier den Zauber der alten Dichtung, der alle diefe Ungleich- 
heiten und deren Bedeutung vor den Blicken der Jahrhunderte ver- 
hüllt hat. 


Zehnter Gefang. 





Wir haben aus mehrern Andeutungen audy in biefen Unter 
fuchungen zu erfennen geglaubt, mit welcher Freiheit und Mannig- 
faltigfeit der alte Gefang, gewiß Sahrhunderte lang vor Homer, an 
der Geftaltung des griechifchen Götterglaubend Überhaupt fo wie ber 
Borftellungen und Ueberlieferungen von einzelnen Gottheiten, Helden 
und Frauen gefchaffen hat und wie daher jene alten Lieder bald von 
demfelben Gegenftand in abweichender Art gefungen, bald wieder 
urſpruͤnglich Verſchiedenes mit einander verbunden oder wohl Einzelnes 
auf anderes, ihm urfprünglich Fremdes, übertragen haben und etwas 
Achnliches dürfen wir vielleicht auch aus einzelnen Andeutungen in 
unfern Gefängen von Odyſſeus bei Kalypfo und bei Kirfe, fo wie 
von feinem Aufenthalte bei den PBhäafen und bei Aeolos erfennen. 
Allerdings find einige von dieſen Andeutungen ſchwach und ungewiß; 
indeß dürfen wir fie doch, zumal bei ihrer nicht umbedeutenden Zahl 
und ihrer größern oder geringern ©leichartigfeit, bei unfern Fragen 
nicht ganz uͤberſehn. So war Obyffeus, wie ed ſcheint, in einigen 
jener Xieder zu Alkinoos, in andern zu Aeolos auf deren weit hinaus 
in dem Meer und fern von allen Sterblichen gelegenes, mit hohen 
Felfen oder mit Mauern umgebenes Infeland gefommen, um von 
dort fchlafend auf dem Schiffe der Heimat zugeführt zu werben. 
Während er indeß in biefem Schlafe von Alfinoos glüdlich heimkam, 
gereichte ihm und den Seinigen fein Schlaf auf der Fahrt von Aeolos 
zum Verderben. Die BPififtrativen haben und auch hier mit ihrer 
Fünftlerifchen Einficht neben ben Liedern von Allinoos dieſes von 
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Aeolos zu erhalten gewußt, indem fie das Ichtere fo eingereiht haben, 
dag nun noch alle die Erlebniffe ded Odyſſeus zwifchen feiner Ab- 
fahrt von der aeolifchen Infel bis zu feiner Heimfunft erzählt wer: 
den konnten. Wie aber die Phäaken Günftlinge der Götter find: 
fo ift auch Aeolos dieſen werth und wie Jene zu ihrem Leben auf 
ber Eee mit Berftand begabte Schiffe haben: fo ift dem Aeolos von 
Zeus die Herrfchaft über die Winde vertraut, Diefe ſchmauſen jedoch 
nit an einer gemeinfamen Tafel, wie in der homerifchen Darftel- 
fung (Il. XXI, 200 ff.); fondern fie werden, ganz abweichend von 
diefer, zufammen in einen Schlauch eingefchloffen. Ueberhaupt leben 
bei Alfinoos Fürften und Volk in behaglicher Gemeinfchaft; bei 
Aeolos dagegen ift von dem Volk und von Fürften, außer feinen 
Söhnen, nicht die Rede. Mit diefen freilich fchmauft und lebt Aeolos 
in Behagen und Fülle, fo wie Alfinoos mit den Seinigen und den 
Fürften; nur tönt bei Jenem nicht wie bei Diefem Saitenfpiel und 
Gefang, fondern, wie e8 fcheint (10), was wohl zu bemerken wär, 
bie Flöte, Beiden erzählt Odyffeus Gefchichten vor Troja, die jebod) 
bei Altinoos auch fonft bereits von einem trefflichen Sänger gefun- 
gen werben, wogegen bei Aeolos, wie das Saitenfpiel fo auch der 
Sänger fehlt, So wie endlich Zeus feine Schwefter Here: fo haben 
hier die ſechs Söhne des Aeolos ihre ſechs Schweftern zur Ehe. 
Wie aber bei Aeolod, wie gejagt, dad Volk nicht erwähnt wird: fo 
ift die ganze Darftellung in den beiden Erzählungen in eigenthuͤm⸗ 
licher Art verſchieden. Bei ven Bhäafen ift fie ausführlidy und in 
Uebereinftimmung mit dem vorherrichenden Ausdrucke ber Gemüthlicdy- 
feit ihres ganzen Lebens auch felbft gemüthlich; bei Aeolos dagegen 
ift der Ausdruck kurz, gehalten, man möchte fagen, vornehm unb 
fireng, was befonders bei der Rückkehr des Obyffeus in das Haus 
bed Aeolos hervortritt. Denn da fagt Odyſſeus von dieſem (60 ff.): 


Da fand ich ihn ſchmauſend 
Eben am Mal mit ver Gattin zugleich und ven ſämmtlichen Kindern. 
So num traten wir ein in den Cal; auf die Schwell’ an dem Pfoſten 
Seßten wir uns und fie waren erftaunt in dem Herzen und fragten: 
Wie? Du wieder, Odyſſeus, hier? — Welch feindlicher Dämon 
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Plagt dich? — Gewiß, wir entſandten dich ſorgſam, daß du zurückkämſt 

In dein Land und das Haus und wohin es dir irgend genehm wär! 
Alſo ſprachen ſie und ich erwiderte traurigen Herzens: 

Böſe Genoſſen verſchulden mir dies und der Schlaf zum Unglück! 

Doch nun heilet den Schaden, o Freund'; euch wohnt ja die Macht bei! 
Alſo ſprach ich zu ihnen mit ſanft zuredenden Worten; 

Doch die ſaßen verſtummt. — Da gab mir der Vater die Antwort: 

Fort von dem Eiland! Gleich! ſchmachwürdigſter unter den Menſchen! 

Denn nicht ziemt mir, daß ich den Mann aufnehm' und entſende, 

Der ja den ſeligen Göttern gewiß in dem Herzen verhaßt iſt. 

Fort denn, da du verhaßt den Unſterblichen hier zu mir herkommſt! 


Der urfprüngliche oder eigentliche Sinn der Angabe (84 — 87) 
bed Tags und Nachtverhältniffed bei den Läftrygonen dürfte, nachdem 
die Dichtung fo lange mit derfelben gefpielt hat, nicht mehr zu er— 
mitteln fein, Wenn aber Odyſſeus fagt (190 ff.): 

Freunde, wir willen ja nicht, wo Nacht ift, noch wo Eos, 

Nicht, wo Helios’ Stral ſich hinabſenkt unter die Erde, 

Nody auch, wo er fich wieder erhebt: 
fo ift dies wohl nur ein lebhaft übertriebner Ausdruck des Gedanken, 
daß fie nicht wifien, wo fie find. — Bemerkenswerth ift vielleicht, daß 
Kirke hier den Ankömmlingen faft ganz diefelbe Mifchung, namentlich) 
mit pramnifchem Weine, vorfegt, bie Neftor in der Ilias für fi 
und Machaon bereiten laßt (234 f. 11. XI, 638 ff.). Freilich wirft bie 
Zauberin noch ihre böfen Kräuter hinein! 

Die Darftellung in dem vorigen und diefem Gefang ift bis hier- 
her größtentheild fchön und oft ausgezeichnet (X, 1— 76. 142 — 184); 
nachher aber (275 ff.) beginnen, an ſich übrigend untabelhaft, bie 
Frembdartigfeiten. Denn zuerft ift Hermes, der auch mit Kalypſo 
verkehrt, abweichend von der fonftigen Darftelung eingeführt. Odyſ⸗ 
feus nämlich erfennt ihn fogleidh und wundert fih gar nicht, da 
ihm der Gott begegne, Dann reicht diefer ihm die Hand mit einer 
Vertraulichkeit, in welcher fogar Athene ſich gegen ihn nur felten 
Außert, Darauf theilt Hermes dem Odyſſeus alles Nöthige mit und 
begiebt fich nun nicht etwa in irgend einer wunderbaren Art wieder 
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zu dem Götterfige; fondern er nimmt ben Weg durch die Infel, wo 
ihn doch, follte man meinen, die Zaubernymphe hätte leicht fehn fönnen, 
Auch ift nicht gefagt, wohin er num ging. Odyſſeus übrigens hat ihm, 
wieder gegen bie homerifche Art, auf die freundlichen Neben nicht ein 
Wort erwibert. Indem er aber fonft bei Homer nirgends in näherer 
Beziehung zu Hermes fteht, wär’ ed ebenfalld nach der fonftigen Dar: 
ftelung natürlich gewefen, daß er fich über deſſen Erfcheinung ge: 
wundert und gefreut und demgemäß ſich aud) gegen die Phaͤaken 
über fie geäußert hätte, Endlich hätte Hermes wohl zu Odyſſeus 
gefagt, er fomme zu ihm auf den Wunſch Athene's oder aus eigener 
Zheilnahme, vielleicht ſogar, weil Pofelbon ihn fo verfolge, Allein 
auch davon ift hier Nichts, 

Schwerlich aber fann man glauben, daß Homer in feiner ein- 
fachern Dichtung follte neben Kalypſo auch Kirke eingeführt haben, 
Freilich erfcheinen die beiden Nymphen in unfrer Odyſſee nicht voll: 
fommen gleichmäßig; indeß haben doch beide noch eigenthümliche, 
nur in diefen Wundergefängen vorfommende Beiwörter mit einander 
gemein (aüdnsooa. doAdsooa. Od. VII, 245. IX, 32). Was aber be: 
fonderd zu beachten ift: Niemand würde Kalypfo nad) ihrer gegen: 
wärtigen Darftelung die liftige, oder gar fo wie Kirfe, bie argliftige 
Göttin nennen, Dies atfo Fönnte fie wohl in ben frühern Dichtungen 
von ihr gewefen fein, Außerdem aber wird die Umgebung der Woh- 
nung beider Nymphen, fo wie Beren Gefang darinnen fo befchrieben 
und ihre freundliche Beziehung zu Hermes fo angedeutet (V, 57 ff. 
X, 210 ff.), daß man bei ber einen unwillfürlich fogleih an die 
andre denft und wohl auf die Vermuthung kommen kann, die erfte 
Einführung beider in ihrem Verhältniffe zu Odyſſeus ſtamme nicht 
nur von verfchiedenen Sängern fondern auch aus verfchiedenen Theilen 
Griechenlands. Dann mag allmählich in beiden Dichtungen Manches 
verändert und in Folge deſſen Kalypfo zu der Nymphe geworden 
fein, die wir uns fehr wohl mit den andern Nymphen zufammen auf 
dem Olympos denfen fünnen, während uns Kirfe dort immer noch) 
fremd und faft unheimlich erfcheinen würde. Uebrigens ift die Schilde: 
rung von Kirke's erftem Zufammentreffen mit Odyſſeus und dann auch 

Sacob, Ueb. d. Entiteh. d. SI. u. d. Od. 28 
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von ihrer Herſtellung feiner Gefährten in deren frühere Geſtalt vortreff— 
(ich; fonft aber erfcheint Kirfe, gegenüber der gemüthlicheren Kalypſo, 
zwar freundlich gegen Odyſſeus, doch aber immer wie eine Zauberin, 
Ehen als folhe aber hat diefer Sänger fie einführen wollen und 
daher wahrfcheinlicy eben fo von ihr fein Zauberlied gebichtet, wie 
jener Sänger von Neftor fein Opferlied. Obgleich aber unfer Gefang, 
namentlich fo weit er Kirfe betrifft, fo wie auch der folgende Geſang 
wohl Homer fremd ift: jo hat doch Manches in ihm, z. B. audy die 
Bergleihung der voll Freude zu Odyſſeus von dem Schiffe heran- 
eilenden Gefährten mit den jungen Rindern, die fich zu ihren Müttern 
hindrängen (410 — 415), in ihrer Einfachheit etwas unverfennbar 
Alterthümliches. 

Darauf (490 ff.) tritt num wieder das Beftreben nach immer 
weiterer Ausführung des Gefanges augenfcheinlich hervor. Kirfe läßt 
nämlich den Odyſſeus nicht, wie er ed wünfcht und wie es natürlich 
war, nun fogleich nach der Heimat fahren, fondern fie fordert ihn 
zuvor noch zu der Fahrt in die Unterwelt auf, nicht etwa um Kalchas, 
den Seher des achälfchen Heeres, fondern um Tirefiad, den Seher 
des thebifchen Sagenfreifes, dort Über fein ferneres Geſchick zu fragen. 
Allein dies war vollfommen überflüfftg. Denn erſtlich war daſſelbe 
dem Odyſſeus, zum Theil wenigftend und im Allgemeinen, ſchon 
jogar aus der Weiffagung des Halitherfes befannt und dann Fonnte 
ja Kirfe felbft ihm Alles eben fo gut fagen wie Tireſias. Endlich 
aber erfährt er nachher, befonderd in Bezug auf feine weitere Fahrt, 
von ihr mehr, ald von jenem, Die Meinung, „Odyſſeus würde 
vielleicht Kirke's Worten nicht geglaubt haben,” ift eine von ben 
vielen, die nicht in unfrer Dichtung felbft begründet, fondern nur 
aus dem Beftreben hervorgegangen find, Anftöße in derfelben hinweg: 
zubeuten, bie num einmal nicht zu befeitigen, fondern nur aus ber 
Entftehungsart der Odyſſee zu erflären find. 

Wie funftvoll der Gefang, um auch hier der Dichtung den Schein 
der Wirklichkeit zu verleihn, am Schluffe diefer Erzählung den Sturz 
und nachher die Beftattung Elpenors eingemwebt, ift oben angemerft. 
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Wahrfcheinlich hat ein großer Theil des vorigen Geſanges mit 
diefem und dem folgenden auch urfprünglic in näherer Beziehung 
geftanden und es bürfte, wie ed auch mehrmals bereit8 vwerfucht ift, 
wohl möglid fein, aus den Borftellungen, Gebräuchen, Sagen und 
fonftigen Andeutungen, namentlid in dem elften Gefang, ungefähr 
aufzufinden, aus welchen Theilen Griechenlands Einzelnes in dem— 
felben hervorgegangen. Bon dem immer bebenflichen Verfuch, Alles 
aus einer und derjelben Annahme zu erflären, könnte und bei unferm 
Geſange ſchon deſſen eigenthümliche Zufammenfegung abhalten. Denn 
da erfcheinen in der erften Abtheilung nur Frauen; in ber zweiten 
nur achäifche Helden aus dem Kampf um Troja und in ber dritten 
Männer aus einer noch früheren Zeit der Sage. Ueberdies aber 
folgen ſich die einzelnen Erfcheinungen fo ganz ohne innern noth- 
wendigen Zufammenhang, daß Anläffe eben ſowohl zu Einfchaltungen 
wie zu Auslaffungen fich zu allen Zeiten und überall von felbft dar- 
boten, Indeß enthält unjer Geſang auch außerdem nicht nur Ab— 
weichungen von ber fonftigen Darftellung der Odyſſee, fondern aud) 
Stellen, in denen er mit fich ſelbſt nicht in Uebereinſtimmung ift. 
So jagt 3.2. Tireſtas (115 ff.): 

Du trifift Unheil in dem Haufe: 
Männer von frevelem Muth, die ganz dein Gut div verzehren, 
Um dein treffliches Weib ſich mit Bräutigamsgaben bewerbend. 
Doch fie ftrafft du für ihre Gewaltthat, wann du zurüdfommift. 
Und dann fagt wieder Antiffen in ihrer zweiten, fehr fchönen Rebe 
zu ihrem Sohne (184 ff.): 
Auch dein herrliches Amt hat noch fein Anprer; in Ruhe 
MWaltet Telemachos dort in dem Gut, und in reicher Bewirthung 
Speift er fie, die ed dem Mann, der Recht fpricht, ziemt zu beforgen, 
Da ihn ja all’ einladen, 
Jene Worte des Tireſias ftimmen, die Bräutigamsgaben audgenom- 
men, welche bie Freier nach mehrern Stellen bisher nicht gebracht 
28 * 
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haben, zur Odyſſee; Antiklea's Worte dagegen ſtehen mit jenen und 
mit dieſer in einem Widerſpruche, der ſich nicht dadurch beſeitigen 
laͤßt, daß man meint, Antiklea ſpreche von ber Zeit vor ihrem Tode, 
Tirefiad von der Gegenwart. Denn in der Obyfjee wird nicht ges 
fagt, Telemachos habe felbftftändig feines Waterd Gut verwaltet; 
vielmehr ift er in ihr überhaupt fo jung, daß er bis zu der Ankunft 
Athene's von Allen und auch von ihr noch ald unmündig betrachtet 
wird; um fo weniger alſo kann davon bie Rede fein, daß er und 
noch dazu gar fchon früher Recht gefprochen und öffentlihe Mal: 
zeiten gegeben oder empfangen hätte. Wie alfo Fonnte hier Antiflea 
dies Alles jagen? Ohne Zweifel, weil e8 fo in andern Liedern von 
ber Heimfehr des Odyſſeus enthalten war. Und eben bergleichen 
andere Lieber mochten wohl auch die legte, von Tirefiad dem Helden 
vorgefchriebene Wanderung des Obdyffeus in dad Land hinein, feine 
enbliche vollftändige VBerföhnung Poſeidons und der andern Götter 
und zulegt den Schluß feines Lebens in Frieden und Glück befungen 
haben (121—137). — Gegen die Meinung alter Kritifer, die auch 
hier die ſechs Verſe von den herandringenden Schatten (38 — 43), 
ausftogen wollten, haben ebenfalls ſchon im Alterthum Andre mit 
Recht ihr Bedenken ausgefprochen. Denn, abgefehn davon, daß aud) 
hier jene Kritiker nicht fagen fonnten, was fie eigentlich mit biefer 
Ausftoßung herftellen wollten, find jene Verſe fowohl an ſich fchön, 
als fie bier gleichfam den natürlichen Hintergrund für alfe biefe 
heraneilenden Schatten bilden, Auch fie mit ihren beftandenen Leiden 
möchten gern von dem Blute trinken; allein fie gehörten nicht zu 
den berühmten, in alten Liedern befungenen Gefchlechtern; deshalb 
muß Odyſſeus fie abwehren und fo gewinnt der Dichter für dieſe 
Bräute, Jünglinge und reife mit ihrem unbefriedigten Verlangen 
unfre Theilnahme mehr, ald wenn er audy fie hätte fprechen laſſen. 
Wie ſchwer ſich überhaupt aus der Natur der homerifchen Did 
tungen felbft entnommene Grundfäge für Ausfcheidungen dieſer Art 
feftftellen lafien, geht auch; aus biefem Gefang hervor, Schon bie 
drei Abtheilungen der Schatten find wohl geeignet, Bedenken zu er 
regen, Bon einem und bemfelben Dichter ftammen fie alle und in 
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ihrer ganzen Ausführung augenfcheinlich nicht her. — Die Frauen 
find im Allgemeinen fchön bdargeftellt; doch fpricht von ihnen nur 
Antiklea. In ihren Reden ift Einiges fehr einfah (155 — 159); 
und Andered erinnert an bie Worte des erfchlagenen Patroklos zu 
Achilleus (218 — 222. I. XXIII, 69 ff); fonft aber find ihre Neben 
ber natürlichfte Ausdruck der Tiebevollften Theilnahme für alle bie 
Shrigen und ganz befonders für ihren Odyſſeus (197 ff.): 

So ſchied aud) ich felber dahin und erreichte das Schickſal. 

Denn nicht hat mic) im Haufe die treffende bogenerfreute 

Artemis, leif’ antretend erlegt mit den linden Gejchofien, 

Noch hat Krankheit mir fi) genaht, vie fonft wol am Meiften 

Durch unfeliges Zehren den Geift aus den Gliedern dahinnimmt: 

Sehnen nad) dir und Das Denken an dich nur, edler Odyſſeus, 

Wie du fo liebreidy warft, Das nahm mir das freundliche Peben. 
„Ein Selbftmord Antikleas“ ift hier wohl nicht angedeutet. — Da 
übrigens die andern Frauen, deren Geſchick wir nicht aus ihrer eigenen, 
fondern aus der Erzählung des Odyſſeus erfahren, zu demfelben in 
feiner nähern Beziehung ftehn: fo ift e8 wohl unzweifelhaft, daß 
die Sänger fie nur zur Unterhaltung der Zuhörer oder fonft aus 
befondern Rüdfichten eingeführt haben, und gewiß haben fie damit 
Beifall gewonnen; denn die Schilderung ift untabelhaft und zum 
Theil ausgezeichnet ſchön (z. B. 235— 252). Dann aber hat ein 
Sänger verfucht, eine Beziehung biefer endlofen unterweltlichen Srauen- 
Erfcheinungen zu Odyſſeus durch deſſen Erinnerung herzuftellen, es 
fei nun Zeit fchlafen zu gehn, dort vder auf dem Schiffe (330 ff.). 
Indeß läßt er ihn die Erinnerung fo machen, daß fie vielmehr die 
Fortjegung diefer Schilderungen einleitet, al8 die vorher überall fo 
eifrig betriebene und von Odyſſeus fehnlicy verlangte Abfendung dei: 
felben zur Folge hat. Uebrigens nimmt auf dad Schiff, das reife: 
fertig auf dem Meere fteht und auf die zwei und funfzig Männer 
darauf, Niemand Rüdfiht; fondern Arete fagt vielmehr zu den 
Fürften, fie follen die Entfendung nicht beeilen, und Alfinoos ordnet 
an, Odyſſeus folle bis morgen bleiben, bloß weil derfelbe noch mehr 
erzählen foll (339. 350 ff.). Das Alfinoos hier wunberlich fpricht 
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(363 ff.) ift ſchon oben erinnert; außerdem aber fehen wir auch an 
der Einführung des Odyſſeus bier (355 — 361), wie ber fpätere 
Gefang die Helden und Ereigniffe durch beftändige Steigerungen und 
durch weitere Ausführung oft in der unangemeffenften Art umgeftal- 
tet hat. Denn bier ift die gepriefene Klugheit des Odyſſeus zu einer 
fo eigennügigen Berechnung feines Vortheils geworden, daß er über 
diefen Gattin, Sohn und Heimat vergißt und nachdem er kurz vor: 
her fo ſehr nad) der Fahrt verlangt hat, jegt noch ein ganzes Jahr 
bei den Phäaken bleiben würde, wenn fie nur recht viele Gaben für 
ihn zufammenbrächten! Auch in dem folgenden Theile des Gefanges 
ift Vortreffliches und Dürftiges und Vieles jedenfalls ſich urfprüng- 
lich Sremde, zufammengefügt. Denn 3. B. fagt Alfinoos (370 ff.): 

Aber wolan, dies fage mir nun und erzähle mir wahrhaft, 

Sahſt du der herrlichen Freund’ auch Einige welche mit dir einft 

Hin nad) Jlios zogen und dort den Ververben erlagen ? 
und darauf fagt Odyſſeus (380 ff.): 

Wenn did indeffen verlangt, noch mehr zu vernehmen, fo will ich 

Wohl noch Häglicher Leid, als dieſes fogar, dir erzählen: 

Meiner Genoſſen Geſchick, die nachmals untergegangen, 

Die zwar aus dem bejammerten Kampf mit den Troern entkamen, 

Dod auf der Heimfehr, wegen der Frau, ber verberblichen, ftarben. 


Darauf aber erzählt er zuerft von Agamemnon, den übrigens in 
ber Unterwelt nicht er, fondern der ihn umarmen will, obgleich Antiklea 
weiß und vorher zu Odyffeus gefagt, dies Fönnen Todte nicht mehr 
(392 ff. 218 ff. vgl. 206 ff.). Sonft aber ift bie Ermordung Agas 
memnond und der Seinigen bier in ihrer Anfchaulichfeit und Wahr: 
heit mit beivunderungswürbiger Kunft geſchildert (416 ff.): 

Oftmals warft dur ja fonft beim blutigen Morde ver Männer, 

Einzeln erfchlag’ner ſowohl als in ber gewaltigen Feldſchlacht; 

Dod) der Anblick hätt’ im ver Bruft dich am meisten gejanmert, 

Wie um den Mifchkrug her und die ſpeiſebeladenen Tiſche 

Wir da lagen im Sal und das Blut rings ſchäumt' an dem’ Boden. 

Aber am kläglichſten war mir, des Priamos Tochter Kaſſandra's 

Rufen zu hören, indem ſie die tückiſche Klytämneſtra 
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Neben mir tödtet'; ich griff mit erhobener Hand von der Erd' auf, 
Schon im Sterben, ihr noch in das Schwert; fie aber, die Hündin! 
Wandte ſich ab; nicht ſchloß fie mir, da ich zu Hades hinabging, 

Noch mit den Händen die Augen und drückt' auch nicht mir den Mund zur. 
Darauf aber ift wieder faft Alles, was nun Agamemnon weiter 
fpricht, wie fchon Ältere und neuere Ausleger bemerft haben, un: 
bedeutend und ſchwach. Außerdem iſt bemerfenswerth, daß Aga- 
memnon weder zu den vor Troja gefallenen Helden gehört, von 
denen Alfinoos zunächft zu hören gewünjcht (371 ff.), noch eigentlic) 
zu denen, von welchen Odyffeus hat erzählen wollen, indem er nicht 
auf der Heimfehr umgekommen war, fondern nady feiner Ankunft in 
der Heimat, Nun erft folgt die Erzählung von Achilleus (471 ff.). 
Indeß, obgleich fie mehr jenem Wunfche des Alkinoos entipricht: ift 
fie jelbft doc) unangemeffen und verfehlt. Denn warum hätte wohl 
Adyilleus hier follen auf Odyffeus warten, um zu hören, ob und 
wie fein Sohn, den übrigens die Jliad, eine Stelle ausgenommen, 
gar nicht fennt, vor Troja gefämpft habe, da er dies längft hatte 
3. B. von Agamemnon erfahren Fönnen? Was aber darauf Odyſſeus, 
um Neoptolemos zu loben, von der Angft der übrigen Fürften in 
dem Roſſe jagt, ſtimmt nicht zu der Erzählung des Menelaos, wo 
fie feinesweged fo verzagt find (IV, 271 ff.). Und endlich macht 
die Erwähnung des einen von Neoptolemos erichlagenen, ſonſt nir— 
gends bei Homer auch nur genannten Troers Eurypylos auf uns 
keinen Eindruck, ſo daß man beinahe nur eine Aeußerung der Vaterfreude 
darin erkennt, daß Achilleus nach dieſem Berichte ſo ſtolz davonſchreitet 
(538 ff.). — Darauf iſt wieder die Einführung des Ajas ſehr ſchön; 
nur hat zu derſelben urſprünglich gewiß nicht die Aeußerung des Odyſſeus 
gehört, er hätte mit ihm vielleicht doch noch ſprechen können, wenn er nicht 
hätte noch andre Heldenſchatten ſehn wollen (565 — 567). Denn abge: 
jehn von der Flachheit dieſes Grundes, nachdem Odyſſeus ſowohl zu 
Ajas ſelbſt, ald auch von ihm jo würdig und herzlich gefprochen hat, 
fo war doch an eine Rückkehr des Ajas zu der Grube feines Gegners 
nicht zu denfen und alſo hätte Odyffeus, wenn er ihn noch ſprechen 
wollte, jelbft in den Erebos gehn muͤſſen. Nun aber ift weder gejagt, 
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noch iſt es wahrſcheinlich, daß Ajas von dem Opferblute getrunken 
hatte: dann aber hätte er gar nicht ſprechen können. Eben ſo aber 
läßt ſich auch nicht annehmen, Odyſſeus habe fi) von feiner Grube 
entfernt, da er zulegt felbft ausprüdlich fagt (628 f.): 

Aber ich harrte beſtändig daſelbſt, ob Einer vielleicht nod) 

Käm' von dem Helvengejchlecht, das längſt Schon untergegangen. 

Endlich ift die Einführung der nun noch erwähnten Männer 
aus der frühern Zeit ganz willkürlich und der Heimkehr des Odyſſeus 
völlig fremd. Außerdem aber ſtimmt die Darftelung auch hier nicht 
mit fich felbft überein. Denn e8 heißt, Minos ſaß zu Gericht (570), 
Tityos lag am Boden (577), Tantalos ftand in dem See (583) 
und Siſyphos wälzte feinen Blod auf den Berg (595 ff.). 
Darnach Famen fie alle nicht zu der Grube des Odyſſeus. Nun aber 
ging auch er nicht von ihr weg, fondern „harrte beftändig daſelbſt“ 
auf neuen Beſuch und mithin Fonnte er auch nicht diefe Männer fehn. 
Unfer Sänger ift hier, wie es fcheint, in benfelben Fehler gefallen, 
wie Jener, der ben Obyffeus von der Schwelle vor dem Haufe bed 
Alkinoos aus diefed in feinem Innern und dazu noch den Garten in 
allen feinen Abtheilungen bewundern läßt! Indem wir aber alle biele 
Ausftellungen auch gegen den elften Gefang machen, müflen wir ben 
Bififtratiden dankbar fein, daß fie und aus jener alten Zeit des Ge 
fanges auch die folgenden durdy alle Jahrhunderte mit Recht bewun- 
derten Stellen erhalten haben (582 ff.): 


Dann auch Tantalos fah ic von ſchrecklichen Qualen gepeinigt, 

Vie er im See daftand, der bis zu dem Kinn ihm emporftieg. 

In ihm ftand er und durftet’; indeß nie warb ihm zu trinken. 

Denn, wie oft fid) der Greis auch büdt’ und zu trinken begehrte: 
Gleich ſchwand immer das Waſſer verfiegt und der dunkele Grund lag 
Rings um ihn her, um die Füß', es vertrodnet’ e8 immer ein Dämen. 
Mächtige Baum’ auch neigten die Frucht ihm über das Haupt hin, 
Birnen, Granaten und Aepfel in prachtvoll glänzenver Fülle, 

Se and Liebliche Feigen dazu nebft grünen Oliven: 

Richtet' indeſſen dev Greis ſich empor, mit der Hand fie zu fallen: 
Dann warf immer ein Wind fie hinauf zu ven fchattigen Wolfen, 
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Dann auch Sifyphos Jah ic) von fehredlichen Qualen gepeinigt, 
Wie mit den Armen er immer den mächtigen Felsblock wälzte. 
Gegen ihn ſtemmt' er fi an mit den Händen und Füßen und hoch auf 
Schob er den Blod zu dem Kamm; doch wann er ihn endlich gedachte, 
Ueber ven Gipfel zu ftürzen: fo ſchlug gleich immer die Laft um 
Und zu dem Grunde hinunter entrollt’ ihm ber tückiſche Felsblock. 


Dann aber ift gleich darauf wieder die Einführung des Herafled ganz 
wunderlih: Denn erftlih ſoll dies, nicht übereinftimmend mit den 
homerifchen Vorftelungen, nur fein Bild gewefen fein, während er 
ſelbſt als Oatte der Hebe auf dem Olympos fohmaufe und dann 
heißt e8 (605 ff.): 

Kings um ihn her war Tobtengefchwirr, fo wie von den Vögeln, 
Welche gefcheucht auffliegen, und er ftand dunkeler Nacht gleich, 

Hatte ven Bogen entblößt und der Pfeil lag chen auf der Sehne. 

Furchtbar blidt’ er, dem immer ſogleich abſchießenden ähnlich; 

Grauenerregend umgab fein Degengehent ihm die Schulter, 

Golven der Riemen daran mit dem göttlich gebilveten Kunſtwerk: 

Bären und Ebern des Waldes und Leu'n mit den funkelnden Augen, 

Kriegesgetümmel und Schlachten und Mord und der Männer Bertilgung. 


Uebrigens fagt biefer gewaltige Herakles zu Odyſſeus Nichts, 
als auch er habe fonft eben fo viel Noth ausgeftanden; dann geht 
er in den Hades zurüd, Jeder erfennt im dieſer fchwülftigen, auf 
Nichts ald eine vermeintlich großartige Wirkung berechneten Schilde: 
rung, berengleichen ſich übrigens in ber Obyffee fonft Feine findet, fo- 
gleich wieder einen Sänger aus ber Schule, aus der wir in der Ilias 
mehrere Bruchftücde bemerft haben, Möchte man aber nicht glauben, 
auch diefer Sänger habe wollen feinen fo gewaltigen, gefchmüdten 
und immer nur zielenden Herakled ald ein wirkliches Bild dar 
ftellen? Ja, man könnte vielleicht auch hier vermuthen, er habe den⸗ 
felben nad) einem von ihm gefehenen und bewunderten Bilde fo ge 
ſchildert. — Zulegt wünfcht Odyſſeus, noch andre Männer der Vorzeit 
zu fehn, empfindet aber dann ein plögliches Graun und nun erzäh: 
len einige ſehr dürftige Verſe feine Abfahrt aus der Unterwelt. 
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Mit den Wohnſitzen und den Reigen der Eos und mit dem 
Aufgange des Helios auf Aeaͤa (3 ff.) mag dieſer Sänger den Ge— 
genſatz der lichten Welt gegen die wüͤſte Nacht des Erebos haben 
bezeichnen wollen; der zchnte Gefang erwähnt Nichts davon. Jeden: 
falls aber ift es Fein glüdlicher Gedanfe, daß die heitern Gottheiten 
des Lichtd in Freuden auf der Infel diefer Zauberin wohnen follen, 
welche die arglofen Anfömmlinge mit dem gaftlichen Trunfe des 
Willfommend tüdifch in allerlei Gethier ummvandelt. Dann ift am 
Schluſſe des elften Geſanges nicht gefagt, Odyſſeus habe wieder zu 
Kirke fahren und fid) etwa von ihr weiteren Rath erbitten wollen 
und in dieſem Gingange heißt es nicht mit der gewohnten Klarheit 
der homerifchen Erzählung, er fei nicht unbemerkt von ihr gelandet 
und da fei fie gleich an fein Echiff gefommen (16 ff). Uebrigens 
jchließt fidy diefer Gefang in fo fern eng dem zehnten an, als er mit 
ber Beftattung Elpenord — wieder mit einer auf die Tobtenwelt 
bezüglichen Handlung — beginnt, Daß der ganze elfte Gefang aus 
dem Verlangen der Sänger nach der Darftellung des Wunderbarften 
hervorgegangen fei, finden wir faft unverfennbar in den Worten 
auögefprochen, mit welchen Kirke den Odyſſeus und die Geinigen 
empfängt (21 f.): . 

Raſende, die ihr lebendig hinab in des Aires Haus gingt, 

Doppelt des Todes, indeß nur ein Tod Andern verhängt ift. 
Daß die Einfchaltung Elpenors von einem fehr alten Sänger her: 
rührt, fehen wir daraus, daß ſich auf deſſen Grabhügel nicht Die 
leifefte Andeutung einer Aufjchrift findet, und doc) ſtammt dieſe Ein— 
ſchaltung, wie der ganze elfte Geſang und wahrſcheinlich auch der 
Geſang von Kirke wohl nicht von Homer. Wer aber möchte, wie 
geſagt, den Verſuch für zuläffig halten, über die urſprünglichen Ver: 
hältniffe aller diefer vwerfchiedenen Lieder und Bruchftüde zu einander 
Vermuthungen aufzuftellen? und fo ift e8 nur eine Spielerei, wenn 
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wir und mit Ausfchluß eines Theils des zehnten und bed ganzen 
elften Geſangs eine Verbindung, wie ungefähr diefe denken (X, 489, 
XII, 24— 27, 39): 


Bleibt num ja nicht, wollt ihr e8 nicht, noch bei mir im Haufe; 
Sondern beginnet die Fahrt gleich mit dem erſcheinenden Frühroth. 
Aber ic) zeige dir jeßo ven Weg und bemerfe dir Alles, 

Daß ihre nachher nicht wo durch Unheil bringende Thorbeit 

Ob zur See nun oder am Yand nody Peiden erfahret. 

Zu den Sirenen gelangft du zuerft, die alle die Menjchen 
Zauberiſch an ſich Ioden, jo wie nır Einer dahin kommt. 


Bevor man fich dergleichen im Ernft denfen koͤnnte, müßte doch, in 
diefem Falle wenigftens, ermittelt fein, ob überhaupt Homer in feiner 
urfprünglichen Dichtung wohl neben Kalypfo auch Kirfe eingeführt 
habe: was, wie ſchon bemerkt, kaum ber Fall fein dürfte, — Wenn 
aber Kirfe nachher zu Odyſſeus jagt (37): 


Du aber vernimm jeßt, 
Was id) Dir fag’ und es wird dich cin Gott auch felber erinnern: 


fo meint fie damit ganz unbeftimmt irgend einen Gott, wie ja fchon 
auch Hermes fid) des Odyſſeus angenommen (vgl. I, 27). Daß 
darauf (154 ff.), gleich nach Kirke's Mittheilungen von den Sirenen, 
Odyſſeus von diefen zu feinen Gefährten fpricht und daß alsdann 
noch die Erzählung von ihnen in diefem Gefange felbft folgt, ift fo 
natürlich, und überdied in ber Ausführung fo fehön, daß man daran 
nicht Anftoß nimmt, Ganz in berfelden Art übrigens wird auch in 
der Ilias der Inhalt des verderblichen Traums dreimal wiederholt 
(u.11,5 ff). Bor Allem bewunderndwürbig aber ift die Kunft in 
ber Erzählung von Skylla und Charybdis. Denn ihre Beichreibung 
durch Kirke ſchwaͤcht nicht den Eindrud ihrer nachher folgenden Schilde: 
rung ſelbſt; fondern wir hören vielmehr auch in jener fchon das 
MWogengebrüll und dad Gefläff des Unthiers und fehn danı um fo 
mehr geipannt, wie nun das Schiff mit den bleichen Männern, bie 
nur Odyſſeus noch ermuthigt, in Wogen und Schaum dicht an dem 
Felfengeflipp dahinfährt (234 ff.): 
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Da nun fuhren wir jammernd hinein in die Enge des Meeres, 

Hier von Skylla bedrohet und dort von der hehren Charybdis, 
Melde das jalzige Wafler des Meers zum Entjegen hinabſchlang. 
Stieß fie e8 aus: dann fo wie am mächtigen euer ein Steflel, 
Wogt’ e8 in braufenden Wirbeln empor und es fpritte der Schaum body - 
Drüben und hier an ven Felſen empor bis hin zu ven Gipfeln. 

Aber jo oft fie des Meers Salzflut dann wieder hinabſchlang: 
Scyante man ganz in den Strubel hinab und es dröhnte ver Felſen 
Ringsum fürchterlich, während ver Grund tief unten entblößt war, 
Schwarz ven dem ſchlammigen Sand und bleiches Entfetsen ergriff fie. 
So nun fahen wir hin nad) ihr voll Furcht Des Verderbens; 

Da riß Skylla indeß von dem wölbigen Schiff der Genofien 

Sechs mir hinweg. — — — 


Die innere Uebereinftimmung, mit welcher im Allgemeinen die ein- 
zelnen Helden, Männer und Frauen der Ilias und Odyſſee dargeftellt 
find, erklärt fich allerdings, wie fchon bemerft ift, aus dem Bebürfs 
niffe des Gefanges, daß jede feiner Perſonen immer fogleich zu er: 
fennen und mithin auch in feftftehender Art verfchieden von den 
andern fein mußte. Aus demfelben Grund erfcheinen auch die beiden 
vornehmften Freier, Antinoos und Eurymad)os überall, jeder in feiner 
aufs Schaͤrfſte gezeichneten Eigenthümlichfeit und auch darin erfennen 
wir ein fünftlerifches Bewußtfein des alten Geſangs. Derfelbe ge: 
ftattete ſich freilich bei feinem allmählichen Verfall immer weitere 
zum Theil ganz verfehlte Ausführungen einzelner Züge feiner Götter, 
Helden und Frauen, immer jedoch, wie jene Sänger fid) wenigftene 
einbildeten, in dem Sinne der urfprünglichen Darftellung berfelben, 
Um fo fefter aber und in Faum begreiflicher Art hielt der Gefang, 
wie es fcheint, an der durch irgend einen vorzüglichen Meifter ein: 
mal eingeführten Darftellung der weniger hervorragenden Berfonen 
der Dichtung wie z. B. nicht nur des Antinood und Eurymachos, 
fondern auch hier des ganz unbebeutenden Eurylochos. Denn über: 
all, wo biefer, ein Verwandter bed Odyſſeus, vorkommt (X, 205 ff. 
232 ff. 244. 271. 430, 447), ift er, fobald eine Gefahr in der Nähe 
zu brohen fcheint, furchtfam; Fed dagegen und fogar zur Widerfeglich- 
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feit, auch gegen Odyſſeus felbft geneigt, wo ein Genuß ihn lodt, 
ohne daß er dabei fehon die Gefahr fo nahe ficht (XII, 278 ff.). Und 
ganz in diefer Art fpricht er auch hier und zwar mit der Entſchieden⸗ 
heit oder vielmehr mit der Uebertreibung des Ausdruds, mit welcher 
Leute feiner Art fich felbft Muth zu machen pflegen. Er fagt näm- 
lich zu feinen Gefährten (340 ff.): 


Hört mein Wort jegt, wie ung die Noth auch dräng', ihr Genofien! 
Jeglicher Tod ift ſchlimm für die unglückſeligen Menfchen ; 

Doch ift Hungers zu fterben das Häglichfte Todesverhängniß! 

Auf denn! Treiben wir und von des Helios Rindern die beiten 
Jetzt zum Dpfer herbei für vie Ewigen auf dem Olympos. 

Kommen wir dann nody wieder nad) Ithaka, unferer Heimat: 
Wollen wir Helios gleich, Hyperions Sohn’ einen Tempel 

Reich aufbaun und darinnen in Meng’ ihm erlefenen Schmud weihn. 
Bill er jedoch, um die Ninder erziimt mit den mächtigen Hörnern, 
Etwa das Schiff uns zerfchlagen und alfo gefällt e8 den Göttern: 
Nun, dann fchlud’ ich ja Lieber mit einmal Wafler und fterbe, 

Als ic fo langfam hier hinſchmacht' in der Dede des Eilands. 


Iſt e8 aber nicht beachtenswerth, daß hier Eurylocho8 mit feinen 
noch nicht vierzig Genoffen, die alle mit leeren Händen heimfehren 
jollen (X, A1 f.), den Apollon einen reichen Tempel baun und darin 
viele Foftbare Gefchenfe niederlegen will, während ‘Bandarod, wenn 
ed ihm glüdte, den Menelaos zu erlegen, dem Apollon nur eine 
Zämmerhefatombe gelobt, Hefabe der Athene, welche die Stadt retten 
fol, nur den Schleier bringt, und auch Aegiſthos nad) der Ermor- 
dung Agamemnond den Göttern nur Opfer, Schmuck aller Art und 
Gold weiht? Ueberhaupt aber ift von ber Gelobung eined reichen 
Tempeld in ber Jliad und Odyſſee fonft nicht die Rebe und auf 
Ithaka wird, wie fchon gefagt, Fein Tempel erwähnt, fondern nur ein 
Altar ded Zeus auf dem Hofe ded Odyſſeus und ein Hain Apols- 
lond. — Darauf fpriht Helios am Tage, wo er doch auf feiner 
Bahn leuchten mußte, ohne daß ber Dichter e8 als etwas Befonderes 
bemerkt, auf einmal in der Götterverfammlung (376 ff.). — Dann 
ftimmt, abgejehen von den brüllenden Rinderftüden, dieſe Gelafienheit 
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des Odyſſeus hier gegen Eurylochos nicht zu ber vorhergehenden Er⸗ 

zählung. Denn er weiß, daß nun auch fein letztes Schiff mit allen 

den Seinigen zu Grunde gehn muß und dennoch begnügt er ſich hier, 
nur zu fchelten (392), da er doch vorher bei geringerem Anlaß den 

Eurylochos fchon hatte tödten wollen (X, 438 ff.). — Darauf fagt 

er nach der fchönen, nur faft zu fehr ins Einzelne ausgeführten 

Schilderung (418) des Schiffbruchs (424 f.): 

Hiermit band ich den Kiel und den Maſtbaum beive zufanmen, 

Setste mic) auf fie und ward von den ſchrecklichen Winden getrieben. 
und übereinftimmend damit (442 ff.): 

Da, loslaffend zugleih mit den Händen und Füßen von oben, 

Schlug ich hinein in die Mitt’ an die Geite der mächtigen Balfen, 

Setzte mich auf fie u. |. w. 

Dagegen hat er vorher zu Alfinoos und Arete gefagt (VII, 252 f.): 
Aber ich felbft mit ven Armen den Schiffsfiel immer umflammernd, 
Trieb neun Tage dahin. 

Dabei fann man wohl nicht fagen, „Odyſſeus habe feine Rettung 

vorher kürzer erzählt”; denn dazu war, da jene Unterhaltung nachher 

noch fo lange dauert, fein Anlaß, Ueberdies aber ift jene frühere 

Erzählung auch nicht einmal fürzer, fondern fie ift überhaupt anders, 

indem biefer Sänger hier die Geifteögegenwart, Kraft und Gewandt— 

heit des Helden in einer Art hervorheben will, an bie jener nicht 
gedacht hat, 
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Es fcheint, ald habe die Heimkehr des Odyſſeus in der Nacht 
ober während er jchlief, in den alten Sagen von ihm, mögen bie- 
felben nun eine Wirklichfeit gemeint oder einen andern Sinn gehabt 
haben, feft geftanden und fei aus ihnen in den Gefang übergegan- 
gen. Daraus fonnten Schönheiten in ber homerifchen Heimkehr des 
Odyſſeus hervorgehen, von benen vielleicht noch Spuren vorhanden 
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find. Für unfre Odyſſee aber ift dies in fo fern fein Gewinn ges 
weien, als fie dadurch, befonders nach der weitern Ausführung ber 
fünf Geſänge (von VIII bis XII), zulegt einen Tag erhalten hat, 
der jeßt in dem Anfange dieſes Gefanges matt und blaß in feiner 
Xeerheit vor und ſteht. Die Erzählung der Märdyen hat fo fpät in 
die Nacht hineingedauert, daß zunächit Alle fchlafen gehn, dann am 
Morgen darauf ihre Geſchenke bringen und fie auf das Schiff tragen 
müffen, das nun hier, völlig ausgerüftet und ſchon in der See, aller: 
dings nicht jo lange wie dad Echiff des Telemachos auf dieſen, aber 
doch lange genug auf Odyſſeus gewartet hat, Aber nun wenigftend 
hätte dafjelbe fogleich nad) dem Frühmal abfahren können. Denn 
wär auch Odyſſeus dann erft gegen Abend auf Ithafa angefommen: 
fo gefchicht doch zunächft dafelbft fo wenig, daß dazu auch eine 
ganz Furze Zeit bis zur Nacht hingereicht hätte, Dennoch fährt 
das Schiff nicht fogleich ab, fondern die Phäaken müffen vorher 
noch wieder fchmaufen und Demodofos muß wieber fingen (27 ff.), 
gewiß nur deshalb, weil nun einmal Odyſſeus erft am Abend bie 
Fahrt antreten follte. Dies dürfen wir um fo mehr annehmen, als 
auch unfer Gefang den Drud, mit welchem dieſe lange leere Zeit 
auf dem Helden laftet, man möchte beinah fagen, in einer Art 
Selbftfritit und zwar an fich fehr fchön hervorhebt. Es heißt näm- 
ih (28 ff.): 
aber Odyſſeus 

Wandte das Hanpt oft bin nad) des Helios Licht und er wünschte, 

Daß er hinabftieg; denn e8 verlangt’ ihn jo jehr nach ver Heimkehr! 

Wie fih ein Mann wohl jehnt nad dem Spätmal, weldhem ven Tag 

durch 

Schwärzliche Stier’ in der Brad)’ an dem tüchtigen Pfluge gezogen. 

Ihm iſt's herzlich erwünſcht, wann Helios endlich hinabtaucht, 

Daß er dem Mal zueil' und es wanken im Gehn ihm die Kniee: 

So ſank herzlich erwünſcht nun Helios Licht dem Odyſſeus. 


Hier alſo hat der Dichter ſelbſt die Mißlichkeit des leeren Tages 
gefühlt; dennoch aber den Odyſſeus erſt den Abend zu Schiffe gehn 
laſſen. Sollten wir nicht auch darin wieder eine Andeutung erkennen, 
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daß jene Saͤnger ſich zwar Erweiterungen der alten Dichtung aller 
Art, weſentliche Abweichungen von ihr dagegen nicht überall fo leicht 
erlaubt, fondern an derfelben fogar auch dann zuweilen feft gehalten 
haben, wenn dies, jo wie in unferm Fall, ihrer eignen Dichtung 
nicht günftig war? Die Darftelung bed Abſchiedes und der Fahrt 
des Odyſſeus ift fehr ſchoͤn und fie ſchließt unübertrefflih mit den 
Verſen von dem Schiffe (88 ff.): 

So durchſchnitt ed die Wogen des Meers, hineilend im Laufe, 

Ihn hintragend, den Mann, Unſterblichen ähnlich an Weisheit, 

Welcher ſo viel Drangſale zuvor in dem Herzen erduldet, 

Gegen die Männer im Kampf und bedrängt von den ſchrecklichen Wogen: 

Und nun ſchlief er ſo ruhig, der Mühſal alle vergeſſend. 
Auffallend iſt in den vorhergehenden Worten des Odyſſeus (42 f.), 
daß derſelbe ſich wohl zwar auf ſeine Gattin und ſeine Freunde, 
nicht aber zugleich auf ſeinen, doch ſogar auch in der Ilias von 
ihm (N. 11, 260. IV, 354 f.) mit Liebe, ja mit Stolz genannten Sohn 
freut, Daß e8 eine Odyſſee ohne Telemachos follte gegeben haben, 
möchten wir und faum benfen, obwohl berfelbe auch nachher wieder 
in biefem Gefange nicht erwähnt wird (192 ff.). Wie aber verhält 
es fidy mit dieſen Freunden, die Odyſſeus wohlbehalten wieder zu 
finden wünfcht, da doch nachher in unfrer Odyſſee, die beiden Hirten 
ausgenommen, auch nicht Einer thätig für ihn auftritt? Eben des— 
halb aber, weil wir jegt von ihrer Thätigfeit Nichts mehr finden: 
fönnen biefe Freunde wohl nicht erft fpäter hier und in andere 
einzelne Stellen eingeführt fein; fonbdern wahrſcheinlich haben deren 
in der Dichtung Homerd Einige, wie vielleicht Halitherfes, Mentor, 
Phronios, Noömon und andre dem Odyffeus in der That nach feiner 
Heimfunft irgendwie beigeftanden. Dann aber mögen fie nad) und 
nad in dem Maß audgefchieden fein, wie bie fpätern Sänger bie 
Kraft und die Thaten des Obyffeus über alle dichterifche Wahrfchein- 
lichkeit hinaus und fo weit übertrieben, daß man jet deren Dar: 
ftellung, namentlid bei dem Kampfe mit ben Freiern kaum noch in 
einzelnen Stellen gelungen und fchön finden kann. 

Den Ausdruck, die Phänfen haben das Schiff in den Hafen 


Dreizehnter Gefang. 449 


getrieben „ſonſt fchon ihnen bekannt“ (113) hätte man faum erwar- 
tet, nachdem Alfinoos gefagt, feine Schiffe Fennen felbft die Gedanfen 
und Wünfche der Sterblichen und alle Wege (VII, 557 ff.). Sonft 
aber ift die Landung des Schiffes, der Zorn Poſeidons, die Beftra- 
fung ber Phäaken und dad Erwachen des Odyſſeus mit ungemeiner 
Lebendigkeit und ſehr fchön gefchildert. Den Felfendamm vor dem 
Hafen und den Beſchluß der Phäafen, in Zufunft Feine Fremden 
mehr heimzuführen, mag die alte Dichtung wohl ebenfalls deshalb 
erfonnen haben, um auch auf diefe Weife das Wunbdereiland dem 
Bereiche vorwigiger Nachforfchungen zu entrüden. 

Daß Athene dem Odyſſeus fogleich bei feiner Anfunft auf Ithafa 
erfchien, war in der alten Dichtung fo nothwendig, daß gewiß auch 
Homer in der feinigen fie fo oder in ähnlicher Art eingeführt hatte, 
Und fo fommt fie hier, ebenfalls in anmuthiger Schilderung zu dem 
beinah fchon verzweifelnden Odyſſeus (221 ff), Kann man aber im 
Allgemeinen ober größtentheild ihre Darftellung in der Odyſſee, ben 
erften überhaupt herrlichen Oefang ausgenommen, wohl überlegt und 
glüdlich nennen? Daß fie dem Odyſſeus von feiner Abfahrt von 
Troja bis zu feiner Ankunft in der Heimat nirgends thätig beige: 
ftanden, mag feine Erklärung darin finden, daß jene Märchen ben 
Sagen von ber Heimfehr des Helden urfprünglicy fremd gewefen wa— 
ren; allein auch auf Ithafa thut Athene für Odyſſeus weniger, als, 
freilich aud) nur in den erften drei Gefängen für Telemachos, ber 
doch nur eine Nebenperfon der Dichtung war. Um biefen aber ift 
fie, obenein oft ganz ohne Noth, mit einem Eifer und in einer Art 
bemüht, die fehr wohl hat den geiftreichen und frommen Bifchof ver- 
anlaffen fönnen, fie in feiner Dichtung ald Mentor zu dem fürforg- 
lichen Hofmeifter des jungen Prinzen zu geftalten. Dem Obyfjeus 
dagegen erweift Athene in ber That nur in dieſem Gefange den einen 
wejentlichen Dienft, daß fie denfelben zum alten Bettler umſchafft; 
außerdem faft feinen. Daß auch bied in der Odyſſee Homers nicht 
fo und wie es vielleicht gewefen, dürfte nur fchwer aus einzelnen 
Stellen noch einigermaßen zu errathen fein, Die fpätern Sänger 
aber fcheinen bie Göttin eben deshalb auch auf Ithafa fo unthätig 
| Jacob, lieb. d. Gntiteh. d. I. u. d. Od. 29 
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dargeſtellt zu haben, weil ſie eben den Odyſſeus, nicht zum Gewinn 
für die Dichtung, wollten feinen letzten Kampf ganz allein fiegreich 
beftehn laſſen. Wo fonft Athene in der Odyſſee, wie fie jegt ift, 
mit ihm zufammenftommt, ba erfcheint fie allerdings öfter, wie 3. B. 
hier und vorher bei den Phäafen, liebenswürdig, zugleich aber und 
zwar befonders hier, mit einer Vertraulichfeit gegen ihn (288), bie 
nur dann nicht unangemefjen wäre, wenn fie nachher dem Odyſſeus 
überall mit wirklichem Wohlwollen Beiftand Ieiftete. Died aber thut 
fie nicht und daher fteht diefe Vertraulichkeit nicht in dem rechten 
Verhältniffe zur ganzen Dichtung. Eben fo ift auch die Sprache 
des Odyſſeus gegen bie Göttin, welcher er fih hier beinah gleich 
ftellt (416 ff.), keineswegs angemeflen. Freilich ift dieſe vorher ſelbſt 
fo weit gegangen (296 ff.), die verfchlagene Klugheit bes Odyſſeus 
mit ber ihrigen zu vergleichen! Zu bemerfen ift bei der Darftellung 
Athene's noch, daß fie hier und früher einmal (121, VII, 520), wie 
fonft nirgends eine Gottheit Homerd, weyadvuog heißt. Ganz un- 
pafiend wird bie Göttin auch in den A Verſen (190—193) einge— 
führt, die fich ebenfalls, wunderlich genug, wegbenfen ließen, fo daß 
alddann nur irgend ein Gott den Nebel verbreitet hätte (187 ff.): 
Da wachte der edle Odyſſeus 

Auf in der Heimat Land von dem Schlaf; doch fannt’ er e8 nimmer, 

Weil er fo lang fern war umd ein Gott es in Nebel gehüllet: 

Deshalb ſchien num Alles dem Könige anders von Anfehn. 
Seht aber heißt e8 (189): 

Weil er fo lang fern war; denn rings umhüllt' ihn die Göttin 

Pallas Athene, die Tochter des Zeus, mit Nebel, damit fie 

Ganz unkenntlich ihn macht’ und zuvor erft Alles ihm fagte, 

Daß nicht eh’ ihn die Gattin, die Freund’ und die Bürger erfennten, 

Als big ganz ihn die Freier gebüßt für die Ihaten des Frevels, 

Deshalb ſchien nun Alles u. j. m. 

Diefer Nebel Athene's war jegt an dem Meereöufer, wo außer 
ihr und Odyſſeus fein Menfch war, ganz überflüffig. Auch war er 
nicht nöthig bei den Mittheilungen, die noch dazu die Göttin dem 
Odyſſeus zum größten Theil erft nach der Entfernung des Nebels 
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macht (375 ff.). Daß aber Odyffeus auch in der Stabt und in feinem 
Haufe, unter den Freiern und vor feiner Gattin fo dicht und fo lange 
mit dieſem Nebel umhüllt bleiben follte, daß Niemand ihn erfennen 
fönnte, bis er ſich an den Freiern völlig gerächt, d. h. fie alle ge- 
tödtet hätte, überfteigt wieder alles Maß, und doch kann es dieſer 
Sänger nad) feinen Worten nur fo gemeint haben, Nachdem jedoch 
ber beliebte Götternebel nun einmal auch hier fo eingeführt war: ift 
es wieder eben fo wunberlich, daß ihn gleich darauf die Göttin nur, 
damit Odyſſeus leichter die Heimat erfennen foll, zerftreut (344 ff.) 
und dann nicht wieder um ihm breitet! Es bedarf nicht der weitern 
Morte über die Unangemeffenheit diefes Nebeld, den wir wohl um 
fo mehr für die vereinzelte Erfindung eined Sängers oder Rhapfo- 
den halten dürfen, ald Odyſſeus nachher von Athene, ohne daß 
noch von diefem Nebel die Rede wär, in einen alten Bettler umge: 
wandelt und fo in vollfommen angemeffener Art für Alle unfenntlich 
in fein Haus eingeführt wird. Daß auch hier (192) mit der Gattin, 
den Bürgern und den Freunden nicht zugleich Telemachos genannt 
ift, fann man wohl nidyt damit erklären, „daß biefer feinen Vater 
erfennen follte, bevor derfelbe fi) an den Freiern gerächt“ (XVI, 188ff.). 
Denn eben fo erfennen ihn ja noch vor der Ausführung der Rache 
die beiden Hirten (XXI, 190 ff.), die man doch um jo mehr zu den 
Freunden rechnen muß, da nachher von andern fonft nicht die Rede ift. 

Wenn Athene darauf (333 ff.) die befonnene Klugheit des Odyſſeus 
auch darin erfennt, daß er noch nicht nad) den Seinigen gefragt, 
fondern die Gattin zuvor prüfen wolle: fo konnte er nad Jenen 
gar nicht fragen, während er noch nicht völlig überzeugt war, er fei 
nun wirklich in der Heimat; von der Prüfung feiner Gattin aber 
hat er wenigſtens Nichts erwähnt. So entipricht auch die Angabe 
der Göttin, die Freier fchalten fchon drei Jahr in feinem Haufe 
(377 ff.) nicht der früheren Yeußerung des Antinoos (II, 89 ff. vgl. 
106 f.), daß es bald vier Jahre fein werden. Daß aber Athene, 
nach der fchönen Schilderung der Freude des Odyſſeus, nun endlich 
auf feiner Infel zu fein (352— 360), ihm hilft, feine Gefchenfe zu 
verbergen: wäre, wie gefagt, angemeſſener, wenn fie auc nachher 
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ihm gegen die Freier ganz anders beiſtünde. Ferner iſt die Aeuße⸗ 
rung des Odyſſeus, mit Athene's Beiſtand hoffe er, wohl ſogar 300 
Feinde zu bezwingen (389 ff.), wieder eine der Uebertreibungen, Die 
jedes Maß der Dichtung überfchreiten. — Beachtenswerth ift endlich 
noch, daß Athene hier nur fagt (414 f.), Telemachos fei zu Menelaos 
auf Erfundigung nah Odyffeus gefahren, von der Fahrt auch zu 
Neftor aber Nichts erwähnt. Daß gleich nachher Eumäos wieder 
nur von Pylos und nicht auch von Sparta fpricht (XIV, 179 ff.), 
fönnte man damit erklären, daß ber Hirt nur dad nächſte Ziel ber 
Fahrt ded Telemachos gefannt habe (vgl. XVI, 24 f.). 


Vierzehnter Gefang. 





Wie bei den Phänfen Naufifaa den Odyſſeus in feiner Hülf- 
fofigfeit empfangen und Athene ihm bei feiner Landung auf Ithafa, 
befonders um ihn unkenntlich zu machen, fogleich erfcheinen mußte: 
fo bedurfte er jest zumächft einer ficheren Zuflucht und dieſe findet 
er, nady der vortrefflichen Schilderung in dieſem Geſange bei dem 
treuen Hirten. Man möchte gern glauben, daß diefe Fünftlerifch un— 
übertrefflichen Grundlagen der Dichtung von Homer felbft ftammen; 
unzweifelhaft indeß erfennen wir in diefen Gefängen von dem Aufent- 
halte des Odyſſeus bei dem Hirten und in den folgenden, wie mannig— 
faltig auch diefer Aufenthalt durch den fpätern Gefang erweitert und 
wie auch der Hirt felbft allmählich umgeftaltet worden ift. 

Vielleicht dürfen wir annehmen, daß in Homerd Dichtung 
Odyſſeus gegen Mittag zu Eumäos Fam, dort feinen Sohn traf 
und mit ihm Alles berieth. Dann mochte Telemachos Tags darauf 
früh Morgens in die Stabt zurüdgegangen und Odyſſeus ihm bald 
gefolgt fein. — Daß Eumäos jest auf feinem einfamen Gehöfte zu 
ben fremden Manne fogleich (39 ff.) von all feinem Kummer, mithin 
aud; von Odyſſeus, von der Fahrt bed Telemachos, von Penelope 
und ben Sreiern fpricht, ift Die natürlichfte Einfachheit und Wahr- 
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heit. Denn nur davon war fein Herz voll und es war für ihn 
eine Erleichterung, feinen Kummer darüber gegen einen Fremden aus: 
zufprechen, der die Berhältniffe noch nicht Fannte, wiewohl er eben fo 
natürlich defien Fröftungen nachher abweift (122 ff. 165 ff.). Indeß 
hat Odyſſeus von ihm, nachdem er vorher ſchon mit Athene gefpro: 
chen hat und jest bald feinen Sohn fehen fol, bereits fo viel gehört 
und-ift der treuen Ergebenheit des einfachen biedern Eumäos fo ge 
wiß, daß es feiner nachherigen Erfundigungen und weitern Gefpräche 
und zumal der immer wiederholten Berfuchungen deſſelben offenbar 
nicht bedurfte. Uebrigens wird Eumäos bei der Anführung feiner 
Reden in diefen Gefängen oft eben jo von dem Dichter angerebet 
(55. 165 u. ſ. w.) wie in ber Ilias mehrmald Menelaos und nod) 
häufiger Patroklos. — | 

Beachtendwerth ift auch, daß Odyſſeus in dem zweiten Theil 
unfrer Dichtung viermal feine letzten erdichteten Lebensſchickſale, zuerft 
der Göttin, darauf dem Hirten, dann nur furz dem Antinoos und 
endlich feiner Gattin erzählt (XII, 256—286. XIV, 199 — 359. 
XVII, 419— 444, XIX, 172— 248). Died fonnte in der urfprüng- 
lihen Dichtung Homers, ſchon wegen ihred geringern Umfangs, 
nicht fo gefchehen fein. Nähmen wir aber dennoch an, es ſei ge 
ichehn: jo hätten diefe Erzählungen an ſich entweder vollfommen mit 
einander übereinftimmen oder nicht übereinftimmen fönnen. Jenes 
fonnten fie nicht, weil eine fo häufige, ganz gleichmäßige Wiederho- 
[ung unerträglich gewefen wäre. Denn obgleich Odyſſeus die Er- 
dichtungen immer andern Perſonen erzählt hätte: jo blieben body, 
einen zufammenhängenden Vortrag der Dichtung angenommen, Ho: 
merd Zuhörer biefelben: mithin mußten die Erdichtungen von einan- 
der abweichen. Dazu aber mußte der Grund, weil fonft nicht zuläffige 
MWiderfprüche entftanden wären, nothwendig Far aus der Dichtung 
felbft hervorgehn. Dies jedoch ift in unfrer Odyſſee nicht der Fall; 
vielmehr findet fich im derſelben nirgends die Andeutung eines folchen 
Grundes; ja, diefe Erzählungen ftimmen vielmehr theils fo mit ein: 
ander überein, theild nicht überein, daß fie unmöglich alle von dem— 
felben Sänger in berfelben Dichtung herrühren können, Webereinftim- 
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mend nämlich find die erſte, zweite und vierte Erzählung darin, daß 
Odyſſeus Kreta fein Geburtsland nennt und fo könnte diefe Angabe 
vielleicht aus der Dichtung Homers ſtammen. — Daraus, daß 
Odyſſeus in feiner zweiten und dritten Erzählung auch in Aegypten 
gewefen fein fol, fann man für fich allein nicht etwa auf die Entfte- 
hung diefer beiden Gefänge (XIV u, XVII) nad) ber Zeit des Pſammetich 
fließen, Denn Odyſſeus fam nad) feiner Erzählung dahin als 
Seeräuber und in biefer Art mögen Fremde wohl zu allen Zeiten 
auch die Küfte Aegyptens heimgefucht haben, In das Innere des 
Landes aber find die Griechen vor oder in der Zeit der Dichtung 
diefer beiden Gefänge nicht gefommen; denn fonft wären in jenen 
Erzählungen defien Wunderbauten und fonftige Kunftwerfe gewiß 
erwähnt, Wenn aber diefe Fahrten hier, wie die andern nach Phönife, 
Kypros u, ſ. w. ohne Zweifel fpätere Ausfchmüdungen und Erweite- 
rungen ber Dichtung Homers find; fo haben fie für unfre Fragen 
noch) in fo fern Bedeutung, als wir uns vielleicht auch aus ihnen, 
wie bereitö oben bemerft ift, die Bekanntfchaft der Griechen mit 
Kunftwerfen mancher Art fchon in früher Zeit erflären Fönnten, 
Daß Odyſſeus zu Athene, ohne weitere Fahrten zu erwähnen, 
nur fagt, er fomme von Kreta, wo er, nicht in freundlichem Ber: 
nehmen mit Idomeneus, deſſen Sohn erfchlagen, ftimmte vielleicht 
am meiften mit der einfachen Erzählung Homers, um fo weniger 
aber ftimmt es mit unfern folgenden Erzählungen überein. Bemerfeng: 
werth ift in ihr noch, daß Odyſſeus von den Phöniziern, nicht über: 
einftimmend mit deren fonft bei Homer nicht günftiger Erwähnung, 
bort ausbrüdlich bemerkt, fie haben nicht unredlich an ihm handeln 
wollen (XIU, 277). Uebrigens ift dieſe erfte Erzählung für uns 
deshalb weniger bedeutend, weil, außer Athene, fie Niemand hört; 
anders dagegen ift ed bei den folgenden. Denn gegen Eumäos 
nennt ſich Odyſſeus einen Sohn Kaſtors von einem Nebenweibe, 
fämpft mit gegen Troja, fährt auf Raub nad; Aegypten, wo er, in 
einem Gefecht gefangen, fieben Jahre lang in Wohlftand lebt, dann 
aber mit einem Phönizier in defien Land fährt, dort wieder ein ganzes 
Jahr bleibt; darauf noch andre Abenteuer befteht, (auch neun Tage lang 
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ſchiffbrüchig auf einem Maft fitend umbhergetrieben wird) dann von 
Odyſſeus hört; deſſen Schäge fieht u. ſ. w. Sehr zu beachten ift viel- 
leicht, daß jene fieben Jahre in Aegypten jo zu den fieben Jahren bei 
Kalypio ſtimmen, wie das eine Jahr bei dem Phönizier zu dem einen 
Jahre bei Kirfe. Zu Antinoos dagegen fagt er, die Aegypter haben ihn 
auf einem Raubzuge gefangen und dem Herricher von Kypros ald Scla- 
ven geſchenkt. Endlich wieder gegen :Benelope nennt er fich einen Cohn 
Deufaliond und Bruder des Idomeneus; will felbft ven Odyſſeus geſehn 
und gaftlich bewirthet haben u. ſ. w. Nun aber hört Eumäos feine 
Worte zu Antinoos (XV, 328 ff. 415 ff. 602 f.) und mußte von 
Penelope jelbft oder von ihren Mädchen hören, was er zu ihr gefprochen: 
hätte er da nicht, ohnehin mißtrauifch, nachdem er jelbft von dem 
Aetoler und ‘Penelope fchon von jo Vielen betrogen war (XIV, 378 ff. 
122 ff.), den Odyſſeus beinah nothwendig müffen für einen Betrü- 
ger halten? 

Uebrigens ſieht man aus dieſen Gefängen recht beutlich, wie 
nach und nach der Gefang auch den befonnenen und nie verzagten 
Helden der alten Dichtung zu einem Manne für die heitere Unter: 
haltung bis zur Unwürdigfeit umgewandelt bat. Seine tapfern 
Thaten wurben maßlos bid zur Unglaublichfeit übertrieben und feine 
befonnene Klugheit ward zu einer eigennüßigen, vor Allem auf ihren 
Vortheil bedachten Schlauheit. In diefem Sinne fagt Odyſſeus bei 
den Phaͤaken, er würde, wenn er bamit nur recht viele Gefchenfe 
zufammenbrächte, gern wohl auch ein Jahr bei ihnen bleiben (XI, 
355 ff.) und in ähnlicher Art foll er e8 hier nicht für unwürdig 
halten, fid) vor den Knechten ſeines Hirten angetrunfen zu ftellen, 
um ein wärmered Lager zu erhalten (457 ff.). Wenn dabei gefagt 
wird, er habe died gethan, um den Eumäos zu verfuchen: fo war 
dies fein Grund, weil er benfelben bei deſſen ſchlichter Einfachheit 
längft ſchon vollkommen, namentlich auch ald jo gutmüthig Fennen 
mußte, daß es bei ihm einer ſolchen Lift gar nicht bedurft hätte, 
Ueberdied aber zeigt fih der Sinn, in welchem unfer übermüthiger 
Sänger hier die Erzählung gedichtet, auch in feiner wiederholten 
Einführung der Worte Neſtors: „wenn id) fo jung noch wär und 
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ich hätte die rüſtige Kraft noch!” Wie könnte man in ſolchen Dar- 
ftelungen den Odyſſeus erfennen, der in der Ilias ganz allein das 
nach ber Heimfehr verlangende Heer zurüdhält; der mit Diomedes 
ben Gang in das feindliche Lager unternimmt und nachher dem 
Agamemnon jo Fraftwoll feine Verzagtheit vorwirft oder ber in ber 
Odyſſee, um auch die Verfchlagenheit des Helden nicht zu übergehn, 
mit dem falfchen Namen und dem Weine fi) und die Seinen aus 
ber Höhle des Kyflopen rettet; der alddann wieder, mitten unter ben 
Freiern, drohend die Rache der Erinyen auf Antinoos herabruft 
(Od. XV, 475 ff.) und zulest, die Bettlerhülle von den fräftigen 
Schultern abwerfend (XXII Anf.), von der Schwelle des Sales herab 
den Freiern fein biutiged Gericht anfündet? Das war Homers 
Odyſſeus! 


Funfzehnter Geſang. 





In dem Anfange dieſes Geſanges iſt faſt Alles, was aus dem 
Haufe des Menelaos erzählt wird, nicht ohne Beziehungen auf 
Früheres und Vieles (56— 181), einige lehrhafte Verſe ausgenommen 
(69 — 73), ift fehr jchön. Dagegen ift wieder die den Schidfalen 
des Odyſſeus ganz fremde Einführung des Theoklymenos offenbar 
fpäter und aus einem ganz. andern Xiederfreid in ihre gegenwärtige 
Verbindung gefommen (222—286. 508-546). Eben fo ift bie 
an ſich fchöne, fonft aber müßige Unterhaltung des Odyſſeus mit 
Eumäos (301 — 494) unftreitig audy eine der vielen fpäteren Er: 
weiterungen der alten Dichtung. — Der ganze Geſang fcheint über: 
haupt aus drei verfchiedenen größern Bruchftüden: von Telemachos 
bei Menelaos (1—181), von Theoflymenos (223 —286. 508 — 546) 
und von Odyſſeus bei Eumäos (301 —495) zu beftehn, die vielleicht 
aud) wieder aus verfchiedenen Theilen zufammengeftellt oder ent- 
ftanden waren. Dann geht Telemachos zu Eumäos. 

Was nun Ginzelnes betrifft: fo weicht ed von ber fonftigen 


— — —  — — 


Funfzehnter Gefang. 457 


Darftellung der Odyſſee ab, daß Athene hier dem Telemachos nicht, 
wie vorher der Penelope und Naufifaa, als ein Traumbild erfcheint, 
fondern daß fie ohne Verwandlung oder fonft eine Vermittlung zu 
ihm fpriht. Dann ift auch nicht gejagt, diefer habe die Göttin ge: 
ſehen oder gehört oder er fei erftaunt über bie Erfcheinung; ſondern 
diefe kommt, fpricht zu ihm, geht weg und Telemachos wedt, ald 
wäre gar nichts Beſonderes gefchehn, den Bififtratos (A— 45). Die 
Göttin aber treibt ihn zur Heimkehr, weil bie Freier ihm während 
feiner Abwefenheit fchaden fönnten und doch hat fie felbft ihn, aller: 
dings vielleicht nicht in allen alten Liedern, zu der Fahrt veranlaßt. 
Nach unfrer vorhergehenden Darftellung hätte fie eigentlich nur miß— 
billigen fönnen, daß er ohne Grund fo lange wegblieb; allein davon 
erwähnt fie Nichts, fondern fie jagt: 

Nicht taugt's, daß du von Haufe, Telemachos, fern noch unherfährft. 
Nun aber war er ja nad) Pylos mit ihrer Begleitung gefahren 
und darauf, wie fie ebenfalld gewollt, nad) Sparta; weiter aber 
nit. Wie alfo konnte da die Göttin mißbilligend von feinem 
Umberfahren fprehen? Noch weniger aber ftimmt dad Nädhft- 
folgende mit unfrer fonftigen Erzählung. Denn nad) diefer war 
erftlich nicht der mindefte Grund zu der Beſorgniß (15 ff.), Pe— 
nelope fönne fich unterdeß vermälen. Dann wird ihr Vater zwar 
auch fonft öfter in der Odyſſee nur genannt, ohne, was fonderbar 
ift, jemals felbft eingeführt zu werden; hier aber ift außerdem auch 
die Rede von ihren Brüdern, die fonft gar nicht auch nur erwähnt 
werden. Berner foll Eurymachos mehr fchenfen als die andern Freier 
und doch haben nad) unfrer Odyſſee bis dahin alle, jenen nicht aus— 
genommen, Nichts gefchenft (3. B. XVII, 275 ff,). Endlich fagt 
Telemachos nachher (518 ff.), Eurymachos fei von allen Freiern der 
geehrtefte, da died nach unſrer Odyſſee vielmehr Antinoos ift (IV, 
628 ff. XVI, 418 ff. XXI, 256 ff. XXII, 48 ff. u. fo w.). Ganz wunder: 
lich ferner und Fleinlich ift der Rath, den Athene hier, in Sparta, 
dem Telemachos über die Fünftige Einrichtung feiner Wirthfchafts- 
angelegenheiten auf Ithaka für den Ball ertheilt, daß feine Mutter 
ihm davongehn follte (24 ff.). Bor Allem aber möchte man babei 
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fragen, ob denn die Göttin unfre Euryklea gar nicht gekannt habe. — 
Darauf (95 ff.) indeß erjcheinen wieder aus unſerm vierten Geſang 
Eteoneud und Megapenthed und Menelaos bringt den Doppelbecher. 
Iſt damit der in jenem Gejange (IV, 591) dem Telemachos zugefagte 
Bedyer gemeint? Der Mifchfrug wird auch dort angeführt (IV, 615 ff.). 
Daß der Becher von Gold war, ift nirgends gefagt; der Mifchkrug 
aber heißt bier und früher filbern und Helena ſchenkt dem Telemachos 
einen Schleier oder ein Gewand (125 ff.). Doch aber heißt es nad): 
her (206 ff.), Bififtratod habe das Gold und die Kleidung, was 
Telemachos von Menelaos empfangen, in das Schiff gelegt. Diejes 
Gold alfo, wenn mit diefer Kleidung etwa Helena’d Schleier gemeint 
fein ſollte, muͤßte Telemachos von Menelaos in andern Liedern er: 
halten haben. — Daß nachher bier der Adler mit der Gans, darauf 
in Ithafa der Habicht mit der Taube auffliegt und das Zeichen hier 
von Helena, dort von Theoklymenos in bemfelben Sinne gedeutet 
wird, kann, obwohl beides an ſich fchön ift, doch kaum in demjelben 
Gefange von bdemfelben Dichter herrühren (160 — 181. 525 —538.). 
Dann kommt Telemachos zu feinem Schiff, ohne daß auch nur mit 
einem Worte die Berwunderung oder der Unwille feiner freiwilligen 
Begleiter angedeutet wird, die num, obenein fchon lange vorher un: 
gebuldig, nach unfrer vorhergehenden Erzählung, länger ald einen 
Monat umfonft gewartet und auf fo lange Zeit nicht einmal Lebens— 
mittel genug in ihrem Schiffe gehabt hätten (205 ff. IV, 598 f. 1, 
353 ff. 374 ff.). 

Darauf ift Odyſſeus mit dem Hirten umd verfucht ihn, in jeder 
Beziehung unangemeffen, noch einmal (307 ff.). Die Antwort bes 
Eumäos, fo wie bie ganze barauf folgende Unterhaltung (325 — 495) 
ift wieder an fich ſchön, obwohl redyt fichtbar (347 ff.) ebenfalls eine 
weitere Ausführung ber einfachen alten Dichtung. Uebrigend ver: 
langt und empfängt Odyſſeus hier Nachrichten von feinem Bater 
und feiner Mutter von Eumäoß, die der Sänger des elften Gefanges 
ihm in der Unterwelt hat zum Theil von der Mutter felbft ertheilen 
laflen. — Ferner ſehn wir bier, daß ber Gefang dem Odyſſeus aud) 
eine Schwefter Ktimene umd fogar, wie es feheint (ömrkoraemv exe 
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raidov 364 f.), — wohl ebenfalld zu erwünfchten Ahnen für Ge 
fchlechter — noch mehrere Gefchwifter gegeben hatte, wiewohl fonft 
von biefen Nichts erwähnt, ja nachher fogar von Telemachos aus: 
brüclich gefagt wird, ihre Gefchlecht habe ſich immer durch Einzelne 
fortgepflanzt (XVI, 117 ff.). Endlich jagt Eumäos von den Dienern 
der Freier in Vergleich mit Odyſſeus (330 ff.): 
Nein! So ſehn fie fürwahr nicht aus, die Jene bedienen! 
Jünglinge find’s: ganz fein mit vem Mantel befleivet und Yeibrod, 
Immer das Haupthaar glänzend gefalbt und vie ſchmucken Gefichter! 
Solche verfehn bei ihnen den Dienft! 
Eine fo ſchmucke Dienerfchaft der Freier wird in ber Odyſſee fonft 
nirgends erwähnt oder angedeutet; oft vielmehr finden wir gar feine! 


Scehzehnter Öefang. 





Der vreizehnte Gefang fehildert die Ankunft ded Odyſſeus in 
ber Heimat, der vierzehnte feine Ankunft bei dem Hirten und ber 
unfre die Ankunft des Telemachos bei diefem. In den beiden leßtern 
Schilderungen lagen Gleichmäßigfeiten fo nahe, daß fie zu Seiten: 
ftüden geworben find, die man wohl etwas Fünftlich oder gefünftelt 
nennen würde, wenn fie nicht jo natürlid) und fehön wären. Im 
der erftern nämlich figt Eumaͤos vor feiner Thür; in dieſer ift Odyf- 
feus in der Hütte: in jener zerreißen die Hunde beinahe den Odyſſeus; 
in dieſer ummvedeln fie freundlich den Telemachos; in jener entfallen 
dem Eumäos vor Schred feine Sohlen; in diefer entfallen ihm in 
feiner freudigen Weberrafchung feine Becher. Diefe Darftellung aber 
bot fi von felbft dar, wenn Odyſſeus den Telemachos nicht etwa 
erft in feinem Haufe wiederfehn oder in dem Gehöft fchon finden 
follte. Indeß kann diefe Bemerkung ſich nicht auf die Schilderungen 
der Hunde ded Eumäos befhränfen; jondern fie muß fich zugleich 
auch noch zu dem Hunde bed Odyſſeus im fiebzehnten Gefange wen- 
ben (XVII, 290 ff.). Denken wir und, daß Homer der erfte Sänger 
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war, in dem der Gedanke lebendig ward, die Heimkehr des Odyſſeus 
mit den Wunderfahrten zu einer großartigen, doch das Maß ber 
Zeit ded mündlichen Vortrages nicht zu weit überfchreitenden Dich- 
tung zu verbinden: fo ift es doch nicht wahrfcheinlich, daß er dabei 
hätte fogleich ſchon am die Ausführung aller an ſich wohl zuläffigen 
Nebenumftände denken und namentlidy dreimal Hunde ded Odyſſeus 
einführen ſollen. Daß er vielleicht, nachdem er feine Dichtung län- 
gere Zeit immer nach deren erften Anlage vorgetragen, einzelne Theile 
berfelben in weiterer Ausführung als beiondere Lieder gefungen, ift 
möglich; indeß wiffen wir es nicht und können ed daher jo wenig 
behaupten wie leugnen. Da wir aber in fo vielen Theilen der Ilias 
und der Odyſſee deren Veränderung und namentlich weitere Aus— 
führung durdy andre, zum Theil ausgezeichnete Sänger unzweifelhaft 
erfennen: fo ift e8 nicht ohne Grund, wenn wir biefelbe auch bei 
diefen Schilderungen ald möglich annehmen. Jene Sänger fanden 
fih in ihrer Bewunderung und Verehrung der homerifchen Dichtun: 
gen um fo mehr zu immer neuen Erweiterungen berfelben aufgefors 
dert, ald ihre Zuhörer nad) einer immer näheren Einführung in das 
Leben ihres bewunderten Odyſſeus verlangten. So ſchufen dieſe 
Sänger, wie es fcheint, auch Schilderungen, wie die unfre von ber 
Hütte ded Eumäos, deren idylliſche Schönheit an ſich zum Theil 
unübertrefflih und ded Namens Homer's vollfommen würdig ift, 
Daß wir aber doch nur diefe Hunde des Eumäos und nicht eben 
fo den Hund ded Odyſſeus, von welchem fpäter nochmals die Rede 
fein wird, fremden, unter einander und fogar mit Homer wetteifern: 
den, Sängern zufprechen möchten, hat feinen Grund befonders darin, 
daß wir überhaupt diefe Schilderung des erften Zufammentreffens 
des Odyſſeus mit Telemachos faum für urfprünglic) halten zu dür— 
fen glauben. Denn Odyſſeus fol alles Nöthige ſchon mit Athene 
befprochen haben (XII, 303 ff.): alfo waren darnach fo weite Be: 
fprechungen und Berathungen bei und mit Eumäos nicht erforderlich. 
Wenn aber die Göttin vieleicht audy gewollt hätte, Odyſſeus follte 
ſich mit Telemacho8 zuerft bei dem Hirten wiederfehn (XII, 404 ff.): 
fo follte man meinen, fie hätte diefen müſſen entweder gar nicht aus— 
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fahren oder früher heimfehren laffen. Nun aber thut fie das letztere 
ganz ohne denkbaren Grund fo fpät, daß er erft den andern Tag 
nad) feinem Vater zu Eumäos kommt. Dies wär ein Mangel in 
der Anlage geweſen; allein aud) diefe Ausführung fönnte man nicht 
gelungen nennen. Denn nachdem Odyſſeus ſchon bei den Phäaͤaken 
fi fo fchmerzlich nach der Heimkehr gefehnt hatte und ihm daher 
ein fo langer und ganz unnüger Aufenthalt bei den Hirten uner- 
träglid, fein mußte: fo. bereitet er doch hier im Anfange des Geſanges 
mit vollfommenem Gleichmuth das Frühftüf und fpridht dann mit 
einer Ruhe, die nicht einmal als verftellt bezeichnet ift, von dem 
Anfommenden, ald ob er gar nicht feinen Sohn mit brennender 
Ungebuld erwartete, fondern nur irgend einen Bekannten bed Eumäos, 
Man kann vielleicht Bemerkungen und Ausführungen diefer Art ge 
fucht nennen; allein fie können in einer Unterfuchung wie biefe, 
faum übergangen werden, indem auch fie, verbunden mit allen fon- 
ftigen Andeutungen, vielleicht dazu beitragen fönnen, die Ermittlung 
eines Elarern Ergebniſſes zu fördern, 

Bemerfendwerth ift in dem Folgenden die Uebereinftimmung un: 
fered Gefangd mit dem vorhergehenden darin, daß auch hier Tele 
machos annimmt, feine Mutter könnte fi) wohl unterdeß wieber 
vermält haben (33 ff. 73 ff. XV, 15 ff.). Darnach wird übrigens 
auch hier feine länger dauernde Abweienheit von Ithaka vorausge- 
fest. Sonft ift die Darftellung an ſich faft durchgängig fchön. Die 
brei auf einander folgenden Berfe mit der gleichmäßigen Wiederkehr 
ihrer Spondeen im erften und ihrem männlichen Einfchnitt im vierten 
Fuße malen aufs Fraftwollfte die heftige Bewegung im Innern bed 
Odyſſeus (108— 110). 

Daß nun Telemachos feiner Mutter durch Eumäos jagen läßt, 
er fei zurüdgefehrt, gefchieht ebenfalls dem Auftrag Athene's gemäß 
(130 ff. XV, 40 ff.). Die Entfernung des Hirten aber war, bei biefer 
Anlage der Erzählung, da jetzt Telemachos feinen Vater erfennen 
jollte, nothiwendig; auch war fie natürlich genug, indem jener feine 
Mutter durch die Botfchaft beruhigen, jelbft aber noch, wie er es 
auch fonft zuweilen that, in dem Gehoͤfte bleiben wollte (IV, 639 f.). 
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Dagegen find darauf die zwei Verſe (133 f.) und ber eine (153), fo 
wie die fpäteren auf biefe bezuͤglichen Verſe wunderlich. Denn hätte 
Telemachos gewollt, daß zunächft nur feine Mutter von feiner Heim- 
fehr wüßte: jo hätte er demgemäß auch fchon feine Schiffsgefährten 
beauftragen müflen; dies indeß hat er nicht gethan (XV, 503 ff.), 
vielleicht, weil eine ſolche Berheimlichung bei zwanzig Mitwiſſern, auf 
ber Heinen Infel, doch faum möglich geweſen wäre. Dann aber fügt 
Telemachos oben feiner Anorbnung des Geheimniſſes den Grund 
hinzu, weil ihm Viele nachftellten und dies hatte die Göttin ihm 
nicht aufgetragen. Darnach ift diefe VBerheimlichung durch Nichts be- 
gründet und vergeblich und fie wird in der folgenden Erzählung 
lächerlich. Denn zugleich mit Eumaͤos meldet der Schifföherold nun 
ber Benelope und zwar, wie noch dazu ausbrüdlich bemerkt wird, in 
Gegenwart ihrer Mädchen, die Heimkehr ihres Sohnes, fo daß auch 
bie Freier fie gleich erfahren, Dennoch aber tritt Eumäos darauf 
noch ganz nahe zu der Herrin, beftellt in Gegenwart der Mädchen 
feinen geheimen Auftrag (328 ff.) und dann berichtet er nach feiner 
Rüdkehr über feine Sendung fo unbefangen, ald wäre nun Alles in 
der beften Ordnung (468 f.). Enblidy aber fehrt im folgenden Ge— 
fange Telemachos Tags darauf in bie Stadt zurüd, ohne daß er 
irgend eine Beſorgniß vor Nachſtellungen Außerte oder eine Vorkeh— 
rung zu feiner Sicherheit getroffen hätte (XVII, 26 ff.). Faſt eben 
fo wenig bichterifch begründet ift die Art, wie Telemachos den gut- 
gemeinten Borfchlag des Eumäos, mit diefer Botfchaft zugleich auch 
ben betrübten Laertes zu erfreuen, abweift (135 — 153). Denn ſollte 
feine Rüdfehr geheim bleiben: fo war es beffer, daß nur Eumäos 
und nicht auch noch eine Dienerin von ihr wußte; dann aber fonnte 
die längere Abwefenheit ded Hirten für Vater und Sohn nur er- 
wünfcht fein, zumal da beide ſich unterdeß ohne feine Hülfe ſelbſt 
ein Schwein fchladhten und darnach hätte paflender Eumäos feldft 
auch dem Laertes die Nachricht gebracht. Bemerfenswerth ift aud) 
dad, zumal in feiner Wiederholung mißfällige yırrworw, gpoovew 
(136. XVII, 193, 281). 

Bielleicht hatte fchon Homer in feiner Dichtung auch den Tele 
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machos eingeführt, weil. der Sieg des Odyſſeus über bie Freier noch 
mehr Theilnahme bei den Zuhörern gewinnen mußte, wenn durch 
den Sieg auch einem Sohne des Helden die Herrſchaft auf der Infel 
gefichert wurde. Dann aber hatte auch fehon Homer das Wieder: 
fehen des Vaters und des Sohnd gefchilbert und vieleicht hat ſich 
Einiged davon noch in unferm Gefang erhalten (181 ff.), Wenn 
aber vorher gefagt ift (175 f.), Athene habe den Odyſſeus wieder in 
feine wahre ®eftalt, mit dunfler Farbe des Gefichts und mit 
ſchwarzem Bart umgefchaffen und e8 dagegen früher heißt (XIII, 
399 f. vgl. V1,232 ff.), fie wollte fein blondes Haar auf feinem 
Haupt vertilgen: fo kann von einem „ſchwankenden Gebrauche der 
Farbenbezeichnungen” nicht die Rebe fein, wo bie Bedeutung berfelben 
aus den damit verglichenen Gegenftänden unzweifelhaft hervorgeht. 
Nun aber heißt bei Homer auch Demeter blond. (N. V, 500. &avd7;) 
und darin erfennen wir die weißgelbe Farbe des reifen Roggens, des 
Haferd und der Gerfte bis zur röthlichen ded Weizend. Darnad) 
alfo ift gelb darin die Grundfarbe. Died ftimmt auch zu jener 
Stelle (V1, 232), wonach dad Haar des Odyſſeus ausſieht, wie wenn 
Gold über Silber gegofien wird. Das Schwärzliche dagegen in unfrer 
Stelle (zvaveos) hat in der Wolfe, unter weldyer das Meer fich 
dunkel färbt (XI, 405 f.), in dem Haar und ben Brauen bes Poſeidon 
und Zeus zu feiner Grundfarbe ein Blau, welches ſich mit jenem 
Gelb nicht zu einer Farbe ded Haard mifchen läßt. Dies alfo fann 
auch in unfrer Stelle nicht geichehn und mithin bürfen wir nad 
diefen Abweichungen in ber Barbe ded Haars unjred Helden ver- 
muthen, daß er in einigen alten Sagen blondes und in andern bunfles 
Haar gehabt, daß auch nachher die Sänger ihm theils diefes, theils 
jenes zugetheilt und daß wir daher auch in den fraglichen Stellen 
wieder verfchiedene Sänger zu erfennen haben. 

Berner kann wohl auch das Folgende (232— 321) nicht von 
dem Dichter der Ankunft des Telemachos und des Wiederſehns mit 
feinem Water, fondern weit eher von dem Erfinder jener geheimen 
Beftellungen herrühren. Von geringerer Bedeutung ift dabei, daß 
Odyſſeus hier zu Telemachos fagt, nach Athene's Auftrage follen fie 
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mit einander über die Ermordung der Freier Rath halten, da er nach 
demſelben nur uͤberhaupt hat auf die Beſtrafung derſelben denken 
ſollen (233 ff. XI, 376); die eigentlichen Wunderlichkeiten beginnen 
damit, daß Ddyffeus nad) der Zahl ber Freier fragt, um zu ermeſſen, 
ob wohl fie zwei allein fie bezwingen können, ober ob cr dazu bie 
Hülfe Andrer fuchen müfle. Sollte Odyſſeus nun einmal aud hier 
Unmögliched vollbringen: fo mußten die Sänger vor Allem wenig- 
ftend die Zahlen aus dem Spiel laſſen; jet indeß rechnet Telemachos 
feinem Bater 118 Gegner vor und zählt zu ihnen, body nur, um 
die Eumme noch zu erhöhen, fogar auch den Herold und den Sänger. 
Darnach hätte nachher freilich Odyſſeus leicht aud) dieſe beiden er- 
ſchlagen fönnen (XXI, 330 ff. 351 ff.). Uebrigens jagt in der legten 
Stelle wieder Telemachos felbft, der Herold, der auch in unfrer Er- 
zählung der ‘Benelope immer feine Nachrichten bringt, habe fein als 
Kind gepflegt und der Sänger Phemios habe nur aus Zwang ge- 
fungen. 

Nun hat zwar Odyſſeus nur die Zahl der Freier wiffen und 
nachher dad Weitere felbft befchliegen wollen: war es aber nicht ber 
Natur gemäß, daß Telemadyos feiner Angabe zugleih, ſchon um 
feinem Vater eine Grundlage für feinen weiteren Beſchluß zu geben, 
binzufügte, wie viele gewiß von feinen Schiffögefährten oder fonftigen 
Bekannten ihnen beiftehn würden? Dies aber thut er nicht; fondern 
fordert fehr unbefangen den Odyſſeus, der doch in feiner zmanzigjähri- 
gen Abwejenheit ganz fremd auf Ithafa geworden war, auf, er folle 
Helfer vorjchlagen. Dies läßt der Sänger ihn natürlich) nur deshalb 
thun, damit Odyffeus nun ald foldye Helfer Athene und Zeus nen- 
nen fonnte. Mit diefen beiden freilich müßt’ e8 ihm leicht geweſen 
fein, da er vorher ſchon gehofft, mit Athene's Beiftand breihundert 
Feinde zu bezwingen, jet fogar deren ſechshundert zu erfchlagen! 
Allein weshalb hatte er denn überhaupt nad) der Zahl ber Freier 
gefragt, oder welche Unzahl Hatte er denn für den von ihm felbft 
ald moͤglich angenommenen Ball erwartet (238 f.), daß er würde 
Hülfe ſuchen müflen? Endlich ift die Frage bier auch deshalb 
wunberlich, weil Odyſſeus doch wenigftend die Zahl ber Freier, nach— 
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dem er länger ald zwei Tage bei dem Hirten gefefien, Tängft kennen 
und zugleich auch willen mußte, welchen Beiftand er ungefähr auf 
feiner Inſel erwarten durfte. Wenn aber darauf die Worte des 
Odyſſeus zu Telemachos über deſſen nächites Verhalten (270 — 280) 
zur Sache find: jo ift dagegen feine Anordnung der Wegräumung 
der Waffen, von der fpäter nochmals die Rebe fein wird, ſchon von 
Alters ber, faft allgemein als unftatthaft anerfannt, Denn obgleich 
er vorausfegen Fonnte, fie ftanden noch im Sale (I, 127 f,): fo war 
doch eine Beftimmung über fie, wenigftend in dieſer Art, fchon jegt 
faum möglid. Hier indeß will Odyſſeus den Telemachos zu ber 
Wegnahme, wie ed fcheint, in Gegenwart der Freier, mit einem 
Wink auffordern, doch wohl, damit diefe Nichts hören follten; allein 
fie hätten ja doch jehn müfjen, was vor ihren Augen gefhah! Dann 
ſchließt Odyſſeus feine Rede damit, daß fie fämmtliche Diener und Die- 
nerinnen verfuchen wollen (305 ff.). Beſonders diefe Verfuchungen 
fcheinen jene Sänger für eine wejentliche Aeußerung der gepriefenen 
Klugheit des Odyſſeus angefehn zu haben, indem er auch den Eumäos 
immer von Neuem wieder verfuchen muß. Dabei indeß haben fie 
nicht gemerkt, daß gerade in dieſen Berfuchungen, nach ihrer Dar- 
ftellung, feine Klugheit fich gar nicht zeigt, indem er aus ihnen for 
gar über bdiefen einfachen Eumäos auch jest noch Fein Urtheil ges 
wonnen hat. Hier aber könnte Odyſſeus nur gemeint haben, er 
wollte feine Verfuchungen vor der Ermordung der Freier anftellen; 
denn nad) derfelben hätte doc; Niemand mehr an feiner Heimkehr 
zweifeln oder ſich unfreundlich gegen ihn zeigen Eönnen, Natürlic) 
wundert ſich auch der verftändige Telemachos über diefen Vorfchlag, 
weil fie damit viel Zeit verlieren würden; allein auch über ihn müffen 
wir und in jo fern wundern als er nicht fogleich hinzufügte, des 
Eumäos wenigftend, mit dem er fich noch eben in Gegenwart feines 
Vaters jo herzlich begrüßt hatte, Fönnen fie vollfommen ficher fein. 
Sollten wir aber nicht aus dieſen bis zur Außerften Ungebür 
wiederholten Verfuchungen und Berathungen mit Wahrfcheinlichkeit 
vermuthen fönnen, daß auch in Homers Dichtung Odyſſeus, nachdem 
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ſich mit denſelben berathen habe? Was aber Homer kunſtreich an- 
geordnet und in naturgemäßer Schönheit ausgeführt hatte: dad wurde 
nad) und nach zu dergleichen verunglüdten Darftelungen, in bem 
Maße, wie viele Sänger immer mehr von ihm abweichend, nur den 
Eingebungen ihres eigenen, oft beichränften Geiſtes folgten. 

Der Verdruß und die Berathungen ber Freier nad) der Heim- 
fehr des Telemachos, ihre Beforgniffe wegen ihres Schiffes, defien 
Anfunft und die neuen Berathungen und Reden find in ihrer rafchen, 
lebendigen Folge wieder unübertrefflich fchön gefchildert (322 — 405). 
Bemerfenswerth aber ift dabei die Freunblichfeit der homerischen Kunft 
oder wenn man will, des alten Geſangs überhaupt, auch in der Dar: 
ftelung des Amphinomos. Sie hat fogar nicht allen Freiern unjre 
Theilnahme ganz entziehn wollen und auch von Penelope heißt es 
nachher (394 ff.), fie habe fi an den Neben des Amphinomos ge 
freut, Er ift zur Milde geneigt und billigt das Treiben ber Freier 
im Herzen nicht (XVII, 414 ff.); allein er hat nicht Entfchiedenheit 
des Willens genug, um fich von ihnen zurüdzuziehn und daher muß 
auch er in unfrer Odyſſee fallen, Eben fo ift die Ginführung bes 
Antinoos, allerdings in andrer Art, fchön (363 — 392), Manches darin 
aber auch ſonſt beachtenswerth. Die Errettung des Telemachos von 
der Nachftellung ift nicht ohne Eindrud auf dad wilde Gemüth des 
Antinoos geblieben und er ift hier der Meinung, Telemachos habe 
Berftand, Den Freiern dagegen ſei das Volk nicht mehr gewogen 
und ed werde fie, wenn Telemachos fie wegen ihrer Nachftellung 
verflage, woran er indeß, was wohl ebenfalls nicht zu überfehn ift, 
in unfrer Odyſſee nicht denkt, gewiß ftrafen. Auch daraus geht 
hervor, daß Odyſſeus bei feinem Angriff auf die Freier leicht würde 
die erforderliche Hülfe gefunden haben und daß er nach deren Er- 
mordung fchon in jo fern nicht nöthig gehabt hätte, fich vor ihren 
Angehörigen aus feinem Haufe zu entfernen. Antinoos aber fchlägt 
vor, entweder den Telemachos, um allen für fie nachtheiligen Kolgen 
zuvorzufommen, fo bald wie möglich, zu ermorden oder fi) aus 
dem Haufe ded Odyſſeus und von ber Bewerbung zurüdzuziehn. 
Wie es fcheint, ift in diefer durchaus tüchtigen, Teidenfchaftlichen Rebe 
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des Antinoos auch die Wiederholung des Mordanſchlags der beab- 
fichtigte Ausdruck der Heftigfeit feiner innern Bewegung. Um fo 
mehr aber würde diefer Dichter ihn auch feinen Grimm über das 
unerflärlich lange Ausbleiben des Telemachos haben ausiprechen 
laſſen, wenn er überhaupt daffelbe, fo wie andre Sänger, angenom- 
men hätte, Nun aber hat er ſich mit feiner Darftellung, wie es 
fcheint, vielmehr der Erzählung des vierten Geſangs angefchloflen, 
wo die Freier nach Noömond Aeußerung die Rückkehr des Telemachos 
bald erwarten Eonnten (IV, 632 ff.) und darnach Fönnten wir aud) 
die Worte des Antinoos von feiner Lauer bei Tag und Nacht wohl 
nur von einigen Tagen, nicht von vier Wochen verftehn (365 ff.); 
ja er hätte wohl, wäre Telemacho8 fo lange weggeblieben, in ber 
Vorausſetzung, er fei bereitd unbemerkt heimgefommen, ebenfall3 früher 
zurüdfehren müffen. Seinen Mordvorfchlag aber befeitigt Amphi— 
nomos für jegt fo, daß wir auch darnach annehmen fönnten, er würde 
zu einer Verftändigung zwifchen Odyſſeus und den Freiern gern bie 
Hand geboten haben. Er jagt nämlich (400 ff.): 

Freund’ ich müchte fo leicht Dad) nicht ven Telemachos tödten: 

Etwas Entjeßliches ift es, ein Königsgeſchlecht zu vertilgen! 

Pafiet uns aljo zuerit ver Unſterblichen Willen erforichen. 

Wenn des gewaltigen Zeus Ausſprüche nachher es gejtatten: 

Ja, dann tönt’ ich ihn jelber und vath’ es ven Anderen aller; 

Mahnen vie Götter jedoch uns ab: dann rath' ich zu ruhen, 
Nun fehren die Freier in dad Haus des Odyſſeus zurüd (406 — 408) 
und daran würde fich ganz paſſend der Schluß fügen (452 ff. vgl. 
340). Hier indeß tritt nun ohne weitern Einfluß auf die Handlung 
noch ‘Benelope auf, der Medon wieder, fo wie früher, den Mord- 
anichlag (oAsIeo»!) hinterbracht hat (409 — 433, IV, 677 ff.). Sie 
macht dem Antinoos deshalb in ſehr anfprechenden Verſen Vorwürfe, 
welche diefer nicht hätte fo ftillfchweigend, wie hier, hinnehmen kön— 
nen; wahrjcheinlich aber war feine Antwort darauf längft verloren, 
Dagegen jucht Eurymachos die Fürftin in feiner Art mit übertriebenen 
Redensarten zu beruhigen, in denen jie feine tüdijche Salfchheit nicht 
verfennen konnte. Dann fehrt die Erzählung lebendig und wahr in 
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die Huͤtte des Eumaͤos zurück, nicht ohne des Laͤchelns zu erwähnen, 
mit welchem Odyſſeus und Telemachos den Bericht des Eumãos 
anhören (482 — 48h. 


Siebzehnter Geſang. 





Nachdem Odyſſeus ſich mit Telemachos wiedergeſehn, lag in 
der Sache ſelbſt fein Grund, warum er nun hätte ſogleich mit oder 
nach diefem in fein Haus gehn müflen. Im Gegentheil, er Fonnte 
jest, nach dieſer bürftigen Unterhaltung kaum ſchon Far genug er- 
fennen, wie er feine Gegner am ficherften angreifen follte, und darnach 
hätte er wohl, zumal als der befonnene Held, erft noch auf feinen 
andern Gehöften und in der Stadt umbergehen können, um die Zu: 
ftände zu erforfchen und ſich Helfer auszumählen, Allein der Dich- 
tung fagte eine Anordnung diefer Art ſchon wegen ihrer Weitläufig- 
feit nicht zu; auch findet ſich davon in ber Odyſſee feine Spur und 
fo dürfen wir annehmen, aud) Homer habe den Obyffeus unmittel- 
bar von dem Hirten in fein Haus geführt, Auch in diefem Gefang 
übrigend find Bruchftüde verfchiedenartiger Lieder zufammengereiht, 
von denen einige theild zu einander theild zu der fonftigen Erzählung 
nicht ftimmen und in denen auch außerdem Manches auffällt. Eigent: 
lich berathen ift im vorigen Gefange Nichts; nur die Zahl ber Freier 
hat Telemachos dem Odyſſeus angegeben; Helfer gegen fie würden 
errwünfcht, allein fo bald nicht aufzufinden fein; indeß fol Telemachos 
gleich früh zur Stadt zurüdgehn; Odyſſeus werde mit dem Hirten 
bald folgen; bei dein Kampfe werde dann gewiß ein Gott ihnen bei- 
ftehn. Natürlich mußte Telemachos durch ein folches Geſpräch mit 
feinem endlich heimgefehrten Vater höchſt aufgeregt fein und daraus 
würde ſich Manches, befonders im Anfange diefes Gefanges vielleicht 
erffären laſſen; allein angemeſſen oder gar fchön kann man doc) die 
ganze Darftellung in dem Anfange nicht nennen. Bielmehr werben 
wir auch bier zu der Vermuthung veranlaßt, diefer Sänger habe 
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Lieder mit einer ähnlichen Anordnung gekannt, indeß ihren Inhalt 
in ber ihm eigenthümlichen Art, mit manchen Abänderungen, Ein: 
Schaltungen u. dgl. im Einzelnen mangelhaft ausgeführt. 

Da den Telemachos nach diefem Gefpräche mit feinem Vater 
nad der Stabt verlangte (5), wo ihnen nun bald ein ſchwerer 
Kampf bevorftand: jo wär ed allerdings der Natur gemäß gewer 
jen, wenn er jest nur fur; von Eumäos Abſchied genommen und 
zugleich ihm gefagt hätte, für immer fönne er die Sorge für befien 
Gaft nicht übernehmen; zunächft indeß möge er denfelben in fein Haus 
führen, da er von ihm gehört, er fcheue die Rohheit der Freier nicht. 
Nachher müffe dann der Fremde ſelbſt für fich weiter forgen, Bei 
biefer Anordnung fam Odyſſeus, wie ed nad) der Anlage der Dich— 
tung nothwendig war, fogleich unter bie Freier in fein Haus und 
blieb nachher dort, weil es Penelope fo wollte (XIX, 317 ff.). In 
unferem Gefang indeffen fpricht Telemachos, nachdem er fich vor: 
her jo freundlicy über den Fremdling geäußert und mit ihm unter: 
halten hatte, dann auch wieder noch jo lange mit bemjelben allein 
geweſen war, nun (14 f.) auf einmal über ihn fo theilnahmlos, daß 
Eumäod an ihm und an diefem oder an Beiden hätte ganz irre wer- 
ben muͤſſen. Ja er hätte fogar nach diefen Worten des Telemachos 
eigentlich nur glauben fönnen, er follte den Fremden gar nicht zu 
ihm in das Haus führen! Eben darnach aber, daß Eumäos den— 
noch den Odyſſeus fogfeich von feinem Gehöft in bad Haus führt, 
dürfen wir als wahrfcheinlich annehmen, baß dies fo in der Dichtung 
Homerd gefchehen fei. 

Unangemeffen aber fagt darauf Odyſſeus (16— 21), er felbft 
ziehe das Betteln in ber Stadt dem Sigen und Dienen auf dem 
Lande vor, nachdem er vorher zu Eumäos gefagt, er habe nad) Du— 
lichion gewollt und auch nachher, dorthin folle dieſer ihn entfenden 
(XIV, 334 ff. 395 ff.). Jetzt aber denkt er nicht mehr daran, fondern 
will auf der Inſel betteln, wie er, wieder anders, vorher auch gemeint, 
ob er nicht bei den Freiern follte Dienfte verrichten können, Offenbar 
hätte ein fo leichtfertiges Abfpringen von einem Vorhaben auf ein 
andred dem Eumäos Argwohn gegen ben Fremden einflößen müflen! — 
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Dann heißt es von Telemachos, der hier, wie gejagt, an feine Nach— 
ftellungen der Freier denft, „er fann auf ihre Verderben” (27). Auch 
died möchte man vielleicht als eine Andeutung aus dem alten Ge 
fange mit der nächſt folgenden Erzählung von dem eiligen Gange 
ded Telemachos auf den Marft in Verbindung bringen. So erfen- 
nen wir wenigftend ebenfalls eine Andeutung andrer, von den unfern 
abweichender Lieder auch darin, daß Telemadyos hier feinen Speer 
nicht drinnen in dem Sal an die Säule ftellt, an bie er früher den 
Speer Athene's gelehnt und an welcher auch die Speere des Odyſſeus 
ftehn follen (1, 127 ff.), fondern an eine Säule vor dem Eingang 
in den Sal, die jonft nirgends vorfommt (29 f.). Dann tritt er ein 
und Penelope kommt ihm aus ihrem untern Gemach erfreut entge: 
gen (36 ff.). Ä 

Darauf fragt fie (41 ff.) denfelben, indem auch fie wieder nicht 
Sparta, fondern nur Pylos erwähnt, nicht wie nachher (106), was 
er über feines Vaters Heimkehr gehört; fondern fie fagt: erzähle mir, 
— nvınoag örrwreng. Oben bittet Telemachos mit bdenfelben 
Worten erft den Neftor und nachher den Menelaos, ihm von dem 
ald wahrfcheinlich angenommenen Tode feined Vaters Alles zu er 
zählen, wie fie es ſelbſt geſehn: was aber bebeutet hier diefe Frage? 
Doch wohl eben nur allgemein, wie er es dort gejehn oder gefunden 
habe und in fo fern ift die Trage ſehr unbeftimmt und dem Ber: 
langen der Fürftin, vor allen Dingen Etwas von ihrem Gatten zu 
erfahren, nicht angemefjen, In der Antwort des Telemachos (45 — 56) 
fann man allerdings den Ausdruck der Herzlichfeit vermiffen; vielleicht 
aber wäre die Kürze berjelben eben aus jeiner Aufgeregtheit und aus 
dem Gebote feines Vaters zu erflären, daß er vor Allen und auch 
vor Penelope feine Rückkehr geheim halten ſollte. Darnach fpricht 
Telemachos hier fo, daß feine Mutter faum ein günftiged Ergebniß 
feiner Fahrt erwarten Fonnte (46 f.), indeß fei er felbft doch ber 
Gefahr entronnen. Indem er fie daher auffordert, zu den Göt— 
tern um die Beftrafung der Freier zu flehn, Fonnte fie dies ſowohl 
auf den vereitelten Mordanſchlag berjelben wie auf ihre Srevel an 
dem Haufe ded Odyſſeus überhaupt beziehn, Anders aber verhält 
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es fich mit der Aeußerung des Telemachos, er eile fo nach dein Markt, 
um feinen Gaft in fein Haus zu führen. Indeß betrachten wir zu— 
wörberft, wie und wo in den Gefängen der Odyſſee von Mord— 
anfchlägen ber Freier gegen Telemachos Erwähnung gefchieht und 
wo nicht, 
Die Freier befchließen und verfuchen ihre Nachftellung und Bene: 
[ope wird davon fogleich benachrichtigt (IV, 669 ff. 778 ff. 698 ff.). 
Dennoch erſchrickt fie anfangs weniger über fie felbft, als über bie 
Gefahren, die dem Telemachos auf der Meerfahrt drohn. Nachher 
aber fleht fie zu Athene um Schuß ihres Sohnes gegen die Freier 
und bie Göttin will ihn ihm gewähren (IV, 765 ff. 817 ff. 825 ff.). 
Dann fpricht diefe jelbft in der Götterverſammlung von ber Nach— 
ftellung (V, 18 ff.); Tirefiad dagegen und die Mutter ded Odyſſeus 
in der Unterwelt wiflen Nichts von ihr. Den Odyffeus benachrichtigt 
Athene davon, indem fie zugleich ihn deshalb beruhigt (XIII, 425 ff.). 
Nachher erwähnt auch Eumäos gegen ihn den Anfchlag der Freier; 
indeß erwibert Odyſſeus Nichts darauf (XIV, 179 ff.), man fönnte 
vieleicht jagen, eben deshalb, weil er von der Göttin gehört, 
ber Anjchlag werde vergeblich fein. Dann benachrichtigt dieſe den 
Telemachos von dem Hinterhalt; allein ebenfalls fo, daß er ihn 
nicht befonders fürchten fonnte (XV, 28 ff.), Auch hier alfo wäre 
died vielleicht al8 die Urfach anzunehmen, weshalb er Nichts davon 
weder zu feinen Echiffögefährten fagt, noch zu Theoklymenos. Eumäos 
dagegen, der den Telemachos mit denfelben Worten begrüßt, wie 
nachher ‘Penelope, ftatt ihn zu fragen, wie er der Gefahr entgangen 
ſei oder ftatt fich darüber zu freuen, klagt nur darüber, daß er fo 
felten zu ihm komme. Auch nachher aber wird von dem Hirten, 
von Telemachos und Odyſſeus, die doch alle von dem Hinterhalte 
wußten, nicht weiter davon geſprochen. Denn daß Telemachos jagt, 
die Freier werden ihm zulegt doch umbringen, fönnen wir nicht auf 
benfelben beziehn, da er fich derfelben Worte ſchon früher bedient, 
als noch an diefe Nachſtellung in unfrer Dichtung nicht zu denken 
war (XVI, 128. 1, 251) und eben fo allgemein jagt er, daß Viele 
auf fein Verberben finnen (XVI, 134), Darauf fehren in demfelben 
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Geſange die Freier von ihrer Lauer zurück und ſprechen dabei von 
weiteren Mordanſchlaͤgen, was gleich nachher Penelope dem Antinoos 
vorwirft (XVI, 358 ff. 411 ff). Dann aber ſagt Telemachos ſpäter 
Nichts davon zu feiner Mutter (XVII, 148) und, was beſonders zu 
beachten ift, auch Odyſſeus in feiner Ermahnung des Amphinomos 
deutet nicht auf diefen Frevel der Freier hin (XVIN, 143 ff.). Darauf 
wird ganz kurz bemerkt, fie haben ten zweiten Anfchlag zunädft auf- 
gegeben (XX, 241 ff.). Indeß am meiften muß auffallen, daß fogar 
Odyſſeus, indem er fein Gericht beginnt, den Freiern diefen offenbar 
größten aller ihrer Frevel nicht vorwirft (XXI, 35 ff.). Aus biefen 
Ungleichheiten wird man fchließen dürfen, einige alte Meberlieferun- 
gen haben dergleichen Nachftellungen der Freier gefannt, andre nicht 
und dengemäß haben einige Sänger diefelben erwähnt, andre nicht 
erwähnt. Am Bedeutendften ift dabei, daß gerade Odyſſeus felbft 
von ihnen nirgends auch nur ein Wort fagt. Sollten aber fpätere 
Sänger dieſelben wohl, wenn fchon Homer fie eingeführt gehabt Hätte, 
wieder aufgegeben haben? Das wäre ganz unwahrfcheinlich, indem 
fie offenbar zur Belebung der Handlung ungemein beitrugen und in 
ber That zu ausgezeichnet jchönen Schilderungen in unfrer Odyſſee 
Anlaß gegeben haben, Wenn aber die Dichtung Homers dieſe Mord: 
anfchläge der Freier, wie ed jcheint, nicht gefannt hat: fo würde man 
died beinahe daraus erflären mögen, daß er feinen Telemachos dieſe 
ganze, an fich durchaus unmefentliche Fahrt überhaupt nicht hatte 
unternehmen laſſen. 

Indeß giebt nun in unferm Geſange Telemachos (52 ff.) als den 
Grund feiner Eile nach dem Marfte die Abholung des Theoklymenos 
an. Allein auch diefer war dem Gefange Homerd gewiß fremd und 
er hatte feine Aufgabe, die Heimkehr des Odyſſeus in fein Haus 
und befien Herftellung als Herrfcher auf feiner Infel zu erzählen ein- 
facher gelöft und Andeutungen diefer einfachern Röfung enthält viel- 
feicht auch diefer Gefang. Nachdem fich nämlich Telemachos mit 
feinem Bater wiebergefehn und von ihm gehört hatte, er felbft werde 
bald in fein Haus fommen, fah er voraus, daß nun bie Entfcheidung 
nahe war. Deshalb alfo verlangte ihn nach der Stadt und er fann 
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auf dem Wege, wie fie die Freier wohl würben überwinden fön- 
nen (5. 27), Mit vollem Grunde hielt er außer dem göttlichen auch 
menfchlichen Beiftand für nothwendig (XVI, 243 ff.) und da fag ihm 
nahe, fich deffen fchon jegt, fo weit died mit der nöthigen Vorſicht 
gefchehen Fonnte, zu verfichern. Ob es alfo nicht nad) andern alten 
Liedern eine Bedeutung haben follte, daß fi) Telemachos, was bei 
der erften Volföverfammlung nicht fo hervorgehoben ift (11, 14 ff.), 
hier, entfernt von den Freiern, zu den alten Freunden feines Vaters 
fest, welche ihn nach Allem fragen und daß er gleich darauf zu Biräos 
fo geradezu von der vielleicht nahen Ermordung ber Freier fpricht 
(65— 83)? Man fann in der Erfpähung folder Andeutungen zu 
weit gehn; indeß find deren dody in der Ddyffee jo viele und zum 
Theil fo unverfennbare, daß es nicht unangemeflen ſcheinen Fann, 
wenn biefelber, vielleicht für die weitern Forſchungen Andrer hier 
wenigftend angemerkt werben. 

Unter den alten Freunden des Odyſſeus wird darauf (68) ein 
fonft unter benjelben nicht vorfommender Antiphos genannt, wie 
früher ein Sohn des Aegyptios heißt (II, 15 ff. vgl. ©. 352 u.). Piräos 
aber, der nad) der Gewohnheit der Alten, alfo nicht „auffällig“ früh: 
morgens mit feinem Gaft auf den Markt gegangen, fagt zu Tele 
machos nur (75 ff.), er möge nach feinen Geſchenken des Menelaos 
fhiden, wahrfcheinlich, weil er fremdes Gut nicht länger bei fich zu 
behalten wünfcht; an die Abholung des Theoklymenos erinnert er 
natürlich nicht, nachdem er ſich fo bereitwillig erboten hat, denfelben 
auf längere Zeit gaftlich zu verpflegen., Wohl aber hätte nad) dem 
Frühern (XV, 506 f.) Telemachos jet um fo mehr an dad Mal 
benfen müffen, das er feinen Schiffsgefährten verfprochen hatte, als 
er fich biefelben dadurch noch mehr geneigt gemacht haben würde, 
Davon aber ift weder hier noch fpäter irgendwie die Rede, Uebri- 
gend haben wir bier wieder einen Vers mit der Wiederholung deſ— 
felben Wortes (83): 

3a, dann bring es erfreut tem erfreueten heim in die Wohnung. 
Der nur wegen ber ganz müßigen Einführung des Theoflymenos jo 
weit hinaus geichobene Bericht des Telemachos von feiner Fahrt 
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(108— 149) beſteht zum Theil aus ſchon früher vorgekommenen Ver— 
fen. Telemachos fagt, obgleich er Neftors erwähnt, Nichts von Pi— 
fiftratos, wieberhoft aber wörtlich forwohl das unbedeutende Gleichniß 
bed Menelaod, wie deſſen Erzählung von einer früheren Kraftäußes 
rung des Odyſſeus (124— 149. IV, 333 — 347.) und erwähnt den⸗ 
noch wieder nicht die Gefchenfe, die er (XV, 111— 129) von Menelaos 
und Helena und zwar von ber fegtern mit der ausdrüdlichen Bitte 
erhalten hat, ihrer zu gedenken und den Schleier feiner Mutter zur 
Aufbewahrung zu übergeben. Endlich ftimmt auch darin wieder dieſer 
Abſchnitt nicht zu Früherem, daß der Seher hier (153 — 161) zu 
Penelope jagt, er habe, was er jegt ihr verfünde, fehon vorher bem 
Telemachos geweiffagt, und doch ift dem nicht fo, Denn biefem hat 
er nur bie beftändige Herrfchaft feines Gefchlechts auf Ithafa vor: 
hergefagt (XV, 533 ff.); ‘Benelope dagegen verfichert er hier, Odyſſeus 
fei bereit8 angefommen (157 ff.). Außerdem aber will er Jene figend 
auf dem Schiffe geweiffagt haben (160 f.), und doch hat er ed nadı 
der Erzählung dort erft gethan, als fie ſchon gelandet waren (XV, 
499 ff. 531 f.). 

Daß darauf die Freier, die ohne daß es gejagt ift, unterdeß 
gefommen find, von Medon zur Bereitung ihres Mals aufgefordert 
werden, weicht von ber fonft gewöhnlichen Darftellung ab. Dann 
geht die Erzählung wieder auf Odyffeus über, indem Eumäos zu 
ihm jagt, der größte Theil des Tages fei bereitd vergangen (190 f.). 
Auch dies ftimme in fo fern nicht zu dem Vorigen und dem Folgen: 
den, als dort die Freier noch eben erft ihr Mittagsmal bereiteten 
(180 ff.) und nachher noch bei demfelben fiten (258 ff.), Weshalb 
aber gehn denn die Beiden fo ſpät in die Stabt, da nicht etwa ge 
fagt ift, fie haben vorher erft noch gefrühftüdt? Ob vielleicht nad) 
ber LVeberlieferung Odyſſeus gerade noch zum Schmaufe der über: 
müthigen Freier gefonmen und dabei zuerft befcehimpft ſein follte? 
Daß Odyſſeus den Eumäos um einen Stab zu dem Gange bittet, 
war nicht nöthig, wenn er vorher damit von Athene verfehn war 
(195. XII, 437 ); denn Niemand wird doch annehmen, der Held 
folle fo erfchroden über die Hunde geweien fein, daß er barüber 
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vergeſſen hätte, feinen Stocd wieder aufzuheben (XIV, 31.). — Borber 
hat Eumäos gejagt (XIV, 105— 108), jeder Hirt ſchicke den Freiern 
täglidy ein Stück von feinem Vich und jo hat auch er es dort ge 
than (XIV, 26 ff.); in den folgenden Geſaͤngen aber und auch in 
dieſem ift dies nicht jo erzählt; vielmehr heißt es, bie Knechte 
blieben, als Eumäos mit Odyffeus in die Stadt ging, zu Haus 
(200 f.), fo daß es jcheint, ald wenn er diesmal gar feinen Eber 
geichicht hätte! Melantheus dagegen, der, wie Patroklos in einigen 
alten Liedern :Batrofles geheißen zu haben fcheint, jo auch Melanthios 
genannt wird, treibt hier, begleitet von zwei Knechten, feine Ziegen 
zu dem Schmaus der Freier (212 ff.). Weshalb bringt nun jetzt 
nicht eben jo Eumäos mit einem Knechte feinen Eber in die Stadt? 
Vielleicht deshalb nicht, weil Melantheus alddann deſſen Kräfte den 
feinigen ziemlich gleich geachtet und daher vielleicht nicht den Angriff 
auf Odyſſeus gewagt hätte, den diefer nun einmal auch von ihm 
erdulden ſollte. Melantheus aber, von dem bemerkt wird, er habe, 
bei feiner eigenen tüdifchen Boshaftigkeit, vor Allen dem Eurymachos 
angehangen, heißt hier der Sohn des treuen Dienerd Dolios (IV, 
735 ff.), wie nachher die eben fo fchnöde Magd Melantho deſſen 
Tochter (212, XVII, 321 ff.); nachher indeß wird von Dolios, ohne 
daß dieſe beiden erwähnt find, gefagt, er hatte ſechs Söhne, welche 
dann für Odyſſeus kämpfen (XXIV, 387 ff. 497.). Auch werden der 
Ziegenhirt und Melantho nicht Geſchwiſter genannt; wohl aber heißt 
fie die Bulle des Eurymachos, wie Melantheus deffen Anhänger, fo 
daß auch hier das Spiel und die Freiheit des Gefanges nicht zu ver- 
fennen find; nur fann man wohl nicht glauben, Homer werbe biefe 
Beiden fo in feiner Dichtung eingeführt haben. Ueberdies hätte Me: 
lantheus hier feine Ziegen jehr Spät gebracht (175. 190 5)! Be 
merfenswerth find ferner die Verfe (217f.): 

Nun, da beißt es ja richtig, ein Lump zieht immer den Lump an! 

Wie doch ven Gleichen betändig ein Gott zu dem Gleichen gefellet! 
Ohne Zweifel hat Odyſſeus auch in Homerd Dichtung vor feinem 
endlichen Sieg über bie Freier manche Schmach erlitten; dies aber 
führten die Sänger nachher immer weiter fo aus, daß er nun 
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jeden erdenklichen Hohn von den Freiern, von ſeinen Knechten und 
Maͤgden und von Landſtreichern erdulden und dazu noch, um die Freier, 
wie man meinte, noch mehr zu täufchen, auch andre Erniedrigungen 
freiwillig auf fich nehmen mußte. Und in einer foldhen Erniebri- 
gung ficht er nun nach zwanzig Jahren zum erften Male fein eignes, 
bier als jo ftattlich und was vielleicht nicht zu überfehn ift, jo wohl 
befeftigt gefchilderted Haus wieder! Da ergreift er, was jonft in ber 
Ilias und Odyſſee zum Ausdrud einer innern Bewegung nirgends 
gefchieht, wahr und fchön, die Hand des Hirten (263), der natür- 
(ih von dem, was jegt Alles in feinem Gafte ſich regt und wogt, 
Nichts ahnt. Deshalb fpricht er nun fo unbefangen auch von dem 
durch Alter und Vernachläffigung verfommenen Hund Argos, der von 
Allen, die Odyffeus bisher in der Heimat gefehn, allein den Gebieter 
fogleich erkennt, ihn freudig aus der Ferne mit angelegten Ohren 
anwedelt und bann ftirbt. Warum follte nicht die Einführung dieſes 
Hundes, die eine fo fchöne wirkliche Bedeutung für die Dichtung 
hat, von Homer ftammen Fönnen? Dann tritt Odyſſeus in fein 
Haus und in den Sal, wo er ſich auf die Schwelle nieberfebt. 

Er ift nicht von Eumäos hineingeführt, weil bie Freier ihm 
nicht ſogleich als deſſen Schügling erfennen follten; doch fagt ihnen 
bied bald nachher Melanthens (369 ff.). Darauf heißt es, Telemachos 
rief den Eumäos zu ſich, wahrfcheinlich, weil diefer ihm gegenüber 
faß und er ihm die Speife für den Bettler in die Hand geben wollte 
(342 ff.) — Die Einführung Athene's ift auch hier wieder theils 
unnüg, da ihr die Frevel der freier längft befannt find, theil® widrig, 
indem es dabei heißt, auch die fchuldlofen Freier wollte fie nicht von 
dem Verderben retten (364). 

Dann aber ift die nächftfolgende Darftellung (369 — 491), in 
welcher der Ziegenbirt Melanthios heißt, auf einmal wieder 
faft durchgängig ausgezeichnet ſchön und Homerd würdig. Der 
legte Theil ded Geſangs dagegen (492 — 606) ift offenbar wieder 
ein Bruchftüd aus dem Lieb eined andern Sängers, zwar natürlich 
genug, indeß unbedeutend in ber Anlage fowohl als in ber Aus- 
führung. 
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Schon bei der Ilias haben wir gefehn, daß einige Eänger in 
ihren Liedern fich dem homerifchen Zorne des Achilleus angefchloffen, 
andre dagegen mehr oder weniger unabhängig davon troifche Be— 
gebenheiten und den Zorn felbft nach andern Sagen und Liedern in 
ihrer Weife befungen haben. Dafielbe bemerken wir auch in ber 
Odyſſee. Daß aber viele Sänger in jener Zeit, ganz abgefehn von 
Homer, wie die Heimfehr andrer Helden, jo auch des Odyſſeus zum 
Gegenftand ihrer Lieder gewählt, und nach ihrer eigenen Art befungen 
haben, Tag in ber Natur der Sache und läßt ſich unter Anderen 
3. B. wohl auch daraus erfennen, daß in den legten Gefängen, von 
dem unfern an, öfter Eurynome, fonft aber in allen Eurpflea 
die erfte und die ältefte Dienerin in dem Haufe des Odyſſeus iſt. 
Wär Eurynome „nur ein andrer Name für Euryklea,“ fo wäre dies 
gewiß bei ihrer erften Ginführung gejagt (1, 428 ff.). Indeß ſehn 
wir auch aus mehrern Stellen. ziemlich Far, daß die Lieder bie 
ältefte Dienerin ded Haufes überhaupt nicht ganz in derſelben Art 
eingeführt hatten. Denn Eurynome heißt, wo fie ein Beiwort hat, 
die Schaffnerin (zauim XVII, 495. XVII, 169. XIX, 96. XXI, 154) 
oder im eigentlichen Sinne die Kammerbienerin (XXIII, 293); Euryflea 
dagegen wird die Pflegerin oder Ernährerin genannt (Toogog II, 
361. IV, 742, XVII, 31. XIX, 15. XXI, 380, XXI, 391. 394. 419, 
XXIH, 39. 69.); auch wird von ihr ausbrüdlich gejagt, fie habe den 
Odyſſeus ald Kind genährt und gepflegt (XIX, 354 f.). Indeß ift 
Euryflea zugleich auch wirklich die Schaffnerin de8 Haufed, indem 
fie als folche dem Telemachos feine Reifevorräthe beforgt (II, 345 ff.) 
und deshalb dort auch Schaffnerin, fo wie fpäter die Aufſeherin 
aller Dienerinnen des Haufes heißt (XXL, 380 ff.). Berner hat fie 
das Lager des Odyſſeus bereiten laſſen (XX, 129 ff.), wie freilich 
in demfelben Geſange vorher Eurynome (XX, 4). Dann vertheilt 
fie die Hausarbeit an die Maͤgde (XX, 147 ff.), fehließt fie ein (XXI, 
381 ff.) und will endlich dem Odyſſeus alle die fchlechten und bie 
guten unter ihnen nennen (XXI, 420 ff.). Hiernach jchließt die eine 
Schaffnerin die andre aus und beöhalb hat audy ein Sänger, in 
dem und fchon befannten Streben nad) Bermittlung, beiden ihre 
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Stelle dadurch zu ſichern geſucht, daß er neben einander Eurynome 
die Kammerdienerin und Euryklea die Pflegerin nennt (XXIIl, 289 ff.). 
Wir indeß erfennen auch in dieſer doppelten Schaffnerin die Ber: 
fihiedenheit der Lieder, aus denen Bruchftüde in unſrer Odyſſee neben 
einander aufgenommen find. Was aber, oder wie viel man daraus 
Schließen darf, daß Eurynome nur in biejen legten Gejängen erfcheint, 
wird vielleicht durch fpätere Unterfuchungen Andrer ermittelt werben. 
Zu bemerfen ift nody, daß Euryklea, wo fie erwähnt wird, von 
Benelope und Telemachos immer einer Achtung und Liebe genießt, 
deren Ausdruck oft, namentlicd in einer gewiflen alterthümlichen Ein— 
fachheit, Sehr fchön ift, während Eurynome nirgends mit befonderer 
Theilnahme eingeführt wird. Endlich ift gegen die Geſänge oder 
die Theile derfelben, wo Euryflea erfcheint, Weniger, gegen die andern 
dagegen, wo Eurynome waltet, fehr Bieles zu erinnern. Aus. allen 
diefen Gründen darf man vielleicht ſchon jegt die Vermuthung aus— 
fprechen, die Pflegerin, Schaffnerin und Aufieherin aller Mägde des 
Odyſſeus, Euryklea gehöre der homerifchen Dichtung und den aus 
ihr hervorgegangenen Liedern an, die Schaffnerin und Kammerbienerin 
Eurynome dagegen haben fpätere oder überhaupt andre Sänger ein- 
geführt, Bemerkenswerth ift übrigens, daß fowohl in der Ilias als 
in der Odyſſee gerade die legten, vielleicht acht oder neun, Gefänge 
fi) durch ihre befondern Eigenthümlichkeiten auszeichnen. 

In dem Testen Abjchnitte, der mit einer leeren Unterhaltung 
Penelope's und Eurynome's über die Freier beginnt, ißt Odyſſeus, 
der mur eben aufgehört zu effen, fchon wieder oder immer noch (358. 
506). — Darauf fpricht Eumäos, den Penelope zu ſich geru— 
fen, über ben Fremden zu ihr nicht mit feiner fonftigen würdigen 
Einfachheit, und einen wäterlichen Gaftfreund des Odyſſeus (522) 
hat der Fremde fid) gegen ihn nad) unfrer frühern Darftellung nicht 
genannt (XIV, 199— 359). Wenn aber Benelope, gleich nachdem 
fie ihren Schmerz über das Unglüd ihres Haufes geäußert hat, 
über das Niefen ded Telemachos (541 f.) als eine gute Vorbedeutung 
lacht: jo deutet died auf eine leicht erregbare Beweglichkeit und eine 
Empfänglidhfeit ihred Gemüths für Außere Eindrüde, bei welcher fie 
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wohl faum zwanzig Jahre lang im Obergemach über ihren Gatten 
geweint haben und immer fo empfänglich für den Lieblichen Schlaf 
gewefen fein würde, 

Ueber dieſen Geſang haben wir eine umfichtig homeriſche Fra— 
gen verfchiedener Art erörternde danfendwerthbe Abhandlung von 
Rhode, 
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Der Fauftfampf des Odyſſeus mit dem von den Freiern als 
ihr Bote, nach Iris im Scherz Iros genannten Bettler ift ein vor- 
trefflich erfundened und ausgeführtes Seitenftüd zu der Schmad, 
die er in dem vorhergehenden Gefange durch den Ziegenhirten ers 
fahren hat. Athene dagegen ift auch bier, um die Geftalt des Hel- 
den noch Fräftiger zu machen, Hleinlich und in fo fern auch unpaffend 
eingeführt, als Odyſſeus felbft, wie obenein nachher ausdrücklich ge- 
fagt wird, feine volle Kraft vor den Freiern jegt noch nicht zeigen 
will (69 f. 90 ff.). — Sollte der Vers (46): 

Der von den zwei'n dann fiegt und der Stärfere bleibt in ven Kampfe 
von biefem Sänger nicht eben fo abjichtlih aus der Schilderung 
des Zweifampfs zwilchen Menelaos und Paris hierher genommen 
fein wie vorher der Vers: „Wenn ich fo jung noch wär'“ u. ſ. w. von 
Neftor? Dann wird mit dem Namen Iros in Ahnlicher Art und 
eben fo ſchwer eigentlich überfegbar, wie in ber Iſias mit dem Na— 
men des Paris gefpielt (73, 1. II, 39): 

Bald trifft Iros den Nicht mehr Jros verichulvetes Unglüd. 

Darauf machen bie von den Freiern für Odyſſeus, zugleich aber, 
ohne daß fie ed ahnen, gegen fich felbft ausgefprochenen Wünfche, 
fo wie bie folgende jchöne Mahnung des Odyſſeus an den zwar 
durch fie erjchütterten, nicht aber zur Umfehr bewegten Amphinomos 
einen würdigen, tragifch ernften Eindruck (112 — 157). 

Nun aber muß Penelope, auch dazu wieder von Athene ge- 
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trieben, zu den ihr verhaßten Freiern hinaustreten, ſowohl um in 
ihnen den Wunfch und die Hoffnung einer baldigen Vermälung mit 
Einem von ihnen aufs Höchfte zu erregen, ald um dem, ſonſt doch 
überall auch von ihr für todt gehaltenen, Gatten und ihrem Eohne 
noch ehrenwerther zu erfcheinen, ald zuvor! Zugleich aber will fie 
diefem rathen, nicht mehr mit den tüdijchen Freiern umzugehn 
(158— 168). Einen ſolchen Rath hätte fie demfelben angemefiener 
allein ertheilt, ald vor den Freiern und dies, möchte man beinah fagen, 
jcheine fie felbit bemerkt zu haben, indem fie nachher ihm denſelben 
nicht ertheilt (215— 225.). Auch hier ift wieder nicht Euryklea bei 
ihr, fondern Gurynome (164 ff.), die, fein genug, was Euryflea 
nicht gethan haben würde, jagt, ihr Sohn fei ja nun erwachjen und 
man müfle nicht endlos vergeblich trauern (173 ff.). Damit meint 
fie natürlich, ‘Penelope jolle doch wieder heurathen und räth ihr da 
her, fich vorher zu fchmüden. Dies aber lehnt diefe ab und nennt 
nun, was fonft nicht geſchieht, die beiden nirgends weiter vorkom— 
menden Mädchen, die fie begleiten follen (182 ff.). Eben fo befrem- 
det die Hinzufügung ihred Grundes dazu, fie jcheue ſich, allein vor 
den Freiern zu erfcheinen, nachdem fie doch in unfrer Odyſſee auch 
fonft öfter, allerdings ebenfalls mit zwei Dienerinnen, vor ihnen er 
fchienen ift. Ihren gejegneten Schlaf kennen wir; daß fie aber hier 
dazu, freilich auf die Anordnung Athene's, fogar die Augenblide 
wahrnimmt, wo Eurynome die Mädchen ruft, muß doch Jedem zu 
viel fcheinen, zumal da fie eben fo gut wachend hätte jowohl von 
ber immer dienftwilligen Athene verfchönert werden, als ihre Sehn— 
fucht nad) ihrem Gatten ausfprechen können (187 — 199). Berner 
hätte fie, wenn fie dem Telemachos Vorwürfe wegen ber chlechten 
Behandlung ded Fremden machen wollte, dies ſchon früher, ald 
Antinoos diefen warf, thun fönnen (XVII, 462 ff.); jetzt hatte fie 
dazu in fo fern nicht einmal Grund, als die Bettler fi) aus eigenem 
Antriebe geichlagen hatten. Deshalb weift auch Telemachos nicht 
ganz mit Unrecht, ihren Tadel zurüd; fpricht aber zugleich feinen 
Haß gegen bie Freier, ohne daß Einer von ihnen Etwas darauf 
erwibdert, mit einer Offenheit und Heftigfeit aus, die wir am wenig: 
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ften bier erwarteten, two feine Mutter deren weitere Bewerbungen 
nicht etwa zurüdweift, fondern vielmehr nur wünſcht, fie möchten 
die herfömmlichen Freiergefchenfe bringen. Dies thut fie hauptfächlich 
zwar in dem Sinne jener Sänger, welche die Klugheit des Odyſſeus 
und der Penelope gern auch darin zeigen, daß fie Gefchenfe zufammen- 
zubringen wußten; hier aber wird :Benelope zu ihrem Borfchlage noch 
befonderd durch eine ſehr lebhafte Aeußerung des Eurymachos über 
ihre Schönheit veranlaßt und fie macht denfelben in einer gewandten 
Rede, die jedoch nicht urſprünglich in ihrer gegenwärtigen Verbindung 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden geftanden haben fann. Denn 
erftlich Laffen fich doch die Worte der Fürftin (274—280) nur fo 
verftehn, als haben ihr die Freier bis dahin Nichts geichenft; dies 
aber ftimmmt nicht zu der frühern Aeußerung Athene's, daß fie es 
alle und am meiften Eurymachos gethan haben (XV, 17 f, vgl. XI, 
116 f.). Dann heißt e8 bier, jeder Freier fchickte feinen Herold 
(291) und darunter, fagt man, jei Medon zu verftehn, weil biefer 
alferdings einmal der Herold ber Freier heißt (XVI, 252.). Indeß 
fonnte doch diefer eine Mann hier unmöglid Allen dienen und fo 
ift e8 auch in der That nicht gemeint. Allein auch in Betreff der 
Herolde der Freier ftimmten jene Sänger nicht mit einander überein, 
Denn Einige von ihnen jcheinen ſich diefelben zugleich als deren 
Diener gedacht zu haben (291. 297. 300. 424. 1, 109. 146. XVII, 
173. XXI, 270, vgl. XV, 330 ff.) während wieder ein andrer Sänger 
(XVI, 247 f.) feinen zwei und funfzig Freiern von Dulichion jeche 
und außerdem, wie es fjcheint, allen zufammen, außer dem SHerolde 
Medon, noch zwei Diener giebt, Endlich werden die Geſchenke nach— 
ber auch gar nicht von Medon, fondern von den Dienern oder Herolden 
ber Freier gebracht (292 — 301.). Noch mehr aber ift beachtenswerth, 
daß hier von allen, fonft angeblidy 108 Freiern mit ihren Gejchenfen 
nur Antinood, Eurymachos -und die beiden jonft faum erwähnten 
Eurydamas und Piſandros genannt find und eben jo, daß nicht 
bemerkt ift, jeder Freier habe feinem Herolde gefagt, was er denn 
für ihn bringen follte. Der eigenen Wahl des Herolds Eonnte dies 
doc) nicht überlafien bleiben! Oder follten die Eltern die Gaben 
Jacob, Ueb, d. Gntiteb. d. Il. u. d. Od. 31 
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ausſuchen? Allein eben ſo muß man ſich wundern, daß Penelope, 
die vorher beinah Bedenken trägt, vor die Männer hinauszutreten, jetzt 
jo lange bei ihnen bleibt und zwar, weil fie auf Gefchenfe wartet! 
Indeß mochte fie vielleicht, obwohl davon Nichts gefagt ift, fo 
lange in ihrem unteren ®emache figen, bis fämmtliche Diener wieber 
famen — aber auch die, welche nun hätten erft nach Same, Dulichion 
und Zakynthos fahren und von bort wieder zurüdfehren müſſen? 
Oder hätten dieſe auswärtigen Freier Geſchenke für einen folchen 
Fall in ihren einftweiligen Wohnungen auf Ithafa bereit gehalten? 
Dies läßt fih nad den Worten Penelope's faum annehmen, weil 
nad) ihnen fein Freier bisher an diefen Fall gedacht zu haben fcheint. 
Noch weniger aber fönnte man glauben, während alle Freier von 
Ithafa Gefchenfe brachten, die von den Inſeln und unter ihnen der 
von Penelope gern gefehene reiche Amphinomos hätten Feine gebracht. 
Muß man nicht aud) hiernad; beinah nothwendig auf die VBermuthung 
fommen, bad Lied, aus welchem dieſes Bruchftüd ftammt, habe Freier 
von den drei Infeln fo wenig gefannt, wie 3. B. auch der zweite 
Geſang (1.50 ff.)? Daß überhaupt auc in diefem Theile des Ger 
fanged Bruchſtuͤcke zufammengereiht worden find, möchte man auch 
aus dem bürftigen, vielleicht ſpaͤter angefügten Schlufle diefer Er- 
zählung fchließen (301 ff.): 

Jeder Achäer erjchten mit anderen föftlichen Gaben. 

Und zu dem Obergemache begab ſich vie Erle ver rauen; 

Aber vie JZungfraun folgten ihr nad) mit den herrlichen Gaben. 
Dazu kommt, daß nun mit einem Male wieder alle dieſe vielen 
Diener und Herolde verfchwunden find! Denn höchft einfach ftellen 
die Freier felbft drei Leuchter auf, bringen Holz dazu und dann be- 
forgen abwechfelnd Mägde die Beleuchtung (306 ff.). Nachher über: 
nimmt Odyſſeus dieſe Dienftleiftung, zwar gegen den frühern Rath 
des Eumäos (XV, 328 ff.); hier indeß natürlich genug, weil bie 
ſchmucken Diener, von welchen biejer dort fpricht, hier nicht vor— 
handen find. Indem aber Odyſſeus die Mägde, was ihnen freilich 
auffallen mußte, aus dem Sale weift, befchimpft ihn die fchon be- 
fprochene Melantho (321 ff.). Ob in ihrer Rebe (330— 333) bie 
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nachher aud; dem Eurymachos (390 — 393) beigelegten vier Were 
urfprünglich ihr oder diefem gehört haben, dürfte ſchwer zu enticheiden 
fein; unpaffend für die freche Magd find fie weder in den Gedanfen nody 
im Ausdrude. Daß übrigens Odyſſeus hier fo geringe Dienfte thut, 
fönnte man übereinftimmend mit feinem Gang in Kinedytögeftalt nach 
Troja finden (IV, 244 ff.); fragen wir und aber, zu welchem Zweck 
er denn hier jo auftrete: fo jcheint ed, ald erfennen wir auch babei 
die Veränderungen, welche die urjprüngliche Dichtung Homers er—⸗ 
litten hatte. Denn in diefer fonnte er, was auch bier vielleicht noch 
angedeutet ift, die Abficht gehabt haben, auch bei diefer Dienftleiftung 
die einzelnen Freier genauer fennen zu lernen, fei ed num, um nad) 
ber die minder Schuldigen zu jchonen, jei e8, um fich aus ihnen 
Helfer zu gewinnen und eine andre Spur hiervon Fönnten wir in 
feiner obigen Ermahnung des Amphinomos zu finden glauben. In— 
dein aber die fpätern Sänger in ihrer bebachtlofen Wunderfüchtig- 
feit den Odyſſeus dad große Werk wollten faft allein vollbringen 
und ihn faft allein die Unzahl der Freier erbarmungslos erfchlagen 
laffen: fo denft auch diefer Sänger hier nicht daran, daß ſich Odyſſeus 
Helfer auserjehn jollte: dann aber war auch feine freiwillige Er- 
niedrigung zu dergleichen Dienften zwedlos. Ganz unwürdig aber 
ift auch bier wieder Athene eingeführt, indem fie die Freier zu Frech— 
heiten geradezu treiben ſoll, welche fie vielleicht fonft nicht begangen 
hätten (346 ff.). Auf die Berhöhnung des Odyſſeus durch Eurymachos 
und defien Wurf nad ihm Fommen wir zurüd; Amphinomos aber 
erfcheint auch hier ald einer der Freier, die fih wohl hätten für 
Odyſſeus erklären fönnen (412 ff.). 

Hier folgen nun noch einige Bemerkungen über Beziehungen und 
Verhaͤltniſſe mehrerer Stellen in den nächiten jech® Gefängen (XV— XX) 
zu einander, 

Der Seher Theoflymenos erfcheint in der Odyffee, deren Hand- 
lung er völlig fremd ift, in drei Gefängen (XV, 223 — 286. 508 — 546. 
XVIl.84 — 165. XX, 350 ff.). Zuerft empfängt ihn Telemachos als 
feinen Schügling und Gaft, vergißt ihn aber beinah fchon bei feiner 
Landung auf Ithaka (XV, 508 ff.). Bemerkenswerth ift, wenn wir 
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annehmen müuͤſſen, Theoklymenos ſei aus einer von ber unſern ab- 
weichenden Darftellung hierher gefommen, auch die dort in der Aeuße— 
rung des Telemachos über Eurymachos befprochene Abweichung von 
der fonftigen Erzählung der Odyſſee (XV, 518 ff.). Nachher indeß, 
in der Stadt angelangt, ift Telemachos fo voll Eifer für die Abho— 
fung feines Gafted in fein Haus, daß er ſich faum nur flüchtig mit 
feiner Mutter begrüßt. Indem er aber denſelben von Piräos in 
Empfang nimmt, Außert er fich, wie ſchon bemerft ift, gegen biefen 
über die Möglichkeit, daß er den Freiern wohl ihren Untergang be- 
reiten fönne, jo unverholen (XVII, 82 f.), daß man auch darnach ver- 
muthen möchte, er oder Odyſſeus habe dies bei Homer oder wenig: 
ftend in alten Liedern wirklich unter Mitwiffen und mit Hülfe feiner 
Anhänger auf der Inſel gethan. Dann hätte wohl auch Theofly: 
menos unter dieſen fein können; in unfrer Odyſſee aber wird er nicht 
in diefem Sinne dargeftellt. Er wird vielmehr, nachdem er mit fei- 
nen wiederholten, nicht einmal mit einander übereinftimmenden, alfo 
wohl ebenfalld wieder aus verſchiedenen Liedern ftammenden und in 
unfrer Odyfiee nad) Helena's Verfündung überflüffigen Weiffagungen 
fo umftändlih in dad Haus des Odyſſeus eingeführt ift, in den 
nächftfolgenden Gefängen (von XVII, 165 bis XX, 350) auch nicht 
mit einem Wort erwähnt. Darauf wird man nicht entgegnen wol- 
fen, daß dem Sänger die Anordnung feiner Erzählung freigeftanden; 
denn hätte die weitere Dichtung den Seher gekannt: fo hätte wenig. 
ftend Telemachos nicht ſchon in demfelben Gefange, wo er ihn mit 
diefem Eifer in fein Haus geführt, an feinem Tiſch ohne denfelben 
allein figen und nachher den Eumäos zu fich einladen können (XVII, 
328 ff.). Dann erfcheint endlich Theoflymenos wieder (XX, 350 ff.) 
in dem Sale bed Odyſſeus, eilt aber bald, empört über den Weber: 
muth der Freier, ohne den Telemachos auch nur zu begrüßen oder 
von ihm zurüdgehalten zu werben, wieder zu Piräos. Uebrigens 
hätte Theoflymenos, wenn ber Frevelmuth der Freier ihn hier fo fehr 
empörte, den Sal und dad Haus ſchon früher verlafien müflen, weil 
die Freier auch vorher fchon ganz in derfelben Art tobten (XX, 292 ff. 
XVII, 462 ff. XVII, 387 ff). An die Ausscheidung aller Verſe von 
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ihm, obwohl fie, zum Theil ohne große Veränderung leicht wär’, ift 
nicht zu denfen; fie find einmal da und ftammen offenbar aus einem 
Liederfreife, der auch den Theoklymenos mit der Heimkehr des Odyſſeus 
in Verbindung gebradjt hatte; jedenfalls aber find deſſen Sänger 
nicht diefelben gewefen, von denen die Gefänge herrühren, welche den 
Seher da, wo es hätte gefchehn müffen, nicht erwähnen. 

Daß die Zeitangaben in ber Odyſſee, wie in der Ilias, oft nicht 
zu einander ftimmen, ift, bei ber Art, wie beide zufammengeftellt find, 
natürlich und fo ftimmen biefelben auch hier nicht gehörig mit einander, 
Denn wenn Eumäos zu Penelope fagt (XVII, 515), er habe den 
Odyſſeus drei Nächte und Tage bei ſich gehabt: jo ift dies zwar 
nach unferer Erzählung von Odyſſeus richtig, indeß ſtimmt es nicht 
mit der von Telemachos. Denn in der erften Nacht, die Odyſſeus 
bei dem Hirten fchläft (XIV, Anf. 455 ff.), fordert Athene, überein: 
ftimmend mit ihrer Aeußerung zu Odyſſeus (XII, 412 ff. 439 f. ), 
ben Telemachos in der Nacht zur Heimkehr -auf (XV, Anf.) und biefer 
fährt Taged darauf ab (XV, Anf. 182 ff.). In der für Odyſſeus 
zweiten Nacht bei dem Hirten, ſchläft jener in Pherä (XV, 494, 
XV, 185 ff.); dann aber ift Telemachos feine dritte Nacht auf der See 
(XV, 296 ff.) und diefe Nacht fehlt in der Erzählung von Odyſſeus. 
Denn erft am folgenden Morgen landet Telemachos, Fommt zu Eumäos 
und fchläft dort mit Odyſſeus deffen dritte Nacht, während auf ihn 
ſelbſt in derfelben Zeit vier Nächte gefommen wären (XVI. 481). 
Wenn man auch gegen diefe Zufammenftellung, wie man e8 zur Er: 
Härung ähnlicher Ungleichheiten in den homerifchen Dichtungen zu 
thun pflegt, erinnern wollte, daß wir nicht dad Recht haben, von 
dem Dichter eine genaue Uebereinſtimmung in dergleichen Angaben 
zu fordern ober zu erwarten: fo überfähe man dabei, daß wir auch 
in diefer Erzählung fowohl von der Heimfehr des Telemachos wie 
von dem Aufenthalte des Odyſſeus bei dem Hirten nicht die urfprüng- 
liche Dichtung eines und deſſelben Sängers, fondern eine Zuſam— 
menftellung von Liedern und Bruchftüden verfchiedener Sänger vor 
und haben, und was in unferm Balle die Hauptfache ift, daß wir 
dabei gar Feine Forderung an den Dichter ftellen, fondern nur und 
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erlauben, bie Tage, welche wir in den Geſaͤngen ſelbſt aufgezählt 
finden, nachzuzählen. 

Was ferner den Gang des Odyſſeus mit Eumäos in die Stadt 
betrifft: jo jagt diefer zu ihm (XVIL, 190 f.): 

Alſo wolanf denn, geben wir mm; auch ift ja der Tag ſchon 
Meijtens dahın und zu fühl wirds balp für dich gegen ven Abend. 
Allerdings konnte Eumäos zu Odyſſeus von ber Kühle jo in Bezug 
auf deſſen ſcheinbare Schwächlichfeit ſprechen; gewiß aber konnte er 
nicht fagen, der größte Theil des Tages fei dahin, wenn es nicht 
wenigftend ſchon eine Stunde nach Mittag war. Daß er aber eher 
eine noch fpätere Zeit meinen folle, fehn wir aus dem Zuſatz, es 
werde für Odyſſeus bald zu froftig fein. Dabei denft er natürlich 
an ben Testen Theil ihres Wegs und an bie Luft, wie fie einige 
Stunden fpäter zu erwarten war, Denn daß fie ungefähr drei Stun- 
den zu gehn hatten, fieht man nad) unfrer Erzählung daraus, daß 
Eumaͤos vorher, nicht lange nach dem Frühftüd von Telemachos mit 
der Weifung, bald wieder zu kommen, in bie Stadt gejchidt, body 
erft Abends, alfo wenigftend nad) einer fünfftündigen Abwejenheit 
zurüdfommt (XVI, 2. 11 ff. 130 ff. 452 ff.). Darnach aljo Eonnte 
er mit Odyſſeus, der als verftellter alter Mann-langjam ging (XV, 
254), früheftend in brei Stunden von feinem Gehöft in die Stadt 
fommen. Bor vier Uhr aber fonnte doch die Luft noch nicht fo kalt 
fein. Wären fie alfo gar erft um zwei ausgegangen? Und body 
follen fie die Freier, die lange vor dem Aufbruch ded Odyſſeus und 
Eumäos ſchon ihr Mal bereitet hatten (XVII, 180 ff. 256 ff.), noch 
in der Mitte deflelben treffen! 

Außerdem fpricht gegen einen jo Ipäten Gang ded Eumäos mit 
Odyſſeus, obenein, da nicht gefagt ift, fie haben fchon in der Hütte 
Etwas gegeffen, auch das Zufammentreffen mit Melantheus (XV, 
212 ff.). Daß diefer nicht wie, ausgenommen an Befttagen (XX, 162 ff.), 
jeder Hirt, von feiner Heerde täglich nur ein Stüd, jondern immer 
mehrere feiner beften Ziegen zu bringen fcheint (XIV, 105 ff. XX, 173 ff.), 
fönnte man, wenn man einen jo genauen Zufammenhang unter ben 
verfchiedenen Gefängen annähme, damit erflären, daß er ber eifrigfte 
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Anhänger der Freier war; allein died wäre wohl, wenn gemeint, 
auch gefagt. Wozu aber bringt er denn überhaupt feine Ziegen um 
vier Uhr Nachmittags? Denn fo fpät war ed nach ber obigen Rech: 
nung ungefähr indem er den Eumäos mit Odyſſeus fchon nabe 
bei der Stadt traf und es nun jchon fühl wurde (XVIL, 205); vors 
her aber ift ausdrüdlich gefagt (XVII, 170 ff.), das für heute nöthige 
Vieh war ſchon von alfen Seiten her von den Hirten, wie fonft 
immer, gebracht und Alles war jchon mit ber Zubereitung des Mals 
beichäftigt. Darnach alfo waren die Ziegen, die Melantheus bier 
jegt bringen fol, für den heutigen Tag nicht mehr nöthig. Eben fo 
aber konnten fie nicht etwa für ben folgenden Tag beftimmt fein; 
denn für ihn bringt er ja, fo wie bie übrigen Hirten ihr Schladht- 
vieh, gleich Frühmorgens wieder feine Ziegen (XX, 173 ff. vgl. XIV, 26 ff. 
XVII, 600). Aus bdiefen Gründen dürfen wir annehmen, daß dieſe 
Begegnung urfprünglicy in einem andern Zufammenhange oder als 
ein Lied für fich gedichtet fei. Hier indeß fommt nun Melantheus 
und etwas fpäter Eumäos mit Odyſſeus, wie gelagt, noch in der 
Mitte des Males an. Nach Beendigung befjelben bettelt diefer bei 
jedem einzelnen Sreier im Sale rechtd herum (XVII, 358 f. 365 ff.); 
er wird befchimpft; ‘Benelope fpricht mit Eumäog, biefer mit Odyſſeus 
und dann überbringt er wieder ihr deffen Antwort. Darüber müffen 
wieder beinah zwei Stunden vergangen fein, fo daß e& jet, nad) 
unfrer Erzählung, ungefähr ſechs oder fieben Uhr Abends geweien 
wär, Dennod) foll ed nach dem Schluffe des Geſanges, in welchem 
nach der obigen_Aeußerung ded Eumäos die Tage bereits furz find, 
noch nicht fo fpät gewefen fein; denn Eumäos ſetzt fich wieder zu 
dem, wie ed fcheint, noch gar nicht eigentlich aufgehobenen, dann 
freilich jeher langen Male (XVII, 269 ff. 365 ff. 409, 506. 602 ff.) 
und indem er feinen Gang nad) Haus antritt heißt es erft (606): 
ſchon nahete dämmernd ver Abend. 
Laſſen wir aber dies bahingeftellt: fo geht aus dieſem Schluffe des 
fiebzehnten Geſanges augenscheinlich hervor, daß biefer mit dem acht— 
zehnten nicht urfprünglich jo zufammengehört haben fann. Denn 
obwohl in dem legtern die Tageszeit, warn Iros in das Haus bed 
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Odyſſeus gekommen fein fol, nicht angegeben iſt; fo konnte doch ein 
Bettler von Handwerk, wie ed Iros war, der täglich bed Odyſſeus 
Haus befuchte, nicht am fpäten Nachmittag, oder gar erft „gegen 
den bämmernden Abend” hingefommen fein; denn da hätten ja bie 
Diener und Mägde dad Befte, was von dem Mal übrig geblieben 
war, längft verzehrt gehabt. Deshalb müßte diefer Bettler und Bote 
ber Freier fich fchon während des Mals felbft oder gleich nach dem— 
felben eingeftellt haben. Ueberdies aber müßte man ſich auch nad) 
Allem, was nady der Einführung des Iros in unſerm Gefange nun 
noch vorgefallen jein fol, deſſen Anfunft fogar jehr früh denken. 
Denn nun folgt der Fauftfampf; die Unterhaltungen nady bemfelben, 
Penelope's Rede zu den Freiern und ganz bejonderd die Abfendung 
ber Herolde nach den Gaben und ihre Ruͤckkehr mit denfelben. Das 
ift eine Menge und eine Art von Greigniffen, die ſchon allein nicht 
auf einen und denſelben Tag verlegt werben fonnten und nun gar 
noch dazu die Ereigniſſe des vorigen Geſangs! 

Indeß finden fi in dieſen Gefängen noch andre beachtens— 
werthe Eigenheiten. Dahin gehört, wie fchon bemerkt ift, zuvörderſt, 
daß den Odyſſeus nach einander erft Melantheus, dann Melantho 
und vor biefer auch Iros befchimpfen müflen und dag Melantheus, 
eben fo wie Melantho, vorzugöweife mit Eurymachos befreundet 
ift. Außerdem ift beachtendwerth, daß folgende, ſchon von alten 
Auslegern angefochtene Verſe fowohl der Magd als ihrem Liebhaber 
beigelegt waren (XVIII, 329— 333 und 389 — 393): 

jondern du führft bier thörigte Reden, 

Frech wor ver Menge der Männer und fcheuft in dem Herzen dich gar nicht. 

Sicher benimmt ven Verftand div ein Weinraufd) over es ift fo 

Immer in deiner Natur, unfinnige Reden zu führen. 

Schwindelt vir, weil du den Iros, den Landdurchſtreicher befiegt haft ? 
Dann ift in derfelben Art eine ganz ähnliche Wendung in den Re 
ben nun wieder des Melantheus und bed Eurymachos be 
merkenswerth. Iener fagt nämlich zu Eumäos von Odyſſeus (XVIL, 
223 — 228): 

Wenn du mir ven hingäbft, im Gehöft als Wächter zu bleiben, 
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Daß er die Ställ' ausfegt' umd das Yaub zutrüne den Zidlein: 
Schafft’ er fich wohl mit dem Molkengetränk nod) Fleiſch an die Schenfel. 
Da er jedoch nur Tücken gelernt hat: will er gewiß nicht 

Pantarbeiten verrichten: o nein! als Bettler im Lande 

Füllt er mit Gaben fich lieber ven Bauch, ver nimmer genug hat. 


In Ahnlicher Art fagt hier wieder Eurymachos zu Odyfſeus (XVIII, 
357-364): 


Fremdling, dientejt du wohl als Hausknecht, wenn ich dich annähm, 
Ganz an dem Ende ver Flur — Yohn folltejt du reichlich empfangen — 
Dornen zu Zäunen zu fammeln und tüchtige Bäume zu pflanzen. 
Nahrung würd’ ich daſelbſt dir das Jahr durch immer gewähren ; 
Gäbe Dir aud die Bekleidung und Schuh’, an die Füße zu Linden. 
Da du jedocd nur Tücken gelernt haft: willft du gewiß nicht 
Yandarbeiten verrichten: o nein! als Bettler im Yande 

Fülft du mit Gaben dir lieber ten Bauch, ver nimmer genug bat. 


Endlich aber geht Odyſſeus im fiebzehnten Gefange (XVII, 360 ff.) 
bettelnd im Sal umber und fucht den Antinoos, ber heftig dagegen 
ſpricht, durch Vorftellungen, die man beinahe verföhnlich nennen 
fönnte (415— 418), umzuſtimmen. Indeß reizt er ihn dadurch nur 
noch mehr und nachdem Odyſſeus ihm darauf in fraftwollen Worten 
feinen Geiz vorgeworfen, droht ihm Antinoos und dann heißt es 
(XVII, 462 ff.): 

Sprach's und den Schemmel erariff er und warf ihn damit, am die 

Schulter, 

Rechts, ganz dicht an vem Rüden; indeß ver jtand wie ein Fels da, 

Feſt, auch nicht im Geringſten bewegt von Antinoos’ Wurfe; 

Sondern er ſchüttelte ſchweigend Tas Haupt, voll böſer Gedanfen, 

Ging zu der Schwelle zurück; da ſetzt' er ſich, legte den Ranzen, 

Neben ſich bin u. ſ. w. 
Kun wird Odyſſeus wieder hier, indem er im Sale fortwährend feine 
Knechtsdienfte verrichtet, von Eurymachos verhöhnt und reizt Diefen 
durch eine fräftige Erwiderung (XVIH, 351— 386), Da bricht diefer 
zum Theil mit den oben ber Melantho beigelegten Worten in Dro: 
hungen aus und dann wird gefagt (XVII, 394 ff.): 
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Alſo ſprach er und griff nach ver Fußbank, aber Odyſſeus 

Setzte ſich ſchnell zu Amphinomos' Knie'n, des Dulichiers nieder, 

Sich vor Eurymachos fürchtend und jo traf dieſer ven Mundſchenl, 
Rechts an vie Hand; ihm entfiel hell tünend die Kann’ an den Boden ; 
Über er felbft ſchrie jammernd und ſank rüdlings in ven Staub bin. 
Da nun lärmten die Freier u. |. w. 


Endlich verhöhnt wieder der fonft nur noch einmal genannte Ktefippoe 
den Obyffeus, der auf feinem Seſſel an der Schwelle figt und dar— 
auf heißt es zum dritten Mal (XX, 299 ff.): 

Alle Sprach er und warf mit der fräftigen Rechten ven Kuhfuß, 

Den er vom Korbe genommen; Odyſſeus aber vermied ihn, 

Ruhig das Haupt abwenvend; indeß voll Grimm in dem Herzen 

Lächelt' ev bitter und der traf nur die gewaltige Maner. 
Diefe drei Schilderungen Fonnten fchon deshalb kaum urfprünglich 
in derfelben Dichtung gewefen fein, weil fie nicht zu billigende Wieder: 
holungen geweſen wären. Außerdem aber fcheinen fie auch deshalb 
von verfchiedenen Sängern herzurühren, weil biefelben von ganz ver: 
fchiedenen dichteriſchen Auffafiungen ausgehn. Denn die erfte zeich- 
net fich durch Leben und Kraft und befonderd dadurch aus, daß in 
ihr Odyſſeus fogleich felbft gegen Antinoos ſpricht und feine Rebe 
mit den Worten fchließt (XVII, 475 f.): 

Nun denn: giebt's einen Gott und Erinyen and für die Bettler: 

Treffe des Todes Geſchick den Antineos vor ver Bermälung! 
In den beiden andern Schilderungen dagegen bleibt Odyſſeus ſtill 
und bei ber zweiten ift e8 vielleicht nicht ohme Bedeutung, daß er 
fid) „aus Furcht vor dem Wurfe des Eurymachos“ zu den Knieen 
des Amphinomos niederfegt. Indeß ftimmen doch auch diefe drei 
Schilderungen, bei ihren Abweichungen im Einzelnen, in ihrer An- 
lage und in ihrem Verhältniffe zu ber ganzen Erzählung fo mit 
einander überein, daß wir daraus wohl fchließen dürften, ein folcher 
Frevel der Freier, vielleicht des Antinoos, gegen Odyſſeus, ftamme 
aus der Dichtung Homerd und fei nachher von den Sängern in 
verfchiedener Art wiederholt und weiter ausgeführt worden. 


491 
Neunzgehbnter Gefang. 


Die Wegräumung der Waffen, zumal an diefer Stelle und in 
diefer Art der Darftellung, gehört zu den ganz verfehlten Erfindungen 
des fpätern Gefangs. Den Anlaß dazu könnten Stellen in alten Lie 
dern, wie jene von Telemachos mit Athene gegeben haben (1, 126 ff.): 

Aber nachdem fie hinein in die herrliche Wohnung aefonımen: 

Nahm er und jtellte Die Yanz’ an die hoch aufragende Säule, 

In den geglätteten Halter der Speer’ in welchem die andern 

Speer’ aud) jtanden in Menge des muthigen Helden Odyſſeus. 
Obwohl hier nur von Speeren die Rede ift, fcheinen doch Andre fich 
eine vollftändige Rüftfammer in dem Sale gedacht zu haben, indem 
fie nicht allein von jenen, fondern aud von Schwertern und Schil— 
den fprechen (XV1, 284 ff. XIX, 32 ff.). Daß died aber nicht alle 
Sänger angenommen, jehen wir daraus, daß der Schild des Laertes 
nicht in dem Sal aufgehangen, jondern in der eigentlichen Waffen- 
fammer verrottet war und daß dort außer andern Waffen auch ber 
Bogen des Odyſſeus mit den Pfeilen und Nerten aufbewahrt wurde 
(XXI, 184 ff. XXI, 11 ff.). 

Was nun die Säule mit den Speeren des Odyſſeus im Sale 
betrifft: jo wäre fie wohl in einer nicht fo wie bie unfre zuſammen— 
geftellten Dichtung bei dem nachherigen Kampf erwähnt, indem fie 
da ben Freiern einen willfommenen Echug gewährt hätte; in unfrer 
Schilderung aber wird fie nicht erwähnt, Dagegen ift vorher nod) 
eine Säule vor dem Sal angeführt, an welche Telemachos feinen 
Speer lehnt (XVU, 29), und dort follen vielleicht auch die Freier ihre 
Lanzen hingeftellt haben. Denn da jener immer mit der feinen aus— 
geht (Il, 10. XVII, 62. XX, 145): ift es nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Freier immer ohne die ihrigen gefommen fein follten. Hatten aber 
auch fie die Speere draußen bingeftellt: jo würde es fich erflären, 
warum ihnen biefelben nachher nicht zur Hand waren. Dennoch hat 
Ipäter Telemad)os feinen Epeer glei im Sale, ohne daß bemerkt ift, 
er habe denfelben von draußen bineingeholt (XXL, 433 f.). 
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Die Wegſchaffung der Waffen ſelbſt erſcheint hier als ein ver: 
einzelted Bruchſtück, auch werden dabei nicht, wie es nad) der frühern 
Stelle an ſich ganz paſſend (XVI, 295 ff.), geichehn follte, zwei 
Rüftungen zurüdgelaffen. Wenn aber an die Wegnahme der Waffen 
vielleicht zu denfen gewefen wäre, nachdem Penelope ſchon zu Obyf- 
feus, was fie erft nachher thut (XIX, 576 ff.), von dem Bogenfampfe 
gefprochen hatte, jo war biefelbe ſchon jest völlig unftatthaft, weil 
noch gar nicht vorauszufehn war, wann oder ob ed überhaupt zu 
einem Kampfe mit den Freiern und zwar gerade in dem Sale kom— 
men würde, Aber felbft dann war eine weitere Entfernung aller 
Waffen in fo fern nicht zweckmäßig, ald Telemachos wenigftens einige 
davon doch gleich darauf wieder holen mußte. Dann (15 ff.) ftimmt 
ed nicht zu der fonftigen Darftellung, daß biefer hier der Euryflea, 
ohne befondern Auftrag jeined Vaters, die Einfchließung der Mägde 
befiehlt, wa8 nachher nochmals auf die Anordnung ded Odyſſeus ge- 
fhieht (XXI, 235 ff. 380 ff), und nun muß wieder Athene mit dem 
goldenen Leuchter, der übrigens von Telemachos jo wenig ald bie 
Göttin felbft gefehn wird, vor den Beiden hergehn, was eben fo gut 
Euryflea hätte thun können. Dann ftaunt Iener über die Helle, 
wird darüber von feinem Vater belehrt und geht darauf zwar beim 
Scheine der Fadeln, indeß ohne daß gefagt ift, daß ihm Euryklea 
biefelben, wie früher, vorgetragen, in fein Schlafgemah (47 ff. 
1, 425 ff). Diefer Anfang würde um fo angemeffener fehlen, als 
gleich nachher weder die Hausfrau noch ihre Dienerinnen irgendwie 
bemerfen, die Waffen, die vorher in dem Sal gewefen, waren weg: 
genommen, Aber auch die Freier, obwohl gegen Telemachos feit 
feiner Fahrt argwöhnifch, vermiffen die Waffen erft bei dem Beginne 
des Kampfs (XXI, 24 f.), da doch wenigftend Antinood ober Eury— 
machos aus deren Wegnahme hätte fogleich Verdacht fchöpfen und 
jenen deshalb zur Rede ftellen müſſen. 

Der Eintritt Penelope's würde fi an den vorigen Sefang ans 
ichließen, wenn fie nicht hier aus dem untern Gemache fäm, da fie 
vorher in ihr Obergemach gegangen ift (53. XVIN, 302 f.). Freilich 
ift fie gleich darauf, wie es feheint, nach den Worten des Odyſſeus 
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wieder nicht im Obergemache, fondern im Arbeitszimmer mit ihren 
Frauen (XVIN, 314 f.). Dann aber war ed um fo wunderlicher, 
daß der Eal, an welchem dieſes untere Zimmer lag, follte haben 
bei hellem Fackelſchein und doch nicht ohne Geräufch, ausgeräumt 
werden fönnen, ohne daß Penelope mit ihren Mädchen Etwas 
davon bemerft hätte. Denn mit den Mädchen Fommt fie jetzt aus 
dem Gemach, wiewohl Euryklea diefe alle nur eben zuvor einge- 
ſchloſſen haben ſoll (60 ff. 16 ff. 30). Daß die Fürftin etwa eine 
Auswahl unter ihnen getroffen, ift nicht gefagt; auch dürfte daran 
um fo weniger zu denken fein, als gerade bie fchlimmfte von allen 
und obenein die Bertraute ded Eurymachos, Melantho, nicht einge 
fchloffen ift (65 ff. 91 ff.). Dann aber läßt fih doch kaum anneh— 
men, dieſe habe in einer und berfelben Dichtung hier ſchon wieder 
Schmähungen gegen Odyſſeus ausgeftoßen und fei darauf von diefem, 
nachdem er fie furz vorher jo derb abgewiejen (XVII, 338 f.), bier 
nun fo gemäßigt und in ähnlicher Art, wie zuvor Amphinomos, wo 
man fich einen Grund denken fann, ermahnt worden (70 ff. XVII, 
125 ff.). Penelope freilich fpricht zu ihr gleich darauf ganz anders! — 
Dann ift zuerft Euryflea da (15— 30), nachher tritt in dem nächft- 
folgenden, mit dem vorhergehenden offenbar urfprünglich nicht zu: 
jammenhängenden Abfchnitt, Eurynome mit der Herrin auf (96 ff.) 
und zulegt erfcheint wieder Euryklea (357 ff)! 

Die Rede des Odyſſeus (107 ff.) hat man mit Recht über: 
ſchwenglich genannt, indem feine Bergleichung Penelope's mit einem 
reichen und gerechten Könige, dem fein Land Frucht aller Art und 
das Meer, jonft in der Odyſſee nicht eben beliebte Fiſche bringe (XII, 
329 ff.), ſich auf Nichts in ihrer fonftigen Darftelung gründet. Auch 
das wiederholt ausgefprochene Bedenken bed Odyſſeus, zu fagen, wer 
und woher er jei, hat feinen Grund, da es deſſen nad) dem Vorher: 
gehenden (XVII, 506 ff.) nicht etwa bedurfte, um Penelope's Verlan— 
gen nad) feinen Mittheilungen zu fteigern. Uebrigens war eine folche 
Steigerung bier auch fonft in feiner Beziehung nothwendig und fo 
ericheinen jene Bedenfen (115 ff. 165 ff.) als müßige Redensarten, 
deren Ton an die Verfe erinnert, mit denen Odyſſeus feine Reben 
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auch bei den Phäaken beginnt. Penelope in ihrer Entgegnung dar- 
auf (124— 162) ſpricht von ihrer Schönheit, ohne daß Odyſſeus 
von biefer Etwas gejagt. Dann folgt die fchon dageweſene Her- 
rechnung der Freier und eben jo die Erzählung von der Auftrennung 
bed Gewebes. Beides wär erflärlicdy, wenn dieſer Theil des Gefan- 
ges als ein befondered Lied gelungen war; ungehörig aber war die 
Wiederholung in einer und derjelben Dichtung jo ganz ohne Grund, 
wie hier, Endlich jagt hier ‘Benelope, wie fonft nirgends, ihre Eltern 
dringen auf ihre zweite Verheurathung. Die Abweichungen in ber 
nun folgenden Erdichtung des Odyſſeus von feinen frühern Erzäh— 
lungen find ſchon theild von Andern vielfältig befprochen, theild für 
unfern Zwed hinreichend oben angedeutet. — Der Uebergang ber 
Erzählung von feiner Nede zu dem Gindruf, den fie auf Benelope 
gemacht (203 ff.). ift Ichroff und die Vergleichung ihrer Thränen mit 
dem fchmelzenden Schnee, der die Gebirgsflüffe anfchwelle, überfchreitet 
alles Maß. Das Folgende dagegen (209— 260) ift faft alled un- 
gemein natürlich und jehr jchön. Bemerfenswerth ift hier wieder in 
Bezug auf die Kunft das goldene Bild ded Hundes auf der Nadel, 
welcher ein zappelndes Reh in den Klauen hält (226 — 231). Eine 
Stiderei konnte damit, wie ebenfalld bereits Andre bemerft haben, 
ichon wegen daideiog und dasdailw nicht gemeint fein. Dann 
aber ift die Beichreibung des Manteld mit der Angabe feiner Art 
und Farbe fchon beendet und nun wird erft gefagt, ihn hielt eine 
Spange mit einer Nadel von Gold zufammen, an deren oberm Ende 
ftatt eined gewöhnlichen Knopfes, jich dad Bild befand. Dazu fommt, 
daß Penelope (255 f.) nicht fagt, fie habe den Mantel gewebt oder 
geftickt, jondern nur, fie habe ihn dem Odyſſeus überreicht und die 
glänzende Nabel für ihn zum Schmud hineingeftedt. Wär ed aber 
Zufall, daß hier diefes Bild nicht ein Werk bed Hephäftod heißt, 
oder läg auch darin die Andeutung einer jpätern Zeit, wo dergleichen 
Kunftbilder in Griechenland ſchon nidyt mehr jo felten waren? 

In der nun folgenden Erzählung des Odyſſeus (262 —307) 
ftimmt die Angabe, Zeus und Helios haben ihm dad Schiff zer- 
ſchlagen, mit jeiner Erzählung bei den Phäaken (All, 370 ff.). Dann 
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aber hat er fich bier, übereinftimmend mit feiner Erzählung bei Arete 
(VI, 252), auf dem Kiele, nicht, wie es fonft heißt (V, 3707. XU, 
422 ff.), auf einem Balfen des Floſſes oder jchwimmend gerettet, 
und endlich will er nicht erft zu Kalypfo, fondern ſogleich zu den 
Phäafen gekommen jein. Allerdings hätte er vielleicht Bedenken tragen 
fönnen, jeiner Gattin von feinem fiebenjährigen Aufenthalte bei der 
Nymphe zu erzählen; allein wäre hier Etwas der Art gemeint: jo 
wär ed wohl auch gefagt. Da died aber nicht der Fall ift: fo wären 
hiernach von den ihm verhängten zwanzig Jahren feiner Abweſenheit 
von Ithaka fieben ausgefallen. Oder follte vielleicht Odyſſeus nach 
andern Sagen biefe Zeit zum Theil auf Scheria und zum Theil auf 
Wanderungen, um Schäge zu fammeln oder vielleicht gar bei Kirfe 
zugebracht haben? Nachher indeß erwähnt Odyſſeus gegen Penelope 
auch feines Aufenthaltes bei Kalypfo (XXI, 333 ff.). 

Wunderlich ift ferner die Arußerung des Odyſſeus von fich 
jelbjt gegen ‘Benelope (267) „welcher Unfterblichen, jagen fie, gleichet.“ 
Eine geiftige Aehnlichfeit ded Odyſſeus mit den Göttern fann in 
diefem Zufammenhange kaum gemeint fein; auch wäre dann ger 
wiß under oder Etwas der Art hinzugefügt. Ob aber, oder daß 
Odyſſeus Förperlich den Göttern ähnlich, alfo auch dadurch geeignet 
war, biefe Trauer PBenelope'd um feinen Verluft zu erregen, brauchte 
der Erzähler nicht aud den Aeußerungen Andrer zu vermuthen, fon- 
dern mußte es felbft beurtheilen können, wenn er vorher gejagt 
(185 ff.), daß er ihn zwölf Tage bei ſich bewirthet habe; die Götter 
aber, denen er Ähnlich fein jollte, hatten Andre jo wenig gefehn 
wie er. 

Das Fußbad des Odyſſeus und feine Erkennung dabei durch 
Euryflea, beruhte wahrfcheinlich auf alter, in den Liedern mannig- 
fach geftalteter Ueberlieferung. Die fräftigen Worte, mit welchen 
‘Penelope defien Bereitung einleitet (322 — 334) follten fich vielleicht 
auf das großartige, von Odyſſeus ihr oben ertheilte Lob bezichn 
(107 ff.); nur ftimmen biefelben nicht dazu, daß diefer bereits fo 
viele Beichimpfungen in ihrem Haus erfahren hat. 

Wenn aber das Fußbad ded Odyſſeus und feine Erkennung 
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dabei durch Euryklea aus alten Sagen ſtammte; ſo läßt ſich kaum 
annehmen, daß ihm die Pflegerin ſchon in dieſen Sagen ſollte die 
Füße in dem Sale, wo Penelope und die Mägde jo nah waren 
(317 ff.), gewafchen haben. Denn da die Sagen einftimmig feine 
Befonnenheit priefen: fo hätte er doch an feine der Euryklea befannte 
Narbe denfen und einjehn müſſen, wie leicht biefelbe, wenn Penelope 
und. die Mägde zugegen waren, die zu frühe Entdeckung feiner An- 
weſenheit veranlaflen fonnte, Hier indeß wird dad Bad nun einmal 
fo erzählt und da mußte natürlich wieder Athene die Aufmerkſamkeit 
Penelope's von ihm abwenden (479). Dabei dürfen wir nicht ganz 
jene viel befprochene Aeußerung des Ariftoteles übergehn (Bo. VII, 3.) 
„Homer, die Odyſſee dichtend, erzählte nicht Alles, was ihm irgend 
begegnet war, wie 3. B. daß er auf dem Parnaſſos verwundet war 
und daß er fich bei der Sammlung bed Heerd wahnftnnig geftellt 
hatte,“ Jedenfalls Fönnen biefe Beifpiele ſchon in fo fern befremden, 
ald Ariftoteles font in der Poetik dergleichen Auffälligfeiten bei 
Homer entweder gar nicht, oder Außerft behutfam erwähnt. Wenn 
aber die Aeußerung, zumal mit biefen Beifpielen, von ihm felbft her: 
rührte: jo hätte er mit bemfelben Grunde noch Vieles, z. B. die 
Erzählung, wie Odyſſeus zu feinem Bogen gefommen oder wie er 
in Ephyre gewefen fei und dal. (XXL 11—41. 1, 255 ff.) als ber 
homerifchen Odyflee fremd bezeichnen können. Indeß könnte man bie 
Aeußerung des Ariftoteled vielleicht auch fo verftehn: Homer habe 
die Verwundung des Odyſſeus nicht fo, wie diefelbe vor feiner Fahrt 
nady Troja erfolgt war, in feiner Dichtung erzählt, jo daß er einen 
Tadel der jegigen Einfchaltung der Erzählung gar nicht beabfichtigt 
hätte. Wohl kaum aber hatte Homer in feiner urfprünglichen Dich- 
tung auch diefes Fußwaſchen mit diefer Ausführlichfeit erzählt. Weſent⸗ 
lich ift die Erkennung ded Helden durch Euryflea beim Fußwaſchen 
nicht, da diefe auch ohne fie die Mädchen eben fo einjchließen fonnte, 
wie fie e8 vorher oder nachher gethan haben fol. Mehrere fonft 
auffallende Einzelheiten in der Erzählung find ſchon von Andern 
bemerft und fönnen alſo bier übergangen werben. Uebrigens ift, 
wenngleich die Erzählung von dem Fußbade wohl nicht von. Homer 
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ſtammt, doch die ganze Schilderung der Euryflea gegenüber dem 
Odyſſeus an ſich ſehr ſchoͤn (349 — 507). 

In der in ihrer natürlichen Einfachheit ebenfalls fchönen Rebe 
Penelope's (509 ff.) ift eine gewiffe, auch ſchon von Andern be: 
fprocdhene Umruhe der Gedanken und des Ausdrucks unverkennbar. 
. Sie läßt fi) ihren Traum auslegen und darnach hätte fie, könnte 
man fagen, die baldige Heimfehr ihres Gatten und die Ermordung 
der Freier erwarten, nicht alfo gerade jegt ihre Vermälung fo beeilen 
follen. Dennoch beachtet fie die Auslegung nicht, fontern will, was 
man freilich nach der fonftigen Darftellung nicht erwartete, auch ge- 
drängt von Telemachos (532 ff. vgl. 159 ff.), zu der Wahl eines 
zweiten Oatten fchreiten, über welche ber Bogenfampf ber Freier ent: 
fcheiden fol. Der Natur aber ift dies nicht unangemefien. Sie hat 
endlich, nach fo langem Zögern, ihren Entſchluß gefaßt und erzählt 
den Traum eigentlidy nur, weil biefer Entſchluß ihrer Neigung wider: 
ftreitet. So hält fie, nachdem ihre Hoffnungen fo oft jchon getäufcht 
find und ihr auch die günftige Deutung des Traums nicht glaublid) 
fheint, an dem Entſchluſſe feft und fpricht nun gegen den Fremden 
und gewiffermaßen gegen fich felbft ihr letztes Wort aus. Darnad) 
wäre biefe Darftellung Fünftlerifch nicht nur gerechtfertigt, fondern 
fogar vorzugsweife wahr und fchön zu nennen. Ihre Hoffnungs- 
(ofigfeit drängt die Fürftin zu der, wie fie meint, unheilvollen Ent- 
ſcheidung über das Gefchic ihres Haufes; indem fie aber dazu ben 
Bogen und die Pfeile des Odyſſeus zu den Freiern bringt: giebt fie 
diefem die Waffen in die Hand, mit denen er fich felbft, fte und 
alle die Seinen rettet. — So hat auch der Traum felbft in feiner 
Einfachheit etwas fo Alterthümliches, daß er wohl auf Ueberlieferun. 
gen aus frühefter Zeit beruhen könnte und die Art feiner Erzählung 
fowohl, wie feiner Deutung ift ganz homerifh. Sollte man aber 
vielleicht in den zwanzig Gänfen defjelben die Andeutung einer gleichen 
Zahl der Freier in ber alten Dichtung Homerd erkennen dürfen? 
Jedenfalls ftimmt eine geringere Zahl der Freier, mehr als die gegen: 
wärtige größere, zu manden in der Odyſſee geichilderten und auch in 
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aber gewinnt die Dichtung keinesweges durch die gegenwaͤrtige große 
Zahl der Freier, ſondern ſie wird durch dieſelbe vielmehr, namentlich 
bei der Erzählung des Kampfes geradezu beläftigt. Uebrigens 
erinnern biefe zwanzig Gänfe an die zwanzig Männer des Aegiſthos, 
denen Agamemnon hatte mit den Seinigen erliegen müſſen. War 
es alfo nicht ruhmvoll genug für Odyſſeus, wenn er eben fo viele 
Gegner allein mit feinem Sohn und den beiden Hirten, wenn auch 
in ber urfprünglichen Dichtung Homers vielleicht nicht alle erfchlug, 
fo doch wenigftens ihnen nicht fo wie Agamemnon erlag? 

Wenn man aber nun Alles zufammennimmt, was in unfrer 
Dichtung feit dem MWeggange ded Telemachos von dem Gehöfte des 
Eumaos gefchehn und geiprochen fein fol: fo würde doch fogar 
diefer endlofe eine fogenannte acht und breißigfte Tag mit feinen 
zwei Abenden dazu kaum lang genug gewefen fein, 


— 
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Ueber dieſen Geſang haben wir die Abhandlung Imm. Bekker's 
und ich erlaube mir daher über denſelben nur noch einzelne Bemer— 
fungen. " 

Daß bereitd8 Homer ben Angriff des Odyſſeus auf die Freier 
mit dem Fefttage irgend eines Gottes, zumal, wie hier, Apollons, in 
Verbindung gebracht habe, dürfen wir in fo fern bezweifeln, als von 
einer Berehrung Apollons auf Ithafa, diefen Gefang ausgenommen, 
Nichts gefagt wird, Daß die Freier fih an einem Fefte, welches 
ihr Todestag werden fol, an deſſen Feier übrigens fie fo wenig wie 
Telemachos irgendwie Theil nehmen, fo früh verfammeln, ift an 
fih Schön; doch wird auch diefer Gedanke in unſerm Gefange nidyt 
hervorgehoben. Eben fo ift in ihm nicht angedeutet, weshalb Tele: 
machos an biefem entfcheidenden Tage, wo vielleicht nody Manches 
im Haufe anzuordnen gewejen wär, auf den Marft geht. Im der 
urfprünglichen Dichtung hat er e8 vielleicht gethan, um ſich dort 
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mit den Freunden ſeines Hauſes weiter zu beſprechen. Dann aber 
iſt in unferm Geſang auch nicht geſagt, Telemachos habe den Ans 
griff mit feinem Vater verabredet und doch war dies, nachdem Odyſ— 
ſeus von Penelope den beabfichtigten Bogenfampf erfahren, aud) nad) 
Andeutungen in unferm Geſange ganz gewiß gefchehn. Denn auf 
eine ſolche Verabredung deutet, daß Telemachos feinen Vater, der 
nad) der Aeußerung Penelope's hatte neben ihm figen und fpeifen 
folfen (XIX, 321 f.), hier mit deſſen Stuhl wieder an die Thür bed 
Sales fest, doch wohl, damit die Freier nachher nicht durch fie bins 
aus in die Stadt gelangen fonnten. Daß einen foldyen Gedanken 
dabei auch unfer Geſang vorausgefegt, fehen wir augenſcheinlich dar- 
aus, daß es von Telemachos, indem er feinen Water zu dem Gig 
auf diefem Stuhl an der Thür hinführt, heißt: xEgder vwu@rv 
(257) und eben fo heißt es, unzweifelhaft mit Bezug auf die vor: 
hergegangene Verabredung des Angriffs, ſpäter, ald die Freier fort 
während jchnöde Neden gegen Telemachos führen (384 ff.): 

Alſo ſprachen die Freier; indeß nicht achtet’ e8 Jener; 

Sondern er wartete jchweigend, den Blick auf den DBater gerichtet, 

Mann er die Händ’ an die Freier, die ſchamlos troßigen legte. 
Daraus, daß unfer Sänger biefen innern Zufammenhang ber Erzäh: 
lung nicht mehr hervorgehoben hat, darf man wohl nur fchließen, 
daß er fich defjelben nicht mehr Elar bewußt gewefen. Uebrigens findet 
fi) auch in diefem Geſange bei der fehr anfprechenden Schilderung 
der Thätigfeit in dem Haufe des Odyſſeus am frühen Morgen eine, 
übrigend an fi und für und nicht bedeutende Wortwiederholung 
(160 ff.). | 


Einundzwanzigſter Öefang. 





Diefer in feiner ganzen Art von dem vorhergehenden verfchiedene 
Geſang ift jo naturgemäß, mit fo viel fünftlerifcher Einſicht ange 
legt und fo Schön ausgeführt, daß man ihn für homerifch halten 
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möchte. Freilich zeigen die vielen, ſchon von Andern angemerkten, 
nur in ihm vorkommenden Wörter und Redewendungen, die nicht 
einmal untadelhaft erzählte Begegnung des Odyſſeus mit Iphitos 
und ſonſt Einzelnes (13— 37. 295 — 304 u. ſ. w.), daß auch er im 
Laufe der Zeit viele Veränderungen erlitten hat. Indeß kommt doch 
3. B. Athene hier nidyt, wie bei jenen Fleinlichen Sängern faft immer, 
jelbft zu Penelope, fondern fie giebt ihr nur den Gedanken ein, jebt 
die Gefchofie des Odyſſeus in den Cal zu bringen. Darnad) jcheint 
diefer Geſang Nichts davon zu wiflen, daß Penelope diefen Beſchluß 
bereitd gefaßt und gegen Odyſſeus audgefprochen hat (XIX, 570 ff.). 
Vielleicht fönnte man meinen, Athene habe ihr hier nur eingegeben, 
daß fie gerade jegt den Bogen hinunter tragen follte; allein dies 
wäre doch faum zuläffig, da Penelope vorher ſchon fo beftimmt dieſen 
Tag dazu angefegt. 

Daß hier dad Gold mit allen Echäten des Odyſſeus in einem 
obern Gemache Tiegt (5 ff.), ſtimmt nicht zu der andern Angabe, daß 
das Gold in einem untern Gemache lag (II, 338). — Die Gefchichte 
des Bogend zu erzählen war, wenn burd ihn nun bie legte Ent 
Scheidung herbeigeführt werben follte, wohl in Homers Art; nur 
ift diefelbe hier gewiß anders. und weiter (15— 33), ald in der ur: 
fprünglichen Dichtung ausgeführt. Ob man aber aus diefer, dem 
Herafles nicht günftigen Darftelung auf die Entftehung diefer weitern 
Ausführung fehon in der frühern Zeit fchließen fann, wo der Groll 
der ioniſchen Stämme gegen die borifchen ſich noch gern fo bitter 
ausſprach? Oder deutet diefe Darftellung nur darauf, daß ber Ge- 
fang wenigftend theihveid in einer vorzugsweiſe von ioniſchen Ab— 
fümmlingen bewohnten Gegend oft vorgetragen und zulegt nieder: 
geichrieben ſei? Beachtenswerth ift auch der Zuſatz, Odyſſeus habe 
diefen trefflichen Bogen nicht mit ſich nach Troja genommen, fondern 
fi deffen nur in der Heimat bedient. MWahrjcheinlich hat diefer 
Zufag feinen Grund darin, daß Odyſſeus in den unfrer Ilias zu 
Grunde liegenden Gefängen niemald mit dem Bogen fämpfend ein- 
geführt war; Gefänge der Odyſſee dagegen ſcheinen ihn auch fonft 
als vorzüglichen Bogenfchügen gerühmt zu haben (VII, 215 ff.). 
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Dann fegt fi) Penelope, den Bogen mit dem Köcher in der Hand, 
wie ermattet unter der Laft ihred Schmerzes und weil fie, nad) ihrer 
Meinung, dort nun wohl zum legten Male weilt, in der Waffen 
fammer nieder und weint bitterlih. Nachher aber fordert fie, wieder 
völlig gefaßt und Fraftvoll, die Freier zu dem Verſuche des Bogens auf. 

Die beiden treuen Hirten weinen bei dem Anblicke des Bogens 
ihre8 Herrn; Antinoos aber fchilt fie zwar, doch mäßigt er vor 
Penelope und fo nahe dem entfcheidenden Augenblide (85 ff.) feine 
jonftige Heftigfeit und erwähnt, bei feinen Freveln gegen das Haus 
nicht zu feinem Vortheile, wie früher Eurymachos, ebenfall® gegen 
Penelope (XVI, 442 ff.), daß er noch als Kind den Odyſſeus gefehn, 
dem Keiner von ihnen gleich fei. Wortrefflic ift dad Lachen des 
Telemachos (105), indem er jest ſchon ficher an den nahen Unter: 
gang der Freier glaubt. In jugendlichem Uebermuth aber und ben 
Freiern Trog auch für die Zukunft bietend, welche fie allerdings 
nicht erleben follen, tritt er felbft an den Kampf, hauptſächlich wohl, 
weil er, der Sohn des Odyſſeus, an Kraft ihnen allen überlegen 
ericheinen fol, Ihm folgt, für einen folchen Wettfampf viel zu 
ſchwach, Liodes, der Seher (144 ff), von dem es heißt, ihm allein 
unter den Sreiern feien deren Srevel immer verhaßt gewefen und den- 
noch muß auch er in unjrer Odyſſee fallen. Hier fagt er (152 — 162): 


Nein, nicht ſpann' ich ihn, Freunde! jo nehm ihn denn jeto ein And'rer; 
Denn nod) vielen entreifit und ven edelſten Männern ver Bogen 
Muth und Leben, indem es ja auch weit beſſer fürwahr tft, 

Todt fein, als fo lebend, des Ziels verfehlen, um das wir, 

Harrend von Tage zu Tag’ uns im Haus hier immer verfanmeln. 
Wohl hofft jest nod) Mancher und hegt in ver Bruft das Berlangen, 
Penelopeia zu frein, des Odyſſeus Ehegenoſſin; 

Aber fobald er ven Bogen verſucht und ihn näher gefehn hat: 

Sudy’ er ſich bald von ven Lieblich umfchleierten Töchtern Achaja's 
Sonſt wo Eine mit Gaben zu frein; doch dieſe vermäle 

Dem fich, ver ihr am meiſten geichenft und beftimmt vom Geſchick wart. 


Der Einn diefer Rede ift, ich kann den Bogen nicht fpannen 
und ihr werdet es auch nicht können. Daher werden Viele durch 
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den Bogen fallen und das iſt in der That beſſer, als immer ſo in 
getaͤuſchter Hoffnung leben. Habt ihr aber geſehn, ihr könnt den 
Bogen nicht ſpannen: ſo freit anderswo und laßt Penelope ſich einen 
andern Gatten wählen. Die Uebergänge in dem erſten Theile ber 
Rede (152 — 156 yap und Errei) dürfen wir, zumal in einer Weif- 
fagung, wohl fo erflären: Nehmen den Bogen nun, wie ihr e8 thun 
werdet (141 f.), auch Andre; Denn er wird eben deshalb, weil ihr 
ihn verfucht, viele tödten: Und dennoch nehmt ihn, da es ja befler 
ift u. ſ. w. Indem nun aber noch die weitern, zu den vorhergehen- 
den nicht ftimmenden Berfe (159—162) folgen: erhalten wir in die— 
fer Weiffagung eine doppelte Zufunft der Freier, in deren einer fie 
fterben, in der andern dagegen ſich fonftwo vermälen follen. Deshalb 
fonnte wohl die Vermuthung aufgeftellt werden, „den Seher habe 
die Gabe der Weiffagung in der Mitte feiner Rede hier verlaffen“ 
und dabei fönnten wir an jene Nede Naufifaa’8 zu Odyſſeus denfen 
(V1, 262 ff.). Obgleich aber fowohl hier eine folhe Störung des 
Gedanfenganges wie dort eine ſolche Aufregung des Gemuͤths fich 
aus der Natur wohl erklären ließe: fo feßte doch die Annahme, jene 
Sänger haben wirklich und mit Bewußtfein durch die Art ihres Aus— 
drucks dergleichen innere Borgänge des Geifted oder Gemüthd an— 
deuten wollen, beinah zu viel Kunft voraus und daher haben Andre 
geglaubt, fie dürften jene Erflärung ohne Weitered verwerfen. „Der 
Seher, welchen eine plößliche ſchlimme Ahnung durchſchauert hat, 
bleibt bi8 zu Ende feiner Nede bei diefer Ahnung ftehen. Auf die 
fchlimme Berfündung nämlich läßt er eine Warnung der Freier fol— 
gen: ed möge Jeder zwar den mächtigen Bogen erproben, aber fo: 
bald er denfelben unfpannbar gefunden habe, wie er, fo möge er das 
Haus des Odyſſeus vermeiden und der Penelopeia die Freiheit der 
Wahl zurücgeben. Offenbar Hatte der Seher Recht; jeder Freier, 
ber fofort gehorcht hätte, würde zur Flucht noch Zeit gehabt haben.“ 
Wie aber fönnte man durch dieſe Auslegung eine ungetrübte Weif- 
fagung des Liodes in feinen gegenwärtigen zehn Verfen für hergeftellt 
halten, da er doch, indem Odyſſeus bereits vor feinen Augen da— 
ftand, unmöglich hätte fagen können, Benelope möge fich einen 
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andern und zwar den zum Gatten wählen, ber ihr bie 
meiften Gaben bringe? — Daß bie Freier nicht ohne Weiteres 
an die Erfüllung einer ſolchen Weiffagung glaubten, lag um fo 
näher, als fie diefelbe für eine Aeußerung der Schwäche und des 
Verdruſſes des Lioded über feinen mißlungenen Verfuch, ben Bogen 
zu fpannen hielten und daher wohl auch an eine fonftige Vermä— 
lung denfen konnten. So fagt in jenem inne zu dem Seher fo- 
gleich Antinoos (168 ff.): 

Was für ein Wort floh dir, o Piodes, über die Pippen, 

Schredlid; und unheilvoll! Mit Verdruß nur kann ich e8 hören — 

Wenn hier diefes Geſchoß, weil dir, es zu fpannen, die Kraft fehlt, 

Wohl viel Tapferen follte den Muth und Das Leben entreißen! 

Did nun freilich gebar nicht fo die werehrliche Mutter, 

Daß du ein tüchtiger Schüß’ einft wärjt mit Bogen und Pfeilen ; 
Aber es jpannen ihn wohl bald andere trefiliche Freier! 
Nachher aber fagt ebenfalls jehr Ihön Eurymachos, indem er bejon- 
ders das Gefühl der Schmach hervorhebt, welche fie alle treffe (249 ff. 
vgl. 320 ff.): 

Götter, fürwahr, mid ſchmerzt e8 um mich und um alle die Andern! 

Nicht um die Hochzeit klag' ich fo fehr, obwohl es mir leid thut — 

Giebt es ja doch aud) fonft noch viel der achäiſchen Jungfraun 

Hier auf Ithaka's Iuſel und auch in ben anderen Städten! 

Doch wenn num wir an Kräften jo weit dem erhab’nen Odyſſeus 

Nachſtehn, daß wir umfonft das Geſchoß uns bemühen zu fpannen: 

Das ift Schmady, aud) ſpät noch fernen Gejchlechtern zu hören! 
Während der Unterbrechung der Bemühungen ber Freier um den Bogen 
verlaffen Eumäo8 und Philötios zufammen den Eal (188 ff.), vielleicht, 
um fi, wie man aus ihren frühern Aeußerungen fchließen fönnte 
(XX, 217 ff.), vor der ihnen jeßt fo nahe drohenden Entſcheidung 
über ihre eigene Zukunft mit einander zu berathen und ihnen folgt 
Odyſſeus. Auch in ihren Gefprächen ift Alles untabelhaft, wie in 
den darauf folgenden vergeblichen Verſuchen der Freier mit dem Bo: 
gen, in der Klage des Eurymachos und in der Vertröftung des An- 
tinoos, der nun auf einmal an die Heiligkeit des Fefttages und an 
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ein Opfer für Apollon denkt, Alles vortrefflich iſt. Bemerkenswerth iſt 
uͤbrigens, daß hier ſonſt weder ein Freier bei ſeinem Verſuch des Bo— 
gens noch nachher Odyſſeus vor ſeinem Schuſſe, wie es in der Ilias 
zu geſchehn pflegt, einem Gotte, namentlich dem Apollon, ein Opfer 
gelobt (I. IV, 119 ff. XXIIIl, 872 f. vgl. 769 f.). Nun ſetzen die Freier 
fi, gerade wie e8 Odyſſeus nur wünfchen fonnte, wieder alle zu 
den Bechern und er felbit verlangt den Bogen. In der allgemeinen 
Empörung darüber weift Antinoos fein Verlangen mit anfangs ge- 
mäßigten, dann drohenden Worten zurüd. eine anfängliche Mäßi— 
gung, in welcher er fo weitläufig von den Kentauren ſpricht, Fönnte 
vielleicht ihren Grund darin haben, daß die Worte des Sehers doch, 
zumal da fogar Eurymachos den Bogen nicht hat jpannen können, 
in ibm einen Eindruck zurüdgelaffen; die Verfe von den Kentauren 
aber find gewiß fpätern Urfprungs. 

Nun folgen unübertrefflid wahr und fchön die Neben der Pe— 
nelope, des Eurymachos und des Telemachos, der hier voller Kraft 
die Herrfchaft in feinem Haus und die Entjcheidung über den Bogen 
für fih in Anſpruch nimmt. So räth er auch feiner Mutter, in 
ihr Obergemady zu gehn, weil fie natürlich dem bevorftchenden Mor: 
den nicht fo nahe fein durfte und Athene verfenft fie, hier einmal 
ganz angemefien, in einen tiefen Schlaf (357. vgl. XXI, 16 ff.). 
Ueber die firengen Worte ded Telemachos zu Eumäos lachen bie 
Freier und zürnen ihm fogar weniger ald vorher, obwohl er babei 
ftarf genug feine Erbitterung gegen diefelben ausfpricht (369—378), 
wahrfcheinlich deshalb, weil er ganz in ihrer Art jo hart zu feinem 
treueften Diener fpricht und weil fie daher um jo weniger gerade 
jegt von ihm Etwas befürchten. Der Uebergang von ber einen Aus- 
richtung de Eumäos an Odyſſeus zu der andern an Euryflea ift 
gegen die fonftige Erzählung bier auffallend kurz (380). Dann 
ftimmt es auch nicht zu den obigen Worten des Odyffeus zu Eumäos 
(235 ff.), er jolle den Weibern die Berfchließung ihres Gemachs 
befehlen, daß dieſer den Auftrag hier an Euryklea und zwar nicht, 
wie von Odyffeus, fondern wie von Telemachos beftellt. Man meint, 
darin fei, weil dem Eumäos unbekannt war, Euryklea wußte die 
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Anwejenheit ihres Herrn, feine Klugheit zu erkennen: dann aber 
müßte man wenigftend auch eine Unüberlegtheit des Odyſſeus bei 
der Ertheilung feined Auftrags. zugeben. Jedenfalls indeß fünnte er 
denfelben nicht mit dem allgemeinen Ausdruck (den Weibern) ertheilt 
haben, da er von ihnen nur Euryflea ald zuverläffig und treu, bie 
andern aber, nach unfrer Darftellung, entweder gar nicht oder ale 
untreu kannte, mithin von ihnen auch nicht die Befolgung feines 
Befehls, fich einzufchließen, erwarten durfte. Daß auch in der Dich- 
tung Homers die Mädchen eingefchloffen waren, möchten wir beinah 
daraus jchließen, daß auch Telemachos dies vorher angeordnet hat 
(XIX, 16), und fo wiederholten died die fpätern Eänger in verfchie- 
dener, zum Theil unangemeffener Art. Bollfommen würdig endlich 
ſchließt nach der vortrefflichen Schilderung des Odyſſeus mit feinem 
Bogen ber Gefang mit deſſen Worten zu Telemachos (424 ff.): 

Sich! Nicht macht dir der Fremde, Telemachos, Schand’ in dem Sale; 

Denn nicht hab’ ich des Zieles verfehlt, noch hat mich des Bogens 

Spannung lange bemüht. Wohl hab’ ich die rüftige Kraft noch; 

Nicht jo, wie mich die Freier verhöhnt mit ven ſchmähenden Neben! 

Doch Zeit ift’s, den Achäern das Spätmal nun zu bereiten, 

Nod bei Tag und darauf noch anderer Luft zu genießen, 

Sanges und Saitenfpield! Das find ja die Zierven des Males. 

Sprach e8 und winkt’ ihm dazu mit den Brau'n und des edlen Odyſſeus 

Theuerer Sohn Telemachos warf fein ſchneidendes Schwert um, 

Nahm mit ver nervigten Rechten ven Speer und er ftellte ſich zu ihn, 

Dit hin neben ven Stuhl, mit dem funkelnden Erze gewafnet. 
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Aber der Lumpen entblößte fich ſchnell ver verſchlag'ne Odyſſeus, 

Sprang auf die mächtige Schwelle, bewehrt mit dem Bogen und Köder, 

Voller Geſchoß, da fchüttelt’ er all vie geflügelten Pfeile 

Dit vor die Füße fih aus und begann zu dem Schwarme ver Freier: 
Diefer gefährliche Kampf iſt nun denn alſo beendet ; 


506 Odyſſee. 


Aber ein anderes Ziel, nach dem noch Keiner geichoflen, 
Wähl’ ic mir, ob ich es treff’ und Apollon Ruhm mir verleihet. 
Sprad es und gegen Antinoos legt’ er ven bitteren Pfeil an. 
Der wollt’ eben den jchönen Pokal aufheben, den golv’nen, 
Doppeltgeöhrten; er hielt und bewegt’ ihn bereit$ in den Händen, 
Um von dem Weine zu trinken: e8 ahnt’ ihm won der Ermorbung 
Nichts in dem Geift. Wer dächte denn auch beim Schmaufe ver Männer, 
Ein Mann unter jo Vielen, und wenn e8 der tapferjte wäre, 
Würde das dunkle Gefchie und ven fehredlichen Tod ihm bereiten ? 
Aber Odyſſeus zielt’, und er traf mit dem Pfeil ihm die Gurgel, 
Daß durch's zarte Genick ganz durch ihm die Spitze hinausdrang. 
Seitwärts ſank er; der Becher entfiel des Getroffenen Händen, 
Während zugleich zu der Naf’ ihm heraus ein gewaltiger dunkler 
Blutſtral ſchoß; weit ftieß er den Tiſch mit dem Schlagen ver Füße 
Don fi hinweg und herab von ihm warf er die Speif’ an ven Boden, 
Daß ih das Brot und der Braten bejudelten. Aber die Freier 
Schrien laut auf in dem Sal bei dem Anblid, wie er dahinſank, 
Sprangen empor von den Stühlen in Aufruhr und in dem Sale 
Sahı fie umher ringshin an den tüchtig gebaueten Wänden; 
Dod da war fein Schilo, fein mächtiger Sper zu ergreifen. 
Diefe Schilderung ift fo Schön, daß auch fie wohl fich aus der Did): 
tung Homers erhalten haben fönnte; in dem Folgenden aber bis nad) 
der Ermordung des Lioded (329), ift, Einzelned ausgenommen, faft 
Alles fo wunbderlih, daß man Faum begreift, wie der Gefang ſich 
allınahlich hat fo geftalten fönnen. Denn nun fagt Odyſſeus (35 ff.): 
Hund’ ihr! Niemals, meintet ihr, käm ich zurüd in die Heimat 
Aus dem Gebiete der Troer und zehrt deshalb mir das Gut auf, 
Buhlet in frevelem Muth mit den dienenden Mädchen tim Haufe, 
Freiet, inveffen ich felbft noch leb’, um meine Gemalin, 
Ohne die Götter zu ſcheun, die body obwalten im Himmel, 
Oder den tabelnden Ruf bei fpäteren Menſchengeſchlechtern: 
Nun ift um euch alle das Garn des Verderbens gejchlungen! 


Dffenbar hatten die Freier Grund gehabt, anzunehmen, Odyſſeus 
werde nad) einer fo langen Abwefenheit nun nicht mehr wiederfehren 
und daher hätten ihre Bewerbungen um feine Gattin einen folchen 
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Grimm in ihm nur erregen Ffönnen, wenn Penelope die Bewerbungen 
zurüdgemwiefen hätte, fo daß die Freier gegen ihren Willen fortwährend 
in ihr Haus gefommen wären, Nun aber hatte fie, wie Telemachos 
ſagt, die Bewerbungen nicht zurüdgewiefen (I, 249 ff.) und alfo traf 
in fo fern die Freier eigentlich feine Schuld. — Wenn man nachher 
(37) Bıatwg nicht „in frevelem Muth” oder in ähnlicher Art über: 
jegte: fo ftünd’ e8 in feiner Bedeutung „gewaltfam” in Widerfprud) 
mit der fonftigen Darftellung, namentlid im zwanzigften Gefange, 
wo bie Mädchen lachend und fchäfernd aus dem Haufe zu den Freiern 
laufen (XX, 6 ff. vgl. XXI, 424 f), Auch darnady alfo hätten dieſe 
dem Odyſſeus zu feinem Etrafgerichte nur in fo fern Anlaß gegeben, 
als fie feinem Beſitzthum Schaden zugefügt hatten; allein dafür bietet 
ihm Eurymachos in der, ganz in feiner Art vortrefflichen Rede (45 — 59), 
eine Genugthuung, die dem Odyſſeus nach feinen eignen Worten hätte 
genügen können. Nicht aber Fonnte fie ihm genügen und die unbarm— 
herzige Rache war gerechtfertigt, wenn die Freier ſich hatten feiner Herr- 
ichaft bemächtigen und feinen Sohn umbringen wollen. Gerade davon 
aber fagt hier Odyſſeus Nichts. Müßte man da nicht beinah noth— 
wendig annehmen, er thue dies deshalb nicht, weil, wie wir gefehn, 
nicht alle die alten Lieder fo weit gehende und fo gewaltſame Frevel 
der Freier Fannten? Jedenfalls aber war bie ausnahmlofe Ermor— 
dung der Freier in der Wirklichkeit und in der Dichtung nicht ges 
rechtfertigt, wenn Odyſſeus nicht gegen fie alle diefe Anklage zu ers 
heben hatte. Indeß werden nun wieder eben dieſe Frevel ber Freier 
doc) erwähnt und zwar nachdem Odyſſeus in feinem Grimme fie 
denfelben nicht vorgeworfen, von Eurymachos (48 — 54). — Sehr 
unbefangene Zuhörer mochten deſſen Worte vielleicht fchön finden; 
ein Dichter aber, der fein ganzes Werf in feinem Geifte vor ſich fah, 
fonnte fie dem Eurymachos, in Widerfpruch mit deſſen fonft überall 
hervorgehobenen berechnenden Schlauheit, nicht in den Mund legen. 
Denn erft diefe Worte hätten ja ben vollften Grimm des Odyſſeus 
entflaınmen und er hätte num eben fo um die Schuld des Antinoos 
alle- Freier verdammen müffen, wie er nachher um bie Schuld der 
andern freier den Liodes verdammt (321 ff.). Dennoch fpricht auch 
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jetzt wieder Odyſſeus in feiner Entgegnung (61 —67) nur von dem 
Schadenerſatze, den er freilich verfchmäht, von den Freveln des Antinoos 
aber fagt er fein Wort! 

Segen wir den Fall, was freilich wieder faft nur zu nicht voll 
fommen zu begründenden Vermuthungen führt, auch in Homerd Dich: 
tung hätten fi), was nahe lag, einige Freier z.B. Antinoos und 
Eurymachos ſo ſchwer gegen Odyſſeus und deſſen Haus vergangen: 
wär ed deshalb wahrſcheinlich, daß dieſer in ihr alle Freier ſollte 
gemordet haben? Dann hätten die Zuhörer in einer folchen Darftel: 
lung wenigftens nicht den Helden erfannt, den die Dichtung fonft 
durchgängig wegen feiner Befonnenheit und Klugheit vor allen ans 
dern Helden preift, Denn wie hätte biefer befonnene Odyſſeus es 
für väthlicy erachten fönnen, ohne dringende Noth nicht allein fid) 
und jein kleines Land eines großen Theild feiner jungen Männer zu 
berauben, fonbern auch durch ein ſolches Morden den vornehmften 
Theil feined Volks zu einer Erbitterung gegen fidy aufzubringen, von 
welcher er auch in der Zukunft für fi) und feinen Sohn hätte be> 
ftändig Gefahren aller Art fürchten müflen? Freilich folgt in der 
Odyſſee zulegt eine Verföhnung; allein damit erhält nur die Dichtung 
einen Schluß, und zwar einen ſolchen, der mit der natürlichen weis 
tern Entwidlung der Ereigniffe auf Ithafa Nichts gemein hatte. 
Konnten aber fogar in unfrer Odyſſee die Kämpfenden, bie ſich noch 
eben hatten gegenfeitig vernichten wollen, fich verföhnen: jo Fonnte 
weit cher die größte Zahl der Freier erhalten bleiben. Daß die urs 
fprüngliche Dichtung vielmehr einen folchen, mildern Schluß als 
diefed ausnahmlofe Morden gefchildert habe, möchten wir zunächſt 
eben deshalb vermuthen, weil zulegt doch diefer Bund geſchloſſen 
wird; dann aber auch deshalb, weil nach den vielfältigen Andeutun— 
gen der Dichtung die meiften Freier gar nicht fo unruhige oder bos— 
hafte, fondern nur gewöhnliche junge Leute fein follten, die fi in 
dem Haufe ihres abwejenden Königs mit einander erluftigten. Ein 
Streben der Freier nad) der Herrfchaft oder Mordanſchläge derfelben 
gegen Telemachos erwähnen, wie gefagt, Feinedweges alle Gefänge 
der Odyſſee und fo war nad) ihnen der Aufgabe der alten Lieder von 
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der Heimfehr des Odyſſeus vollfommen genügt, wenn er durch feinen 
Murh und feine Klugheit feine Herrfchaft wieder gewann und da- 
bei vielleicht nur Einige, etwa die Heftigften unter den Sreiern, beim 
erften Ausbruce des Kampfs erfchlug. Indeß, wie dem auch fein 
mag: irgend wie den Forderungen der Natur oder der Kunft gemäß 
einen Kampf zu fchildern, in welchem vier Männer, von denen oben- 
ein drei durchaus Feine Helden find, in einem offenen Sal, ohne 
eine beftändige Einwirkung von Wundern mehr als hundert rüftige 
junge Männer erfchlagen follten, war ein ganz thörigte8 Unternehmen 
und es ift daher in der Dichtung Homerd ganz gewiß nicht fo ge 
weien. In der That aber finden fi) auch von einer andern Dar: 
ftellung der Bewältigung der Freier durch Odyffeus in feinem Haufe, 
wie es jcheint, noch Andeutungen in der Odyffec. Denn erftlic) wird 
immer wiederholt, daß Odyffeus noch Anhänger genug auf feiner Infel 
hatte. Sie alfo könnten ſich nach deſſen Anfunft in der Nähe feines 
Haufe, durch die WVermittelung des Telemachos und mit Athene's 
Hülfe, zu feinem Beiftande bereit gehalten haben. Dann wären nad) 
dem Ausbruche des Kampfes, wie fich jet die Freier Helfer von 
draußen in den Saal rufen wollen (132 f.), Anhänger ded Odyſſeus, 
geführt von Mentor oder von Athene in deſſen Geftalt, jo wie bie 
Göttin noch jegt dort erfcheint (205 ff.), hineingetreten. Sie hätten 
dann fogleich, wie ed jegt erft im wierundzwanzigften Geſange geichieht, 
die Kämpfenden beruhigt und am folgenden Tage hätte Athene in 
einer Volföverfammlung den Frieden auf der Infel und die Herrichaft 
ded Odyſſeus hergeftellt. Dergleichen Vermuthungen laffen ſich, wie 
gelagt, nicht vollig begründen und fie könnten vielleicht fogar dürftig 
fcheinen, Wie aber, wenn eben deöhalb ein ähnlicher Schluß der 
urfprünglichen Dichtung ſchon nicht den vorzüglichen Beifall der Zu: 
hörer gefunden hätte? Nady allen jenen Wunderſchickſalen des Odyſ— 
feus bei dem Kyflopen, den Läftrygonen, Phäaken u. |. w. fonnte 
wohl leicht jede Wirklichkeit, zumal gerade die fehließliche Beruhigung 
aller diefer Lebensftürme nur matt erfcheinen! Und darin lag viel: 
leicht ein Grund, daß ausgezeichnete Sänger bald diefen Schluß der 
Dichtung nicht mehr oft zum Gegenftand ihres Geſanges wählten 
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und daß minder begabte mit dem beſtaͤndigen Streben, ihn mit neuen 
Reizen zu beleben, an demſelben ſo lange wirkten und bildeten, bis 
zuletzt daraus ein Geſang wie der unſere hervorging. Dann aber 
fanden vielleicht die Piſiſtratiden kein angemeſſenes Lied mehr von 
der Bewältigung der Freier durch Odyſſeus, fo daß fie genöthigt 
waren, dad unfere aufzunehmen, 

Wenn man den einen Verd (43) deshalb ausſtoßen will, weil 
er fich nicht in jämmtlichen alten Handichriften gefunden habe: jo 
fragt es fih, ob man damit in dem Sinne der Ordner verfahren 
würde, Daß der Vers nad) dem vorhergehenden ähnlichen (24) un 
zuläffig fei, fann man nicht behaupten, da bie Freier dort fich nad) 
Waffen zur Beftrafung des Bettlerd, hier aber nad) einem Ausgang 
umjehn, wo fie vor dem Grimme bed Odyſſeus entfliehn konnten. 
Ueberdied aber fcheint diefer Sänger dad Wort ranralverv gern ge 
braucht zu haben (24. 43. 381.). — 

Eurymachos räth nun den Freiern vollfommen angemeffen, jeder 
folle fiy feinen Tiſch als Schild vorhalten; dann wollen fie alle 
mit gezogenen Schwertern den Odyſſeus angreifen und von ber Thür 
wegdrängen. Dennoch hält er felbft gleich darauf fich feinen Tiſch 
nicht vor und empfängt daher den tödtlichen Pfeil in bie Bruft 
(73— 89). Auch diefe Berfäumung feines von ihm felbft empfohlenen 
Schutzes ftimmt nicht zu feiner fonft überall an ihm hervorgehobenen 
Befonnenheit. — Warum aber läßt diefer Sänger weder den Eury— 
machos noch nachher die Sreier den Angriff auf Odyſſeus in der 
von Jenem vorgefchlagenen Art machen? Natürlich) deshalb nicht, 
weil dann Odyſſeus hätte nothiwendig fofort erliegen müſſen. Uebri— 
gend lag dieſe Art des Angriffs fo nahe, daß es geradezu der Natur 
und mithin auch der darftellenden Kunſt widerfpricht, daß die Freier 
denfelben nicht fo machen. Bemerkenswerth ift ferner, daß Telemachos 
hier (91 ff.) dein Amphinomos feinen Sper von hinten zwifchen den 
Schultern in die Bruft wirft; denn darnach mußte er natürlich tiefer 
als diefer in dem Sale ſtehn. Wie aber fam er dahin, wenn er 
am Schluffe des vorigen Geſangs an der Ausgangsthür des Sals 
neben feinem Vater ftand? Nach der Annahme dieſes Sängers in- 
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deß hat er nicht dort geſtanden; denn er eilt jetzt erſt dahin zu ſeinem 
Vater (99 f.). Unmöglich aber kann man ſich die Verwirrung oder 
die Verzagtheit aller jener jungen Männer fo groß vorſtellen, daß 
auch nicht Einer von ihnen daran gedacht hätte, den Telemachos, 
indem er noch unter ihnen ftand, niederzumwerfen oder ihm wenigfteng, 
noch eh’ er den Amphinomos tödten konnte, feinen Sper, den einzigen 
im Sale! zu entreißen. Eben fo unbegreiflich ift e8, daß auch jetzt 
fein Freier deſſen zurüdgelafienen Speer nimmt und damit fogleich 
ben Telemadyo8 oder Odyſſeus angreift. Alle diefe hundert Freier 
die doch ihre Schwerter, ihre Schemel und Tiſche hatten und den 
Odyſſeus fchon durch ihre Menge erbrüden Fonnten, find vielmehr 
fo gut wie gar nicht da, indem Telemachos erft den Amphinomos 
tödtet, dann hinwegeilt und nachher mit feinem Vater auf der Schwelle 
ganz ruhig fein Geſpräch hält. — Den Beiftand der beiden Hirten 
ichlägt Odyſſeus felbft zunächſt für Nichts an; denn er fagt, er allein 
werde ben Ausgang vertheidigen, bis Telemachos mit den Waffen 
zurüdfomme (100— 107). Nun aber mußten fie doch, da fie den 
. Angriff vorher verabredet hatten, nothwendig bie nöthigen Rüftungen 
für fi) irgendwo außerhalb ded Saled, nahe bei deſſen Ausgangs- 
thuͤr werftecft, nicht aber fie ſämmtlich in ein Gemach getragen haben, 
in welched man nur von dem Sal aus gelangen konnte. Hier in- 
deß geht nun Telemachos vor den Augen ber Freier, bie noch nicht 
etwa durch Athene geblendet find, dorthin und dennoch folgen ihm 
von dieſen, die ſich vorher alle fo ängitlich nach einer Thür umge: 
fehn, aus welcher fie vielleicht entfliehn Fönnten, jegt nicht, wie nach— 
her dem Melantheus die beiden Hirten, wenigftend Einige, um, wo 
nicht ihn umzubringen, fo doch zunächft den Pfeilen zu entrinnen; 
fondern Telemachos geht, fommt mit den Rüftungen zurüd, Odyſſeus 
und die Seinigen legen fie an und von ben Freiern jagt diefer Sän- 
ger dabei wieder nicht ein Wort (109— 125). Wenn aber Telemachos 
hier erft dad Erz anlegte: wie hätte ed da vorher von ihm heißen 
fönnen (XXI, 434), er ftand neben feinem Vater „mit dem funfeln- 
den Erze gewaffnet?” Muß man nicht auch hiernady annehmen, 
diefer Geſang habe nicht urfprünglich, fo wie jest, mit dem vorigen 
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“ zufammengehangen, ſondern ein Lieb für fid gebildet? — Nun fchickt 
Odyſſeus aud den Eumaͤos von der Hauptthür ald Wächter an Die 
Treppenthür (129 f.), durch welche die Freier fich dad Volk zum Bei- 
ftand rufen wollten, als ob ihrer hundert gegen vier Männer noch 
nicht genug gewefen wären! Indeß fagt der Ziegenhirt, ein einziger 
Mann, und das ift hier Eumäod, könne die enge Thür gegen fie 
alle vertheidigen und beöhalb geben die Freier den Gedanken auf 
(126 —138). Dann aber will dennoch gleich nachher Telemachos, 
ohne Widerfpruch ſeines Vaters, den Eumäod von feiner Treppen 
thür, ebenfalls vor den Augen der Freier wegichiden, um die Thür 
des Waffengemaches zu verfchließen (157 ff.). Mithin hätte dann 
vor dieſer Thür jegt Fein Wächter mehr geftanden und bie Freier 
hätten alfo durch fie den gewänfchten Beiltand erhalten können; in— 
deß ift von ihre, auch nachher (170 ff.), ald Odyſſeus felbft fogar 
beide Hirten aus dem Sale geſchickt, nun, als wäre fie nie dage- 
wefen, nicht mehr bie Rebe. 

Man kann nicht annehmen, der Sänger habe vielleicht die vor— 
her fo übermüthigen Freier abfichtlih nun fo feig und befchränft 
dargeftellt; denn erftlich beutet er dies nirgends an und dann läßt 
er fie jegt ein förmliches Lanzengefecht anordnen und beftehn. Schön 
ift in diefer unflaren und überhaupt ganz verfehlten Schilderung nur 
die offene Sreimüthigfeit, mit welcher Telemachos fogleich befennt, 
er habe vergeffen, dad Waffengemach wieder zu verfchließen (154 ff.). 
Daß nun- aber Melantheus noch einmal dort ‚hingeht, Hat biefer 
Sänger nur erfunden, weil er dafelbft aufgehängt werben follte, Denn 
daß jest das Gemach bis auf den einen, faum noch brauchbaren 
Child und den Helm leer war, mußte ber Ziegenhirt body geſehn 
haben und um dieſe Waffenftüde zu holen, konnte er nicht den ge: 
fährlichen Bang noch einmal wagen. Freilich hat man gemeint, er 
fei überhaupt mehrmald hinaufgegangen; allein nur deshalb, weil 
allerdings ein Mann hätte, wie er es gethan haben fol, faum mit 
einem Male zwölf Waffenrüftungen tragen können. Dies indeß war 
für einen Sänger, wie den unfern, fein Anſtoß! Wenn übrigens 
Melantheus die Rüftungen nad und nad) gebracht hätte: fo hätte 
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natürlich Odyſſeus diefelben gleich anfangs und nicht erft „dann be- 
merkt, als fich fchon zwölf Freier damit gewaffnet hatten (146 ff.). 
Dann aber hätten wohl die beiden Hirten den Melantheus ſchon 
früher aufhängen müfjen und dies fcheint unferm Sänger beshalb 
nicht zugefagt zu haben, weil bier Odyſſeus unter feinen Gegnern 
auch zwölf bewaffnete Männer tödten follte! Wie wenig aber diefer 
Sänger feined Stoffes Herr gewefen, fieht man auch daraus, daß 
er bisher die beiden Hirten ded Odyſſeus gar nicht an dem Kampfe 
hat Theil nehmen laffen: als hätten fie blos zugefehn! Und zu einer 
fo unangemeffenen Darftellung ftimmt ed, daß nun Odyſſeus fie - 
beide, wiewohl fie jest Waffen haben, dem Melantheus nachſchickt, 
nur weil fie denfelben zu der nachherigen Beftrafung binden follen. 
Als ob zu diefer Beftrafung nicht Zeit genug geweſen wär, nachdem 
ber Kampf beendet oder wenigſtens nicht mehr zweifelhaft war! Und 
auch diefe Wegfendung ber zwei Hirten follen die Freier nicht bemer- 
fen! Sie folgen benfelben weder, wozu vier genügt hätten, nod) 
verftärfen fie ihren Angriff gegen die Thür! 

Nur in einer folchen Schilderung Fonnte ſich Odyſſeus, auch 
nachdem Melantheusd die Rüftungen gebracht, wieder jo ausführlich 
mit den Seinigen unterhalten. (150 — 177). Zwölf Freier waffnen fich, 
ftehen dann ebenfalls, wie es fcheint, fill und von allen den andern 
Freiern fagt der Sänger Nichts. Endlich indeß will er feinen Kampf 
wieder beginnen laſſen, führt aber vorher noch Athene ein (205 — 240). 
Diefe wird allerdings oft im der Odyſſee nicht angemefien bargeftellt; 
fo ganz verfehlt aber, wie bier, fonft nirgendde. Sie fommt als 
Mentor, doch wohl wenigftend, damit Odyſſeus neuen Muth faſſen 
fol; hier jedoch fonnte fie durch ihre wunderlichen Reden und nachher 
duch ihr Verfchwinden unmöglich ihm, fondern nur ben Freiern 
Muth machen (249). Wie fie aber dem Odyſſeus Mangel an Muth 
und Kraft vorwerfen fann (226 —232), wäre höchftens bei biefer 
Darftellung des Kampfes einigermaßen begreiflich, wo er allerdings 
wie ein Wolf unter einer Herde von Lämmern fteht. Und eben fo 
fonnte er von feiner bei der Eroberung Troja's bewiefenen Lift hier 
feinen Gebrauch machen! Wenn aber Athene dann zu ihm fagt, er 
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ſolle neben ſie treten und die Thaten ſehn, die ſie verrichten werde: 
fo muß man ben vierundzwanzigſten Geſang (445 — 449) nachſchlagen, 
um von Medon zu erfahren, fie trat vor ihn und ermuthigte ihn, 
während fie die Freier in Verwirrung brachte. Unfer Sänger bier 
dagegen fagt, fie gab ihm noch nicht den entfcheidenden Eieg, ſondern 
jegte fih auf einen Balken ded Sals in Geſtalt einer Schwalbe. 
Da konnte natürlich Odyſſeus nicht neben fie hintreten! Dann wandte 
Athene von dort aus (256 vgl. 297) die Speere ber Freier von 
Odyſſeus ab, freilich ohne daß er Etwas davon merkte und dadurch 
ermuthigt würde und darauf endlih, nachdem fie feine und feines 
Sohnes Kraft hinlänglih verfucht hat, heißt e8 (297 f.): 
Da nun hielt Athenäa die menjchenvertilgende Aegis 
Hod) von der Dede herab und ver Geift warb ihnen verwirret. 

Wie follen wir und dies vorftellen? Daß fie nun ihre Göttergeftalt 
wieder angenommen, ift nicht gelagt; auch würde man ſich dann einen 
Standpunft für fie oben auf einem Balfen des Sald nicht wohl 
denken fönnen. Natürlich indeß kann der Sänger, obwohl ed nad 
feiner Darftellung fo hätte fein müffen, body faum gemeint haben, 
als Schwalbe habe die Göttin, auf dem Balfen figend, die Aegis 
emporgehoben! | . 

Die beiden nun folgenden, an ſich treffenden Vergleichungen 
(299 — 309) würden noch mehr anfprechen, wenn die Verfolgung 
der Rinder durdy die Breinfe von der Verfolgung der Vögel durch 
bie Habichte fchärfer getrennt wäre, Die harte Beftrafung bes 
Liodes vielleicht ausgenommen, ift alled nun Folgende (330 — 501) 
flar, lebendig und fchön. Nicht zu überfehn ift auch, wie, ganz in 
ber Art Homerd, der Gefang bei der Schilderung ded verzagten 
Medon (361— 373) aus feinem bitten Ernft in leichten Scherz 
übergeht. — Der Vergleich der todt daliegenden Freier mit verſchmach⸗ 
teten Fifchen ift treffend (383 — 389) und gegen die Schilderung bes 
Odyſſeus unter den Erfchlagenen, Euryflea gegenüber, fo wie gegen 
ben ganzen weitern Geſang bis zu feinem Schluß ift Nichts von 
Bedeutung zu erinnern, 
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Wenn die Zuhörer doch zuweilen daran denfen mußten, daß 
"Penelope in der treuen Erwartung ihres theuren Gemald zwanzig 
Jahr Alter geworden war: fo freut man fih um fo mehr, wie ber 
Gefang mit der anmuthigften Kunft ihrem Staunen und ihrer Freude 
bei der faum noch von ihr gehofften Botjchaft von deſſen endlicher 
Heimfehr den Ausdrud ber jugendlichiten Lebendigkeit verliehen hat. 
Indem fie aber dann unter Bangen und Berlangen mit Euryflea 
in den Sal, wie fie jagt, zu ihrem Sohne geht: gewinnt fie wieder 
völlig die Herrfchaft Über ſich jelbft und die Befonnenheit, mit wel 
cher fie fo lange die jchweren ‘Prüfungen beftanden hat. Mit der: 
felben Natürlichkeit und Wahrheit werden darauf, abwechjelnd fid) 
entfernend von einander und ſich nähernd, Odyſſeus und Penelope 
mit Telemachos, bald ftumm ſich gegenüber figend, bald im Ge— 
fpräd) mit einander gefchildert, bis endlich Penelope mit voller Gewiß- 
heit ihren Gatten erfennt und nun beide fich ohne Rüdhalt ihren 
Gefühlen überlaffen. Eo beginnt dieſer Gefang: 

Aber das Mütterchen ſtieg voll Jubel hinauf zu dem Söller, 

Um es ver Herrin zu jagen, ver thenre Gemal jei unten. 

Hurtiger regten fi) Da ihr vie Knie' und tie zitternden Füße 

Und zu tem Haupt zu ihr trat fie und ſprach tie geflügelten Worte: 

Wach auf, Penelopeia, geſchwind, mem Töchterchen! Gehen 

Sollſt du mit eigenen Mugen, wenad tu dich immer geſehnt haſt: 

Heim kam, ſpät, doch kam er nad Hans, nun endlich, — Oryſſeus! 

Alle vie Freier erſchlug er, die trotzigen, welche das Dans ihm 

Plagten, das Gut anfzehrten ımd Hohn an dem Sohne verübten. 
Und zu ihr ſprach, ihr entgegnend die finnige Penelopein: 

Mütterhen, unflug machten dich wahrlich die ewigen Götter, 

Die ja wol auch ten Berftändigften leicht zum Thoren verwandeln. 

Wie nur, ta mir das Herz voll Gram ift, fpotteft du meiner, 

Sprichſt da thörigte Reden und weckſt mid damit von dem Schlafe 
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Der fo für mich umfing und fo feft mir die Augen umbüllte. 
Denn noch niemals jchlief ich ja jo, nachdem mir Odyſſeus 
Wegfuhr, Troja zu Schauen, die unnennbare, verwünſchte. 
Doch nun geh nur wieder hinab und zurüd in das Zimmer! 
Hätte mir dies von den Werbern, jo viel mic) im Haufe bevienen, 
Sonft wo eine gemeldet und fo mich gewedt von dem Schlafe: 
Wahrlich ich hätte fie übel ſogleich in das Zimmer hinunter 
Wieder geichieft, doch Dir kommt num bein Alter zu Gute, 
Und es entgegnet’ ihr wieder die Pflegerin Eurykleia: 
Aber ich ſpotte ja dein nicht, Töchterchen, fonvdern in Wahrheit 
Kan dir Odyſſeus heim in das Haus, fo wie id) e8 fage. 
Er, der Fremdling, welchen fie al’ in dem Sale verhöhnten. 
Auch Telemachos wußte ja längit ſchon, daß er daheim war; 
Aber bevichtigen Sinnes verbarg er des Vaters Gedanten, 
Dis er die Frevel gerächt an den übergemwaltigen Männern. 
Sprady’8: da fprang voll Freude Penelope auf von dem Yager, 
Schlang um die Ute die Arm’, es entjtürzten ihr Thränen ven Augen 
Und fie begann ihr entgegnend und ſprach die geflügelten Worte: 
Aber fo ſage mir doch, mein theueres Mütterchen, wahrhaft, 
Wenn er gewiß nun wieber nad Haus Fam, wie du es ſageſt, 
Wie er die Händ’ an die freier, die ſchamlos frechen, gelegt hat, 
Er fo allein, da ihrer jo viel ftetS hier ſich verfammelt. 
Und es entgegnet’ ihr wieder die Pflegerin Eurykleia: 
Sa, das jah ich und höret’ ich nicht; nur Stöhnen vernahm ich, 
Wie er fie wirgte; wir faßen ın Angſt ganz hinten im Winkel 
Unferes feften Gemachs bei wohlverfchloffenen Thüren, 
Bis dein Sohn Telemachos aus dem Gemach mid) hervorrief; 
Denn ihn hatte ver Vater hinaus, mid) zu rufen, aefendet. 
Und in ver Mitte ver Leichen Erſchlagener ſah ih Odyſſeus 
Daftehn! Doc, die lagen umher am geebneten Boden 
Ueber einander geftredt: Did hätt’ es gefreut, ihn zu jehen, 
Wie er von blutigem Staube befleckt war, jo wie ein Löwe! 
Jetzt nun liegen fie alle gehäuft an ver Pforte des Vorhofs. 
Er durchſchwefelt indeß fein herrliches Haus mit des Feuers 
Mächtiger Gluth und er fandte mich her, dich zu ihm zu rufen. 
Komm nun alfo, damit ihr in Luft euch beiden die lieben 
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Herzen erquidet, nachdem ihr fo viel Drangfale gepulpet! 
ft ja doch, was ihr fo lange gewünſcht, nun endlich erfüllet: 
Er kam lebend zurüd an den Heerb, fand did) aud) wieder, 
Did und ven Sohn im Palaft und die an ihm tückiſch gefrevelt, 
Alle die Freier, ev hat fie beftraft in vem eigenen Haufe. 
Und es entgegnet’ ihr wieder die finnige Penelopeia : 
Mütterchen, noch nicht follteft du fo frohloden und jubeln! 
Weißt du ja doch, wie herzlich erfehnt er und Allen im Haufe, 
Mir nun gar und dem Sohne zurüdfim, den id; geboren. 
Aber es ift doch nimmer die Wahrheit, was bu erzähleft; 
Sondern der Himmlifchen Einer erfchlug die gewaltigen Freier. 
Sprach e8 und ftieg von dem Söller hinab; doch fann ihr das Herz noch 
Biel nad), ob fie von ferne den theueren Gatten erforjchte, 
Oder zu ihm hineilt’, ihm das Haupt und die Hände zu küſſen. 
Dod in dem Sal nun, über bie fteinerne Schwelle getreten, 
Setzte fie fi) in den Glanz von der Flamm’ an die andere Mauer, 
Gegen Opyffeus über; indeß der faß an der Säule, 
Sahe zu Boden und wartet’, ob wohl die erhabene Gattin 
Nun zu ihm ſpräche, nachdem fie ihn jelbft mit Augen geſehen. 
Dod fie ſaß da lange, verftummt und verwirrt in dem Herzen, 
Glaubt’ ihn mit prüfendem Blick bald nun von Geficht zu erkennen, 
Bald auch ſchien er ihr fremd, fo umhüllt mit ver fchledhten Bekleidung. 


Endlich fann fie nicht mehr zweifeln, der Fremde fei ihr Gemal und 
nun heißt ed (205 ff.): 

Alfo ſprach er zu ihr: da zitterten Herz ihr und Kniee, 

Weil fie die Zeichen erfannt, fo genau ihr gefagt von Odyſſeus. 

Hin zu ihm flog fie mit Thränen, umſchlang ihm ven Hals mit ben 

Armen, 
Küfte dem theuren Gemale das Haupt und begann zu Odyſſeus: 
Sei nicht 688 auf mid, o Odyſſeus! Warft du doch immer 

Reich an Berftand vor Allen! Die Himmliſchen fandten und Elend, 

Weil fie e8 uns mißgönnten, vereimiget unferer Jugend 

Uns zu erfreuen und fo zu des Alters Schwelle zu kommen. 

Dod num fei mir darum nicht gram, noch wolle mir zürnen, 

Weil ich dich nicht, jo mie ich Dich ſah, gleich freudig empfangen. 
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Denn mir erftarrte ja immer das Herz in ver Bruſt vor Beſorgniß, 
Daß wo Einer vielleicht von ven Sterblichen füm und mich täuſchte. 
Warum fönnte nicht diefe Schilderung von Homer und fo, wie er 
fie gefungen, eben wegen ihrer Trefflichkeit, ohme bedeutende Ber: 
änderungen von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflangt fein? Dabei 
wäre dann wieder zu beachten, daß auch bier von ben Freiern fo 
gefprochen wird, ald wären fie nur aus Ithaka felbft geweien (121 f.) 

und nicht audy von ben nahen Inſeln. | 

Indem aber bis hierher in dieſem Gefange Nichts unfern öfter 
angebeuteten DVermuthungen über die urfprüngliche, weit einfachere 
Anlage der Heimkehr des Odyſſeus widerfpricht: ſtimmt nicht zu 
benfelben, daß biefer nun fagt, fie wollen, um dem nächften Angriff 
ihrer Gegner auszumeichen, aufs Land gehn (138 ff.) Ganz wunder—⸗ 
lich ift der Zufag, dann wollen fie weiter überlegen, was Zeus ihnen 
zum Heil verleihen möge. Dies, follte man meinen, hätten fie um 
fo mehr vorher überlegen müffen, ald man nicht fieht, warum fie 
jest überhaupt dahin wollen, wo fie mit ihren und bes Laertes 
wenigen Dienern einer größern Anzahl von Feinden viel weniger 
wiberftehn Fonnten, al8 in dem Haufe des Odyſſeus. Denn bies 
hätten fie, wenigftens nad) der Meinung eined andern Sängers, in 
demfelben fogar leicht können müffen, indem biefer von dem Haufe 
fagt (XVII, 266 ff.): 

rings auch umbegen ven Hofraum 
Mauern und Zinnen; die Thüren darin find feft zu verſchließen, 
Doppeltgeflügelt: e8 nähm kein Mann fie fo leicht mit ven Waffen. 

Wie ed überhaupt oft in fo entftandenen Dichtungen, wie den home— 
riſchen bedenklich ift, die vielleicht zweifelhafte Bedeutung eined Worts 
in einer Stelle derfelben, aus deſſen Bedeutung in einer oder in 
mehrern andern Stellen zu beftimmen: fo wird man wohl in ben 
meiften Fällen am ficherften diejenige Bedeutung des Worts annehmen, 
bie, nicht im Widerfpruche mit deſſen Abftammung oder fonftigem 
Gebrauch, am meiften zu dem ganzen Zufammenhange feiner eigenen 
Stelle paßt. Nun ift von dem Befisthum bed Odyſſeus nirgends 
fo die Rede, als könnte man es für gering anfehn und mithin ver- 
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achten; ſondern ed wird durchgängig ald fehr bedeutend bargeftellt. 
Darnach gab es aud für Odyſſeus in dieſer angeführten Stelle 
feinen Grund zu der Borausfegung, Jemand Fönnte fein Haus und 
deſſen Befeftigung gering achten. Dagegen lag ed ihm gerade jebt 
nahe, dafielbe darauf anzufehn, ob er wohl in ihm fich zu vertheidigen 
im Stande fein würde und bied fpricht er Far genug in der Hervor: 
hebung der Mauer, ber Zinnen und ber feften Thore deſſelben aus. 
Dazu fommt, daß Ariftardy Urzsgorriiteodaı hier für gleichbedeutend 
mit vırdv erflärt haben joll und vor ihm müfjen wohl um fo mehr, 
als er auch den Zufammenhang für fich hat, die andern alten Aus: 
feger, die ed ald verachten nehmen, zurüdtreten, Uebrigens bleibt 
bei den beiden Erklärungen der Sinn berfelbe; denn man fonnte bie 
Befeftigung des Haufed dedhalb nicht verachten, weil fie nicht leicht 

zu erftürmen war. | | 

Dann aber rechnet Odyſſeus in unferm Gefange nicht auf Beis 
ftand aus der Stadt, während man nad) fo vielen andern Stellen 
annehmen muß, es hätte nur einer Botfchaft bedurft: fo wären fo: 
gleich Mentor, Halitherfes, Phronios, Piräos u. f. w. mit ben 
Ihrigen ihm zu Hülfe geeilt. Und auch von den Schiffögefährten 
bed Telemachos, die aud) in unfrer Odyſſee thätig für das Haus 
ihred Fürften find, fonnten doch wenigſtens Einige wohl erwartet 
werben, jo daß Odyſſeus, der obenein nur eben die unzähligen Freier 
faft allein erfchlagen haben fol, gar nicht hätte daran denfen dürfen, 
aus feinen feften Mauern hinauszugehn. 

Daß aber auch fchon in dem erften Theile dieſes Geſanges 
Srembartiged mit einander verbunden ift, fehn wir daraus, daß hier 
wieder Eurynome neben Euryklea erfcheint (154 ff.) und zu den bei- 
den kommt nachher fogar als dritte Zimmerpflegerin noch die fonft 
nirgends genannte Aftoris (228 ff.). An die Verfe von ihr fchließt 
fich ein fchönes Gleichniß (233 ff.). Dann aber hören wir (241 bis 
zu Ende) wieder nur den fchwächern Gefang. Erft verlängert Athene, 
was fonft in ähnlichen Fällen nicht geichieht, die Nacht; dann treibt 
fie Erigeneia, die fie vorher ald Eos mit ihren fonft in unferen Dich— 
tungen nicht genannten Roffen Lampos und Phaëthon zurüdgehalten, 
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zu erſcheinen (347 ff. 243 ff.). Ferner kommt nochmals zugleich mit 
der Pflegerin auch Eurynome (289 ff.) u. f. w. 

Schon an diefen Eigenheiten hat man von jeher mit Recht Anftoß 
genommen; außerdem aber haben ebenfalld bereits alte Audleger den 
ganzen nun folgenden Theil der Odyſſee (von 297 an) für nicht 
homerifch erklärt. Dies lag freilich nahe genug; was aber hätte man 
darnach nicht alles, um folgerecht zu urtheilen, auch fonft Homer 
abfprechen müffen! — Daß Odyſſeus der Penelope nicht fogleich 
nad ihrem MWiederfehn, wo überdied noch nicht alle Gefahr für fie 
ſchon vorüber war, feine ſämmtlichen Erlebniffe der legten zehn Jahre 
erzählt haben fönne, wird Jeder zugeben (310— 341), Eben bed: 
hatb aber fann Homer ihn diefelben ihr jegt nicht fo haben erzählen 
laffen. Ja audy ein andrer fpäterer Sänger und dachte man fich 
ihn ſamt feinen Zuhörern noch fo beichränft, kann die Erzählung 
faum in ber Abficht zufammengeftellt haben, daß biefelben es für 
bichterifch möglich halten follten, Odyſſeus habe fie wirklich feiner 
Gattin jest fo vorgetragen. Denn was fonnte biefe jemald auf 
ihrer Infel von den Phäaken, Lotophagen, Läftrygonen u, ſ. w. ge 
hört haben? Alfo Hätte fie bei jedem Namen nad) Erklärung ver: 
langen müffen und ihr dieſe zu geben, hätte Odyſſeus ungefähr fo 
viel Zeit gebraucht, wie zu feinen Erzählungen bei Alfinoos, Außer: 
bem aber hätte ‘Benelope, da fie noch Feine Ilias fannte, fich doch 
wundern müffen, daß ihr Gemal ihr auch nicht dad Mindefte von 
feinen zehnjährigen Kämpfen vor Troja fagte, fondern ihr einzig und 
allein diefe Inhaltsangabe der Odyſſee mittheilte. “Denn weiter ift 
die Erzählung Nichts und fonnte bei der Kürze der Zeit Nichts 
weiter fein. Deshalb möchte man diefelbe faum für ernftlicdy gemeint, 
fondern eher für eine der Aeußerungen des Muthwillens halten, 
beren wir befonderd in der Odyſſee fo viele finden. Denfen wir 
und nur in jener Zeit mit ihren Gefängen oft vielleicht einen Tag 
wie den andern: fo können wir und wohl vorftellen, daß bie Zus 
hörer eine Zufammenftellung dieſer Art, zumal in fpäterer Zeit, un- 
gefähr mit derfelben Theilnahme gehört haben, mit welcher wir zu= 
weilen das Inhaltöverzeichniß eines Buches anfehn oder Iefen, welches 
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und angezogen hat. So ungefähr alfo fönnte wohl auch biefe Zus 
fammenftellung erfunden, oft wiederholt, mit Beifall gehört und zu— 
legt niedergefehrieben fein. Für und indeß ift diefelbe, in der übrigens 
ebenfall8 der Zorn Poſeidons gegen Odyſſeus nicht hervorgehoben 
wird, noch außerdem beachtenswerth. 

Diefe Verſe nämlich geben den Inhalt eines Theiled der Odyſſee 
(VH— XI, 125) ungefähr fo an, wie wir denfelben gegenwärtig in 
den betreffenden Gefängen lefen und darnach müßten entweder biefe 
fhon vor Pififtratus in ihrer gegenwärtigen Art und Verbindung zu- 
fammengeftellt gewefen, ober biefe wunberliche Erzählung des Odyſſeus 
müßte nach ber Zeit des Pififtratus entftanden fein. Das Erftere 
fönnte man vielleicht wahrfcheinlich finden; doch wär es auch möglich), 
die Ordner hätten fich im jenen Berfen die Veränderungen erlaubt, 
durch welche diefelben in Uebereinftimmung mit ihrer Zufammenftellung 
famen. Die einzelnen, auch jett noch von Einigen angemerften Ab- 
weichungen find theild nur feheinbar theild unbedeutend (324. 319 f. 
310).— Ob aber Homer feine Dichtung von der Heimkehr des Odyſſeus 
mit deſſen Wiebervereinigung mit feiner Gattin (296) geendet habe, 
muß dahin geftellt bleiben. Sehr wohl denkbar wär ed, baß er 
auch dieſes Wiederfehn feinem Liede von der völligen Herftellung ber 
Herrichaft des Odyſſeus und bes Friedens auf feiner Infel, obſchon 
weniger ausführlich, eingewebt, Eben fo möglich aber wär es, ber 
Dichter, der nun einmal dem Odyſſeus durch feine Lieder die höchfte 
Bewunderung und Theilnahme feiner Zeitgenoffen gewonnen, hätte 
nachher noch in befondern Liedern auch das MWiederfehn des Odyſſeus 
mit ‘Benelope und mit dem in der Heimfehr jo oft erwähnten greifen 
Laerted auf defien Gehöft befungen. Gewiß wenigftend haben wohl 
viele Sänger noch mandyes Lied von Odyſſeus aud nad) feiner 
Heimkehr und überhaupt über den Inhalt unfrer Odyſſee hinaus 
gedichtet und aus dieſen, zum Theil in ihrer Anlage vielleicht fogar 
von Homer ausgegangenen Liedern haben die Ordner den Schluß 
ihrer Odyſſee mit einer Gewiffenhaftigfeit zufammengeftellt, bie wir 
dankbar anerfennen. 
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Es ſcheint beinah, die Pififtratiden haben gemeint, wie ber 
Zorn des Achilleus nicht ohne die Beftattung Heftord enden fonnte: 
fo haben an dem Schluffe der Odyſſee die Seelen der Freier wenig: 
ftend in die Unterwelt geführt werden müſſen. Daß Homer felbit 
den Freiern, die an dem Haufe des Odyſſeus zum Theil fo ſchwer 
wie Antinoos und Eurymachos gefrevelt hatten, dieſe letzte Ehre 
follte erwiefen haben, dürfen wir um fo mehr bezweifeln, als in 
diefer, an ſich zum Theil anfprechenden Darftellung faft nicht bie 
Spur eined homerifchen WBorbilded zu erkennen if. Dagegen ift 
Vieled in ihr, namentlich in den Uebergängen fehr dürftig. 

Indeß find die Eigenthümlichkeiten und Mängel dieſes Gefanges 
von Alterd her und auch von Gelehrten unfrer Zeit jo vielfältig 
befprochen worden, daß hier eine Zufammenftellung bderfelben eine 
unnüge Wiederholung fein würde, Der Theil von ben Seelen ber 
Freier (99 — 204) ftammt aus der fpätern Zeit, wo ber abfterbende 
Gefang, unfähig zu eigenen Schöpfungen, fi nur nod dürftig von 
den Liedern der Vergangenheit erhielt (125— 185). Wie aber bie 
Zuhörer haben Vorträgen dieſer Art ihre Theilnahme fchenfen können, 
erklärt fich wohl daraus, baß die frühern fchönen Gefänge, nachdem 
fie diefelben fo oft gehört hatten und fie wohl zuweilen auch noch 
hörten, ihrem Geifte mehr oder weniger lebendig vorfchwebten und 
daß fie daher auch an dergleichen, wenn auch noch fo dürftigen 
Schattenbildern derfelben Gefallen fanden. Zugleih aber mag fid) 
die Zahl der begabten Sänger alter Heldenlieder nady und nad) fo 
vermindert haben, daß den Zuhörern zulegt nur die Wahl blieb, ent: 
weder gar feine mehr oder fchlechtere, von der Art unſeres Sängers 
hier zu hören. Denn diefer war fo ganz arm an eigener Erfindung, 
daß er auch ben unbebeutenden Amphimedon und nicht etwa ben 
heftigen Antinoos oder den tüdifchen Eurymachos oder ben milden 
Amphinomos einführte, fo daß die Erzählung in ihrem Munde wenig: 
ftend den Ausdruck eined eigenen innern Lebens gewonnen hätte. 
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Von ganz anderer Art ift wieder die nächftfolgende, zum Theil 
ſehr fchöne und ohne Zweifel urfprünglid von einem andern, als 
bem vorhergehenden Sänger ftammende Schilderung bed Odyſſeus 
auf dem Gehöfte des Laerted (205— 412). Daß ed überhaupt von 
diefem alte Lieder gegeben, können wir daraus fchließen, daß es heißt, 
er habe viel Mühfal erbufdet, die Stadt Nerifod eingenommen und 
Athene habe vor allen Helden ihn lieb gehabt (207. 376 ff. 517.). 
Diefe legte Aeußerung würden wir, nad) unfern Begriffen, in einer 
Dichtung zum Preife des Odyſſeus, ſchon nicht für ganz unbedenklich 
halten, wenn der Dichter fie für ſich ausfpräche; hier aber ift fie 
fogar ber Göttin felbft in den Mund gelegt! Dann aber ift beachtens- 
werth, daß in diefem Abfchnitte num eine dritte Wiedererfennung ge: 
fchildert wird, Indeß muß man befennen, die Schilderung ift zum 
Theil fo fchön, daß vielmehr der Falt richtende Verftand an ihr An- 
ftoß nimmt, ald das Gefühl. So hat diefer Sänger vorher ben 
greifen Zaerted bemüht um ein Bäumchen feined Gartens, ihn felbft 
aber ganz verfommen in feinem Grame vor und hingeftelt und dann 
fagt er (232 ff.): 

Als er ihn da fo ſahe ver muthige Dulder Odyſſeus, 

Wie er von Alter bedrückt und von Schmerz in der Seele gebeugt war: 
Dieb er am mächtigen Stamme des Birnbaums ftehen und meinte. 
Auch die Erzählung von den Bewegungen in der Stabt (413—471), 
in der wieder auch ber auswärtigen Freier Erwähnung gefchieht (418 f.), 
ift an fich untabelhaft. Die legten Berfe dagegen (472 — 548) machen 
den Gindrud, als wären fie von irgend einem gering begabten Sän- 
ger nur deöhalb gedichtet worden, weil die Odyſſee nun doch einmal 

ihren Schluß erhalten mußte, 


Eo haben wir nun auch dieſe Betrachtungen über die Odyſſee 
beendet. Wenn aber jegt aus ihren Ergebniffen vielleicht in ähnlicher 
Art, wie bei der Ilias, Vermuthungen über die urfprünglich ihr zu 
Grunde liegende alte Dichtung aufgeftellt werden follten: fo bürften 
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dieſe wahrſcheinlich im Weſentlichen mit jenen über die Ilias überein- 
ftimmen (©. 356 ff.). Indeß ift theild oben bemerkt, theild geht 
aus ber vorliegenden Abhandlung felbft hervor, daß die dazu erforder: 
lichen Andeutungen in ber Odyſſee noch weniger deutlich zu erfennen 
und noch ſchwerer mit einander zu vereinigen find, als in der Ilias, 
Ich würde mir daher den Verſuch einer ſolchen Zufammenftellung 
nicht erlauben fönnen, ohne vorher nochmald die ganze Odyſſee in 
ähnlicher Art, wie ed bereitd geſchehn ift, Durchzuarbeiten. Zu einer 
foldyen Arbeit aber fühl ih mich nicht Fräftig genug. Außerdem 
aber werden Unterjuchungen, wie diefe, vielleicht mehr gefördert, wenn 
fie von Mehrern unternommen werden ald wenn fie endlos Einer 
fortführt, Denn wie fehr man ſich auch die unerläßliche Unbefangen- 
heit zu bewahren ſuche: man verfällt doch, je länger je mehr, leicht 
in gewiffe Einfeitigfeiten der Auffaffung und des Urtheild, weldye 
ber Erfenntniß der Wahrheit, jo weit überhaupt biefelbe hier noch 
zu ermitteln ift, binderlich find. Deshalb darf ich wohl jet 
von der langen anftrengenden Arbeit zurüdtreten und die weitern 
Forfchungen auf dieſem Gebiete der homerifchen Fragen mit dem 
Wunſch eined befriedigenden Erfolged, den rüftigern Kräften Andrer 
anheimftellen. 


Beridhtigungen. 


Seite 48 Zeile 15 v. u. lies: Wenngleih aber diefe Eigenthümlichkeiten ſich in 
‚ber Odyſſee wielleicht in andrer Art finden: 
— 106 — 4». o. l. Jlios ft. JIlias 


— ebend. — 7 v. o. 1. als Bettler verkleidet in Troja gewejen ſei, wo fie 
benjelben, nachdem fie allein ihn erkannt, gebabet 

— 122 — 18, o. I. vor ft. von 

— 12 — 9»... I. Stimmung 

— 209 — 2». u. I. wie Hoffmann fie bemerft. 

— 230 — 1 ı l. fhönen 

— 306 — 12 v. o. 1. Blid 

— 348 — 130. o. I. Epeos 
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